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Borrede 


Der Wein, offenbar das edelſte Gewächs der Erde, fland ſchon in den 
älteften Zeiten bei allen Völkern, die mit ihm befannt waren, in hohem An⸗ 
ſehen, und von den angejehenften Männern wurde er als ein hoher Genuß 
gerühmt und gepriefen; auch verdient er mit Recht eine ſolche Werth- 
ſchätzung, denn überall, wo die Rebe gepflanzt und Wein erzeugt wird, da 
wird nicht nur eine höhere Kultur des Bodens verbreitet, fondern auch bei 
ven Bewohnern felbft reinere Sitten und edlere Gefühle gewedt und aus: 
gebildet. Außerdem lehrt und die Gefchichte, daß die thatenreichiten Voͤlker 
da find, wo der edle Saft der Neben gewonnen wird, und nicht zu viel 
wird ed behauptet fein, daß der Charakter eines an den Genuß ded Weines . 
gewöhnten Volkes ſich wejentlich verändern müßte, wenn berfelbe auf ein- 
mal oder nah und nach aufhören würde. Deutſchland und insbefondere 
Schwaben, in dem ſchon feit vielen Jahrhunderten Weinbau getrieben wird, 
ift deßwegen von jeher ald eined der gefegnetften Länder betrachtet worden, 
und die höchfle Blüthe feines MWohlftandes hängt auch mit der Blüthe feinee 
Meinbaued enge zufammen. Es wird deßwegen für jeden Baterlandöfreund 
gewiß von hohem Intereſſe fein, bie Entftehung, Derbreitung und Aus: 
übung deſſelben, ſowie überhaupt die Gefchichte deſſelben und ded damit in 
Berbindung ftehenden Weinverkehrs näher kennen zu lernen, fowie ed auch 
für den Weinbauer und Weinfommerzianten fehr Iehrreich fein dürfte, zu er- 
fahren, wie der Weinbau bei und entitanden ift, welche Ausdehnung er ge: 
wonnen hat, welche Traubengattungen angepflanzt und wie der Wein bes 
handelt wurde, indem dadurch nicht nur die Kenntniffe über den Weinbau 
verbreitet, fondern auch manche Mißgriffe bei dem gegenwärtigen und kuͤnf⸗ 
tigen Weinbaue vermieden werben dürften. 

Der Berfaffer, der fich fchon feit mehreren Jahrzehnten dem MWeinbaue - 
mit vielem Intereſſe widmet und feine vielfeitigen Erfahrungen in den ſchon 
früher erfchienenen Schriften, nämlich in: 

„Den Wein: und Obftproduzenten Deutfchlands” , 

„Der Weinbaufchule”, einer von der württembergifchen Weinverbefjes 
rungsgeſellſchaſt gefrönten Preisfchrift, 

„Dem rationellen Weinbaue und der Weinbereitungslehre” , 
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und in der in ben württembergifchen Sahrbüchern erfcheinenden 

„Topographie ded württembergifchen Weinbaues“ 
niedergelegt bat, hat bei der Entwerfung diefer Werke auch vielfache Ge: 
legenheit gehabt, Notizen über die Gefchichte des Weinbaues zu fammeln, 
die er durch Benützung verfchiedener Archivalakten, fowie durch handfchrift- 
liche Mittheilungen von Privaten möglichft vervollftändigt hat und fie nun: 
mehr dem Drucke mit der Bitte um nachfichtige Beurtheilung übergibt. 

Eine einfache, gefchichtliche Darftellung der früheren Weinbauverhält- 
niffe hätte jedoch für den Weinbauer häufig feinen reellen Werth, wenn 
damit Feine Anwendung auf die Weinbauverhältniffe überhaupt und indbe- 
fondere auf die neuere Betriebsweife verbunden wäre, daher die Darftellung, 
wo ed nöthig und angemeffen erfchien, nicht nur mit Fritifchen Ausführungen 
und Bemerkungen begleitet, fondern auch da, wo von der Vergangenheit 
anf die Zukunft gefchloffen werden Tann, möglihft vollftändige Zufammen- 
ftellungen über die Menge und Güte des Weind, über das fpecififche Ge⸗ 
wicht und über die Preiſe defjelben gegeben wurden. Aus eben dieſem 
Grunde find nicht bloß die Weinbauverhältniffe in den verfchiedenen Zeitab- 
Schnitten, fondern auch die auf diefelben einen wefentlichen Einfluß ausüben- 
den Weinconfumtionsverhältniffe, fowie die Entftehung des Weinſchanks und 
die Art der Ausbreitung des Weinverfehrs und des Weinhandeld befchrieben 
worden, auch wurde nicht unterlaffen, die zur Hebung und Beförderung des 
Meinbaues und des Weinverfehrs theild von einzelnen Regierungen getroffe- 
nen Anftalten, theild von Privatvereinen an den Tag gelegten Beftrebungen 
in befondern Abfchnitten darzuftellen, um dadurch eine möglichft vollftändige 
Meberficht über das zu geben, was unmittelbar oder Bloß mittelbar den 
Weinbau berührt. 

Infofern übrigens, namentlich die Darftellung der älteren Weinbau: 
verhältniffe, aus Mangel der erforderlichen Notizen, doch hie und da noch 
etwas lückenhaft erfcheint, jo wird der Verfaffer ergänzende und BerUnEnNE 
Mittheilungen ftets mit befonderem Danke aufnehmen. 


Meinsberg, im März 1868. 
| Der Berfafier. 
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I. Einführung des Weinbaues. 


1. Der Weinbau in Deutſchland und Schwaben unter den 
Römern dom zweiten bis ind vierte Jahrhundert. 


§. 1. 


Unter den alten Deutihen, welche ohnedieß wenig Yandwirths 
haft trieben, war die Rebe und deren Anpflanzung nicht befannt, 
doch ſcheint es, daß fie, wahrſcheinlich von dem benachbarten Gallien 
(Frankreich) aus, den Wein Fennen gelernt haben, denn wie Cäſar 
Ihreibt, war den Sueven, ben ältejten befannten Bewohnern des 
jesigen Schmabenlandes, der Wein, weil er entnervend wirfe, ver- 
boten. Erſt nad) der Befikergreifung eines Theils von Deutichland 
duch die Römer wurden die dichten Wälder theilweiſe ausgerottet, 
nad und nach landwirthichaftlihe Cultur und mildere Sitten ver: 
breitet und dadurd) der Boden auch für den Weinbau vorbereitet. 
Die Befibergreifung geſchah theils durch Eroberung, theils durch 
friedlihe Beſitznahme; indem zu Cäſar und Auguftus Zeiten das 
Land zwifhen dem Nhein und der Donau ‚wegen ber Nähe ber 
Römer von feinen deutihen Bewohnern verlaffen war, worauf es 
von galliihen Ausmwanderern und fonjtigen Abentheuern unter rö- 
miſcher Schußherrfchaft befebt worden feie. Diefe Beſetzung von 
Süddeutſchland erfolgte im eriten Jahrhundert unjerer Zeitrechnung, 
doc follen befonders am Nedar die Römer erft zu Anfang des 
zweiten Jahrhunderts (117) feften Fuß gefaßt haben. 

‚ Mm die Eroberungen zu fihern, errichteten fie Standlager für 
die Truppen und Caftelle an den Grenzen gegen bie germanijchen 
Bölfer, die fie durch Wälle (die fogenannte Teufelsmauer) in Ver: 
bindung feßten.*) Solche Standlager befanden fih in der Gegend 
bon Heilbronn, Lauffen, Marbach, Cannſtadt 2c., die auch im Sn: 


*) Diefer Wall, der auf feinem Rüden theilweife als Heerftraße diente, 
nahm feinen Anfang an der Mündung der Altmühl oberhalb Regensburg, 
durchzog die Oberämter Ellwangen, Welzheim, Dehringen und endigte bei 
Köln am Rhein. 

Dornfeld, Weinbau in Schwaben. 1 
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nern des Gebietes durch gepflaiterte Heerjtraßen mit einander ver: 
bunden waren. Gewiß it, daß ſchon im Jahr 150 die VON. und 
in den Jahren 213—230 die XXU. römifche Legion ihre Stand: 
lager am Nedar hatten, auch findet man nod) gegenwärtig Ueber: 
reite römiſcher Straßen, namentlid) 309 eine derjelben aus Stalien 
bis nach Augsburg (Augusta vindelicorum) und’ von da an den 
Bodenjee und bis nad) Gallien, und eine zweite (Nedaritrage) traf 
bei Wimpfen mit einer großen Heerjtraße zufammen, die noch jebt 
unter dem Namen Hoheftraße, auf dem Bergrüden zwilchen dem 
Kocher und der Kart hinlauft und fih erit im Tauber: und Main: 
grunde verliert. Hauptknoten diefer Straßenbette bildeten die jet: 
gen Orte, Rottweil, Rottenburg, Marbach, Bopfingen, Meimsheim 
und befonders Cannſtadt. | 

Diefes vom Rhein bis an den Nedar und Main reihende Land 
behaupteten die Römer, jedoch mit einiger Unterbrechung bis gegen 
das Ende des dritten, zum Theil bis in die Mitte des Aten Jahr— 
hunderts (355) und befonders vom Jahr 138—268, von Kaijer 
Antonius Pius bis auf den Kaiſer Gallianus, ſcheint die Blüthezeit 
der Römerherrſchaft in Süddeutichland gemejen zu fein. Die neuen 
Bewohner defjelben widmeten ji unter dem Schuße der römijchen 
Legionen dem Aderbau und der Viehzucht und hatten den zehnten 
Theil ihrer Erzeugniffe als Abgabe zu entrichten, daher das Land 
auch das Zehentland (agri decumates) genannt wurde. *) 


$. 2. 


Durch die galliſchen und vielleiht auch römiſchen Coloniſten 
wurde die ehemalige Wüſte in eine blühende Landſchaft verwandelt, 
Korn- und andere Felder bedeckten die Ebenen, Städte und kleinere 
Ortſchaften erhoben ſich und zahlreiche Straßen durchzogen nach 
allen Richtungen das Land, daher es nicht unwahrſcheinlich iſt, daß 
an den ſonnigen Abhängen des Rhein: und Neckarthales und feiner 
- Nebenthäler auch die Rebe gepflanzt wurde, bejonders da Römer 
und ©allier an den Wein gewöhnt und mit dem Rebbau Yängit 
befannt waren. Wie ausgedehnt der ſchon unter den Phöniziern 
nad) Gallien gebrachte Weinbau dajelbjt war, befjen Grenzen fi 
damalen bis an den Rhein erjtredten, beweist der Umſtand, daß 
Kailer Domitian im Jahr 92, ald das Getreide mißrathen und 
eine allgemeine Theurung im römiſchen Reiche entitand, die Hälfte 


*) Die Entrichtung der Zehentabgabe wird theilweife beanftandet, indem 
unter dem Ausdrude Decumates bloß ein geregelter, ungetheilter Grundbeſitz 
zu verfiehen feie, dagegen wird die Leiftung von Naturalabgaben durch bie 
Anſiedler nicht beftritten. (Mone, Geſchichte des baden’schen Landes II. Th. 
©. 2 und 229.) 
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der Weingärten in Gallien aushauen ließ, damit ſie in Zukunft 
mit Getreide angebaut werden.*) 

Eine geſchichtliche Thatſache ift es, daß fpäter Kaifer Probus, 
als er, nad) der Ueberwindung der Allemannen im Jahre 277 fein 
Heer in Köln verabichiedete (250), den fremden Legionen (Spanier, 
Britten, Gallier) die Erlaubniß ertheilte, Weinberge in dem Rhein— 
thale anzulegen, woraus fid) jchliegen läßt, daß ſchon früher, viel: 
leiht unter Domitian, Weinberge am Rhein vorhanden gemejen 
jeten und Probus durch die ertheilte Erlaubnig das frühere Verbot 
entweder aufheben oder wenigſtens mildern wollte. 

Daß unter Probus Weinbergeanlagen in der Gegend von 
Speier, Worms, Mainz und an der Mofel entftanden, unterliegt 
feinem Zweifel, auch führen Spuren auf Infchriften bis auf das 
Jahr 231 zurüd. Einige Schriftiteler wollen jogar behaupten, 
dag durch ihn auch Weinberge im Nedarthale und am Traufe der 
Alp angelegt worden feien, ja die Sage läßt durch Probus Weing- 
berg als einen feiten Punkt gegen die angrenzenden Allemannen 
gründen und durch die Anpflanzung der Rebe an feinen jo vorzüg- 
lich gelegenen Bergen, ihm feinen Namen (Weinsberg) geben. *”) 
Aus dem gleichen Grunde jolle von Probus auch die Burg Achalm 
bei Reutlingen erbaut und der Weinbau dajelbit eingeführt worden 
fein. Nachweiſen läßt es ſich wenigſtens, daß Probus, nachdem er 
die Allemannen bi8 an den Nedar zurüdgetrieben hatte, den Grenz 
wall erweitern und viele Caſtelle an demfelben erbauen ließ, aud, 
als bejonderer Freund der Landwirthſchaft, überall, wo er mit 
jeinen Legionen erichien, den Landbau zu gründen, zu erweitern und 
zu verbefjern ſuchte, wie er denn auch durch diejelben, um fie nüß- 
lich zu beichäftigen, in der Zwiſchenzeit der Feldzüge Straßen und 
Ganäle bauen, namentlid aber Weinberge in PBanonien (dem heu— 
tigen Steuermarf) anlegen lieg. Dieje8 mag auch am Nedar, wo 
er ſich wegen der anzulegenden Befeitigungen länger aufhalten 
mußte, geſchehen jein, aud) £onnte der Weinbau unter dem Schuße 
der die cultivirten Flächen überall umgebenden Waldungen jchon 
damalen gut gedeihen, doch war die Regierung des Probus (276 


») Sm erften Jahrhundert unferer Zeitrechnung ſcheint übrigens der 
Weinbau in Gallien kaum bis zu den Thälern der Sevennen, fowie in die 
Gegend von Autun und Bordeaur vorgedrungen gewefen zu fein. Die erften 
fihern Nachrichten von dem Weinbaue im nördlichen Gallien und in der 
Gegend von Autun befißen wir vom Sahr 311, und umd Jahr 360 rühmt 
Kaifer Julian die Früchte des Weinftods aus der Umgegend von Lutetia, dem 
jegigen Paris. 

*e) Das Privilegienbuch der Stadt Weinsberg von 1468 enthält Seite 
152: „Die Stadt Weinsberg war anfänglich groß und volfreich, welche 
Probus Balerius, der römifche Kaiſer, als er die Gegend des Nedars er: 
obert, erbauet.” 

1 * 
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bis 282) zu kurz, als daß er, wie hie und da angenommen wird, 
als Begründer des Weinbaues in Süddeutſchland angeſehen wer: 
den kann. 

$. 3. 


Mit dem fjiegreihen römijchen Heere zogen zugleich Schaaren 
von Handelsleuten, um basjelbe mit den erforderliden Bedürfniſſen 
zu verjehen und gegen diefelben die Beute einzuhandeln, auch dürfen 
wir und bie Römer nit immer im Kriegszuftande gegen bie an— 
grenzenden germaniſchen Völker benfen, es kamen öfters audy längere 
und kürzere Friedenszeiten, bejonders von 138—234, während wel: 
her ein gegenfeitiger Hanbelsverfehr jtattfand, wo die Germanen 
auf den römiſchen Handelsplägen mit ihren Rohproduften erfchienen, 
um ſolche gegen römiſche Erzeugniſſe und Fabrikate einzutaufchen; 
brachten ja jogar die Allemannen ihr ſchönes Hornvieh auf die römi- 
Ihen Märkte in Rhätien. Daß nun bei diejem Umtaufch der Trauben: 
wein, wie bei dem gegenwärtigen Handel mit rohen Völfern ber 
Branntwein, eine große Rolle fpielte, dürfen wir um fo mehr an: 
nehmen, als der Genuß ftarfer geijtiger Getränfe bei allen rohen 
Völkern bald fehr beliebt wird, und, wie wir ſpäter ſehen merben, 
namentlich der Mein der LTieblingstranf der alten Deutfchen wurde. 
Auch weist darauf, daß der Wein ein vorzüglicher Handelsartikel 
bei dem DBerfehr mit den Germanen war, eine Verordnung des 
Kaiſers Gratianus hin, der nach Befiegung der Lenzer-Allemannen, 
welche am ſüdlichen Ufer des Bodenjees wohnten, im Jahr 378 
das Verbot ergehen ließ, Wein aus den römischen Provinzen in bie 
angrenzenden Länder auszuführen, damit die Barbaren dadurch nicht 
= würden. (Pfiſter, Geihichte von Schwaben I. Th. ©. 89 
und 90. 

Wenn nun durd die bei den römiſchen Heeren befindlichen 
Handelsleute ſogar die erften Anfänge des Chriſtenthums in Deutſch⸗ 
land verbreitet worden fein follen, jo darf denſelben auch ein mefent: 
licher Antheil an der Verbreitung der Cultur und namentlich ber 
Landwirthſchaft, die mit ihrem Handelsbetriebe jo enge zulammen= 
hieng, zugejchrieben werben, jo daß dadurch nicht nur die innerhalb 
der römilhen Eroberungen befindlichen, fondern auch die an die: 
jelben angrenzenden Germanen das unitete herumziehende Leben 
verließen und fi immer mehr an eine feßhafte Lebensweiſe und 
an ben Befiß eines feiten Grundeigenthums gewöhnten. 

Wie ausgedehnt ſchon damalen der Landbau in dem römischen 
Zehentlande gemwefen jein muß, beweist der Umftand, daß, als in 
Rom und in dem altrömifhen Gebiete im Aten Jahrundert eine 
Hungersnoth ausbrach, Kaifer Honorius fogar Getreide von ben 
deutſchen Provinzen dahin führen Tief. 
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Bei diefem Stande der Landwirthſchaft find gewiß auch An: 
fänge mit dem Betriebe des Weinbaues bei ung gemacht worden. 
Waren einmal Weinberge an dem linken Ufer des Rheins ange- 
pflanzt ($. 2), fo wird ſich der Weinbau auch bald auf das redite 
Ufer und von hier aus in die Seitenthäler defjelben verbreitet haben, 
und wenn fon Aufonius, der 378 und 379 Präfekt in Gallien 
war, die mit Reben umkränzten Höhen und Ufer ber Moſel und 
namentlih das feine Arom der Mojelweine rühmt, mithin ver 
Weinbau an der Mojel und wahrſcheinlich auch am Rhein bereits 
in großer Blüthe ftand, fo ift nicht anzunehmen, daß er in den be— 
nachbarten Geitenthälern ganz unbekannt geweſen jeie. 

Es wird daher wenig Zweifel mehr unterliegen, daß der Wein: 
bau in dem füdlichen Deutfchland ſchon von den Römern eingeführt 
wurde und hauptfählih vom Rheine und von Gallien aus zu ung 
fam,*) wie denn noch gegenwärtig 

a) die Namen einzelner Traubengattungen, wie 3.8. unfer Elbe 
ling, albuelis ($. 52), ſowie 
b) die Benennung vieler Produkte, Arbeiten und Werkzeuge auf 
| römiſchen Urfprung hinmweifen, 3. B. 

Moſt (mustum), Läuer (lurea), Maas (mosa), Gölte (ga- 
leta), Lägel (lugena), Eimer (amphora), Faß (vas), Kufe 
(cupa), Kübel (cupella), Kelter (calcatorium), feltern (cal- 
care), Trotte (torculum), Brade (brachium), Seder (sectum), 
Pfahl (palus), tredyen (trahere), Rahmen (ramex), Kamerzen 
(camera) ꝛc.**) 


*) Der Römerbefig in Süddeutfchland und befonters am Nedar und der 
Alp theilt fih ab in deffen Begründung vom Jahre 70-—137 und in den 
ruhigen Befiß von 138—234 in die Störung befjelben durch die Einfälle 
der Allemannen von 235—272. Zerftörung der römifchen Niederlaffungen 
durch die Allemannen von 272—276. Groberung und Wiederherftellung 
durch Probus von 276—282. Gänzlicher Untergang derſelben und Er- 
oberung bis an die Donau durch die Allemannen nach) dem Tode von Pros 
bu8 282. (Iaumann, Rottenburg ©. 79.) Weber die Einführung des 
Weinbaues durch die Römer in Deutfchland vergl. Mone, Zeitfchrift für 
die Gefchichte des Oberrheind IH. B. ©. 257. 

**) Ob alle viefe Benennungen unmittelbar von den Römern ab: 
flammen, möchte aus dem Grunde nicht wohl zu behaupten fein, weil im 
erften Jahrtaufend unferer Zeitrechnung die Iateinifche Sprache in der Regel 
Schriftiprache bei und war, wodurch viele Iateinifche Benennungen bei und 
heimifch geworben fein mögen. Für die unmittelbare römische Abſtammung 
Ipricht übrigens, daß zwar auch bei anderen Zweigen des Feldbaues Bes 
nennungen vorfommen, die von den Römern entlehnt wurden, ald Ader (ager), 
Samen (semen), Joch (jugam), aber doch viel feltener, ald bei dem Wein. 
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Außerdem kommen noch viele unjerer Weinbauarbeiten, wie 
wir hienach ($. 53 u. 82) fehen werben, mit denjenigen ber römi: 
ſchen Schriftjteller überein, jo daß wir auch dadurch auf römiſchen 
Urfprung ſchließen dürfen. 

Bon großer Ausdehnung mögen die Weinpflarzungen aller: 
dings nicht gewejen jein, fondern ſich mehr auf Anflanzungen in 
der Nähe der römischen Standlager beihränft haben, worauf nicht 
nur das von Kaiſer Gratian erlajjene Verbot der Weinausfuhr in 
die deutichen Länder ($. 3), jondern auch der weitere Umſtand hin- 
deutet, daß bei uns bei Ausgrabungen feine dem Weingotte Bachus 
geweihte Denktmale gefunden werden, während in der benachbarten 
Schweiz bie und da vorkommen. 

Dagegen findet man an vielen ausgegrabenen römijhen Ge: 
fäflen, die bei ung gemacht wurden, Verzierungen von Trauben und 
Neben, was auf Weinbau fchliegen läßt, aud weilen einzelne bis 
auf die neue Zeit, bejonders im Zabergäu fortgebauerten Weiber: 
feite (die jogenannten Weiberzechen, ein Bachusfeſt) darauf hin, daß 
fie wahrjcheinlid von den Römern abjtammen, und daß daher bei 
ihrer Einführung in jenen Gegenden der Weinbau doch ſchon ziem: 
lih befannt gewejen fein muß. 


§. 5. 


In Oberfhmwaben und in der Gegend des Bodenſees ſcheint 
zur Zeit der Nömerherrihaft noch fein Weinbau getrieben worden 
zu fein, indem von den römiſchen Scriftitellern des vierten Jahr: 
hunderts angeführt wird, daß die Ufer des Bodenjees wegen der 
graujenhaften Wildnig ihrer Wälder unzugänglid geweſen feien. 
Erſt durh die Gründung befejtigter Niederlaffungen, Bregenz 
(Oppidum Brigantium), Arbon (Arbor felix), Konſtanz (Constantia), 
von Gonftantin zu Anfang des vierten Jahrhunderts gegründet, 
mögen die Ufer etwas gelidhtet und einige Bodencultur verbreitet 
worden jein, die fi) aber mehr auf Ader: und Objtbau befchränft 
haben dürfte, worauf audy der Name Arbon Hindeutet. 

Dod da jene Städte theilweife und namentlich Bregenz Ichon 
zu Auguſts Zeiten im erften Kahrhundert unferer Zeitrechnung erbaut 
wurde, fo war ed immer möglich, daß in diefen Niederlafjungen aud) 
der Weinbau nicht ganz unbefannt war, mwenigitens ift es geſchicht— 
ih, daß chen zu Augufts Zeiten in dem ſüdlichen Nhätien (der füb- 
lichen Schweiz und Tyrol) ein vorzüglicher Wein erzeugt worden ift, 
indem dort in vallis tellina (Veltlin) der Lieblingswein Auguſts ge: 
pflanzt wurde. Auch bewundert ſchon im vierten Jahrhundert der 
heilige Ambrofius (F 397) den ergiebigen Getreidebau und im 
fünften Jahrhundert der heilige Severin den ausgedehnten Wein: 
bau Rhätiens. 
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Sedenfalls Dürfen wir annehmen, daß der Weinbau in der 
Gegend des Bodenfees urſprünglich nicht vom Rheine und von 
Gallien aus, fondern vom ſüdlichen Theile der Schweiz dahin ver- 
breitet worden feie, wie denn auch noch gegenwärtig der bortige 
Nebbau mehr demjenigen der Schweiz als demjenigen bes Rhein: 
und Nedarthales gleicht, obgleich fpäter au) Neben aus dem Rhein: 
thale in die Bodenſeegegend verpflanzt worden fein follen. 


2. Der Weinbau nad) Vertreibung der Römer und während 
der Volferwanderung von der Mitte des vierten bis 
gegen dad Ende des fünften Jahrhunderts. 


§. 6. 


Nach Vertreibung der Römer aus Süddeutſchland im Yaufe 
des vierten Jahrhundert durdy die Allemannen grenzte das von 
denfelben und zum Theil von Sueven bejeßte Yand, das nun: 
mehrige Allemannien und nachherige Schwaben, bis an den Rhein 
und dehnte ſich noch über einen Theil der nördlichen Schweiz aus. 

Bei der Eroberung des Landes mögen viele römilhe Nieder: 
laſſungen zeritört worden fein, doch müſſen die Allemannen ben 
Landbau Schon gefannt und wenn auch nicht felbft doch durch ihre 
Schaven, worunter viele Römer und Gallier ſich befanden, getrieben 
haben, denn die große Volksmenge, wie fie römiſche Schriftfteller 
ſchildern, konnte nicht allein von der Viehzucht, wenn fie gleid) von 
großer Bedeutung war, leben, auch bedurften fie Landbau zur Be: 
reitung ihres Gerjtentranfes. 

Aus diefem Grunde mögen auch die Zerftörungen nicht. fo 
bedeutend geweſen fein und ſich mehr auf die römifche Befeſti— 
gungen beſchränkt, als auf deren Anpflanzungen ausgedehnt haben. 

Größer waren die Verwüftungen während der Heerzüge der 
Vandalen und Hunnen unter Attila im fünften Jahrhundert, die 
‚mit der wildeften Verheerung, befonders auch des Aderlandes be— 
gleitet waren, wodurch nicht nur eine Menge friedliher Arbeiter 
von ihren Wohnfigen verdrängt wurden, fondern jogar ganze Volke: 
jtämme ſich diefen Heer: und Raubzügen anſchloſſen. 

Hiedurch mögen auch viele landwirthſchaftliche Anlagen, beſon⸗ 
ders bei dem noch in der Entwicklung begriffenen Weinbau zerſtört 
worden ſein, doch beſchränkten ſich die Zerſtörungen auf einzelne 
Landſtrecken, auch dürften die verſchiedenen Wanderungen einzelner 
Völkerſtämme in ſüdlichere Gegenden ſie mit manchen feineren Ge— 
nüſſen und beſonders auch mit dem Weine bekannt gemacht und 
nach deren Rückkehr Veranlaſſung zu deſſen Anpflanzung gegeben 
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haben, wie denn die nad) dem Zuge Attila’8 und deſſen Niederlage 
bei Chalons im Jahre 451 an der Mofel und am Rheine, auf 
dem jogenannten Hundsrücken (Hunnenrüden) zurüdgebliebenen 
Hunnen Rebenpflanzungen angelegt und Wein erzeugt haben follen, 
der lange Zeit unter dem Namen „hunniſcher Wein” bekannt war. 


($. 55.) 
$. 7. 


In feinem alle hat während dieſer Zeitperiode im NRheinthale, 
wo die Cultur ſchon weiter vorangefchritten war und ſich bereits 
Städte befanden, der Weinbau ganz aufgehört, denn wenn jchon 
im nächſten Jahrhundert die Weinberge bei Met, Trier, an ber 
Moſel und Andernady am Rheine von Venantius Yortunatus, der 
fi) von 567—580 ,in Franfreih aufhielt und fpäter Bilhof von 
Poitiers wurde, gerühmt und bejungen werden, jo müljen dieje von 
großer Ausdehnung geweſen und lange beftanden haben. Hat aber 
am linken Rheinufer der Weinbau fortgebauert, fo wird er aud) am 
rechten Ufer und den Seitenthälern nicht ganz aufgehört haben und 
nicht unwahrſcheinlich iit es, daß fi) auch am Nedar einzelne An 
lagen wenigſtens im wilden Zuſtande um fo mehr erhalten haben, 
als Thon in der nächſten Zeitperiode ausgedehnte Weinberganlagen 
in dem rechten Rheinthale und deſſen Seitenthälern, in Lobdengau 
($. 8) beitehen und in den Maingau fogar Schon ums Jahr A60 
die erften Neben durch eine Kolonie von der Mojel gebracht worden 
fein jollen, auch läßt ficy die Nebe, als Schlingpflanze, wenn der 
Stock nicht förmlich ausgehauen wird, von dem einmal eingenom= 
menen Boden nicht leicht vertilgen. Weberdies wurden die mit dem 
Landbau ſchon mehr befannten Allemannen durch die Völkerwan—⸗ 
derung nicht gänzlich von ihren Wohnfigen verdrängt, vielmehr dehnte 
fi ihr Reich nad) derjelben bis über den Rhein nad Elſaß und 
Lothringen aus, wo der Weinbau längjt bejtand und wo fie mit 
demfelben befannt werben mußten. 

Welche Aufmerkfamfeit auch ſchon in diefem Zeitraume dem 
Weinbaue geſchenkt wurde, beweist der Umftand, daß nad) dem fali= 
Ihen Geſetz, von dem Frankenkönig Chlodwig im Jahr 480 verfaßt, 
die Entwendung eines Nebenftods mit 10 Schillingen bejtraft 
wurde. ($. 78.) *) 


*) Die falifchen Franken wohnten im belgiſchen Gallien an der Maas 
und Sale und vielleicht auch an der Mofel und dem Unterrhein. 


3. Der Weinbau nach der Völkerwanderung unter fränkiſcher 
Gerrſchaft von 500—768. 


$. 8. 


Eine geihichtliche Nachweiſung der Einführung des Weinbaues 
in den deutjchen Gauen und namentlid in Schwaben beginnt erft 
mit dieſem Zeitraume. Nach der gegen die Allemannen gewonnenen 
Schlacht vor Zülpih (496) unterwarf fih Chlodwig, König der 
Franken, den nördlichen Theil von Allemannien bis an den Murrz, 
Glems- und Enzfluß und unter feinem Nachfolger unterwarfen fich 
auch freiwillig die ſüdlichen Stämme der Allemannen. | 

Ein Theil der allemannifchen Länder wurde fränkiſches Kam: 
merland und da Chlodwig die hrijtliche Religion angenommen hatte, 
jo fand diefe auch bei den Allemannen Eingang. 

Chriftliche Glaubensboten erfchienen, Kirchen und Klöfter wurden 
gegründet, und da bei der Ausübung der dhriftlichen Religion der 
Mein ein befonders heiliges Symbol bildet, jo war es natürlich, 
daß der Weinbau durch die ©eijtlichfeit fehr befördert und fo mit 
der Errichtung der Klöfter auch die Anpflanzung der Rebe verſucht 
wurde, auch mögen die mit dem Weinbaue bereits befannten und 
an den Wein gewöhnten Franken mit der Einführung desfelben auf 
den neuen Kammerländern nicht lange gezögert haben. 


$. 9. 


Das erite ung befannte Klofter, das in dem damaligen frän= 
kiſchen Herzogthum Allemannien entftand, war das durch den iriſchen 
Slaubensboten Gall ums Jahr 613 gegründete Klofter St. Gallen 
in der Nähe des Bodenſees (Arr, Gefchichte des Kantons St. Gallen 
1820. 1. Th. 41). 

Auch ſollen im Jahr 645 die erften Anfänge zur Gründung 
des Klofters Hirſchau gemacht (Steinhofers württembergifche Chronik 
U. Thl. S. 15) und im Jahr 724 durch den irifchen Glaubens: 
boten Pirminus das Klofter auf der Inſel Reichenau geftiftet worden 
fein (Culturgefhichte Württembergs von Cleß 1806. I. Thl. ©. 75). 
Bon Württemberg Tennen wir feinen Glaubensboten aus der 
damaligen Zeit, doch jagt die Xegende, daß am mittleren Nedar in 
der Gegend von Cannſtadt der heilige Urban, ein Schüler von Gall, 
erihienen und die Kirche Altenburg bei Cannftabt gegründet habe, 
bie bald ein berühmter Walfahrtsort wurde, wo Urban die aus 
dem Gotteshaus Kommenden lehrte, den Boden zu bebauen, bie 
Früchte zu pflanzen, ben Weinftod zu behandeln, die Trauben zu 

7 


— 10 — 


keltern und den Wein in Kufen zu bewahren zum Jahrestrunk bei 
froben und traurigen Ereigniffen. Hieran follen Viele Gefallen ge— 
funden und wo ein fonniger Berg fi erhob, der im Frühjahr am 
eheiten vom Schnee befreit war, da wurden Reben, bejonders aber 
in den füdlihen Höhen von Cannſtadt bis Eßlingen, gepflanzt. 
Diefer Urban ift bis heute der Schußpatron der Weingärtner Würt- 
tembergs, deſſen Felt in manden Orten noch gegenwärtig gefeiert 
wird ($. 129), und befiten wir auch feine Urkunden darüber, jo ift 
diefe Legende doch ein Beweis, daß der Weinbau fchon vor ber ge= 
Ihichtlihen Zeit begonnen haben muß. 


$. 10. 


Der Weinbau in dem damaligen Herzogthum Allemannien 
wurde übrigens nicht erjt durch die Klöſter fejter begründet, denn 
gewiß ilt, daß vor der Eriftenz der meijten derjelben ($. 14) am 
untern Nedar in der Gegend von Heibronn, Lauffen ꝛc., wo ſchon 
die Natur jelbft zu dem Anbau des edlen Gewächſes, der Traube, 
auffordert, Weinbau getrieben wurde. Vielmehr mögen die 8. Kam: 
mergüter (palatia, Pfalzen), wozu namentlid auc Heilbronn und 
Lauffen, ſowie Tübingen gehörte, in meld letzterem Orte nad) der 
Unterwerfung der dortigen Allemannen im Jahr 510 fogar ein 
eigener Pfalzgraf eingejeßt worden fein fol, jowie die Güter ber 
allemannilchen Herzoge und Großen c8 hauptjählich geweſen jeien, 
wo der Weinbau zuerft heimifh und von wo aus berjelbe weiter 
verbreitet wurde, auch dürfen wir die Gegenden von Heilbronn und 
des Zabergaues, die mildeſten Württembergs, als diejenigen anneh— 
men, wo, als durch feine hohe Gebirge vom Rheinthale geſchieden, 
die deutſchen Urwaldungen am früheiten gelichtet, die Eultur in den 
bedeutenden römiſchen Niederlaffungen am längiten bewahrt und 
vom Rheine her am früheften bei uns eingedrungen ift, wie denn 
auch namentlid das Zabergau in fpätern Urkunden als eine edle 
Provinz bezeichnet und das Kleine Italien geheißen wurde und wo 
ver der Zeit der frühejten Urkunden der Wein: und Objtbau längft 
getrieben worden fein muß. 

Diefe 8. Pfalzen wurden nach der Ueberwindung der alleman= 
niſchen Herzoge durd die königlichen Hausmayer Pipin und Carl 
Martell ꝛc. und im Jahr 746 durch die Einziehung der Güter der— 
felben bedeutend vermehrt, diefelben zur Sicherheit mit befeftigten 
Cajtellen verfehen und dadurch der Grund zu manden nachherigen 
Städten und Ortſchaften gelegt, wie denn ſchon im Jahr 603 die 
Burg Achalm und im Jahr 650 die Burg Urach (Weiadhe) geftan: 
den fein follen. 

Sm Jahr 638 übergibt Dagobert, König der Franken, Teine 
Weinberge im Lobdengau (zwiſchen dem Nedar: und Mainthale in 
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der Gegend von Darmftadt und Ladenburg) an das Stift St. Peter 
a a (Carlowitz, Verſuch einer Eulturgeihichte des Weinbaues 
Im Jahr 670 findet man Weinbau im Turgau unfern des 
Bodenjees und im Jahr 724 zu Ermatingen am untern See auf 
einem Gute von Carl Martell. (Elek, I. Theil S. 94 und 357.) 
Auch zu Bodinghofen (Bottighofen) im Turgau fommen im 
jiebten Jahrhundert Weinpflanzungen vor. (Elek, J. Theil ©: 190.) 


$. 11. 


Die Klöjter dagegen juchten nady ikrer Gründung den Wein: 
bau dur neue Anlagen ſehr zu befürdern und zu vermehren, meil 
fie des Weins für fi jelbit, für den Gottesdienſt und für reiche 
und arme Säfte in größerer Menge bedurften. Sie brachten daher 
den Weinbau in Gegenden, wo man zuvor an denfelben faum dachte 
und nahmen Geſchenke von Weinbergen vorzugemweile gerne an. Aus 
diefem runde befiten wir auch aus Gegenden, wo Klöjter ge= 
gründet wurden, fajt die erjten urfundlihen Nachrichten über den 
Meinbau. 

Am Jahr 670 ſchenkte Ebo dem Klojter St. Gallen viele 
Güter, Weinberge nebjt Teibeigenen zu Bößingen, Laufen, Bettingen 
und einen Theil der Kirche zu Röteln im Breisgau. (God, der 
Weinbau am Bodenfee, am obern Nedar und der ſchwäbiſchen Alp 
1834 ©. 31 und 32.) 

‘m Sahr 716 verfauft ein gewifler Ertoin (Erwin) ein Joch 
jeines Weinbergs zu Ebringen (im Breisgau) an das Kloiter 
St. Gallen. (Cleß, I. Th. ©. 94.) 

Ebendort fommen im Jahre 772 Weinberge zu Fildingen und 
im Jahre 790 zu Merzhaufen vor. (Molz, Beiträge zur Cultur— 
geſchichte S. 190.) 


§. 12. 


Ausgedehnt mag freilich der Weinbau bejonders am Bodenſee 
noch nicht gewefen fein, denn wenn nad) einer Urkunde vom Jahre 
757 das Klofter St. Gallen damalen nod in einer Wildniß Tag, 
ſo verdienen aud) die weiteren Nachrichten, dag in diefem Zeitraume 
der Weinbau auf der Süd- (Schweizer) Seite des Bodenfees noch 
nit getrichen worden fei, vollen Glauben.*) Dagegen kommt ber: 
\elbe im Wormsgau, Speiergau, Breisgau bis an die Grenze bes 


), Doch herrſchte ſchon zur Zeit der Gründung ded Klofterd St. Gallen 
(613) in dem von den Römern gegründeten Arbon ein Zehentgraf, wornach 


die Ufer des Bodenfees wenigftens theilweile angebaut gewefen.fein mußten. 
(God, Bodenſee a 31.) ar i — un 
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Scyweizerlandes, namentlich zu Ende diejes Zeitraumes im achten 
Sahrhundert überall vor und bei ben verſchiedenen urfundliden 
Nahmeifungen von dem Anfange bes nächſten Zeitraumes an über 
ven Betrieb des Weinbaues in dem untern Nedarthale von Heil: 
bronn bis Eflingen dürfen wir mit Bejtimmtheit annehmen, daß 
berfelbe in ber dortigen Gegend ſchon lange eriftirt habe und nicht 
ganz unbedeutend geweſen ſeie. 

Auch des Schubes der Geſetze erfreute fi der Weinbau bereits 
in diefem Zeitraume, indem neben dem falifhen ($. 7) auch das 
bayeriihe Gefeß vom Jahre 630 bis 638 ($. 78) von ben Ar⸗ 
beiten der Colonnen in den Weinbergen ſpricht und Strafen auf 
die Entwendung von Weinreben ſetzt und wenn auch das alles 
manniſche Gejeß von dem Jahre 502 bis 531 davon nichts enthält, 
fo ift dies noch fein Beweis, dag der Weinbau damals bei ung 
noch ganz unbefannt gewejen jet, jondern es läßt fi) bloß daraus 
fohließen, daß zur Zeit des bald nad) der Völkerwanderung erlafle- 
nen Geſetzes derjelbe noch nicht von Belang geweſen ſei und bie 
vorhandenen Weinberge noch feines geſetzlichen Schuges beburften. 


4. Der Weinbau nnter den Carolingern und den erften 
deutfchen Kaifern von 768— 1137. 


§. 13. 


Dem fränkiſchen Könige und nachherigen römiſchen Kaifer Carl 
dem Großen war e8 vorbehalten, wie auf die Gefittung und Aus: 
bildung der feinem Scepter unterworfenen verſchiedenen Völfer: 
Ihaften, fo audy auf die Eultivirung des Bodens und deffen zweck⸗ 
mäßiger Anpflanzung mit kräftiger Hand einzumirfen. Durch feine 
fiegreihen Kriege unterwarf er fih nit nur ganz Deutichland, 
fondern auch Italien, die früher verheerenden Kriegszüge einzelner 
Bölfer: und Volksſtämme hörten dadurd auf, Ruhe und Frieden 
und mit ihnen Landwirthſchaft, Gewerbe und Handel fehrten in 
ben deutſchen Gauen ein und breiteten fih unter feinem und feines 
Nachfolgers Schuge immer mehr aus, und durch feine Züge und den 
Aufenthalt in ſüdlichen Ländern lernte er manches edle Gewächs, 
namentlich auch den Weinftod und die vorzügliden Erzeugnifje 
befjelben näher Tennen und war daher jpäter eifrig bemüht, ben- 
felben auch bei uns möglichſt heimisch zu madıen. 

Eine der widhtigften und einflußreichſten Verfügungen war feine 
Wirthſchaftsverordnung (capitulare de villis vel curtis imperatoris), 
in welcher den Beamten auf den königlichen Kammergütern nicht 
nur Vorſchriften über die Anpflanzung der Rebe, ſondern auch über 
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die Leſe, Kelterung, Einkellerung und fonftige Behandlung des Wein 
gegeben wurde. (Anton, Geſchichte der deutfchen Landwirthſchaft 1799, 
I. Th. ©. 177.) 


S. 14. 


AS Töniglihe Güter werden zur damaligen Zeit folgende ge- 
nannt, auf welden Weinbau getrieben worden fein Fonnte. 

Am Nedarthale und den Kleinen GSeitenthälern: Heilbronn, 
Lauffen, Kirchheim (Dorf), Befigheim, Ilsfeld, Kirchheim (Stadt), 
Nürtingen, Dußlingen bei Tübingen, Pfullingen. 

Am Remsthale: Waiblingen, Winterbad). 

Im Filsthale: Yaurndau bei Göppingen. 

Im Kocerthale: Sindringen. 

Im Sagitthale: Züttlingen, Mödmühl, Sindeldorf, Ailringen. 

Im Tauberthale: Markelsheim. 

Am Donauthale: Ulm, Langenau. 

In der Bodenfeegegend: Trubenweiler und Happenmeiler, Ober: 
amts Ravensburg, Ailingen, Oberamts Tettnang, Hohentwiel, Hei- 
Yigenberg, Zurzach, Conftanz, Bodmann, Ermatingen, Luſtnau (bei 
Bregenz). (Stälin, württembergifhe Geſchichte 1841, J. Th. ©. 344. 
521. Hüllmann, deutſche Finanzgeſchichte des Mittelalters 1805, 
S. 19—35. Volz, ©. 182.) 

Diefe Güter wurden von bejondern Beamten, den jogenannten 
Hofmayern verwaltet, welche nad jener Wirthichaftsverordnung den 
Auftrag hatten, an Weihnachten jedes Jahr einzelne und ordentliche 
Beitandzettel über den Ertrag derjelben, bejonder8 auch an Wein, 
einzufenden, auch waren biefelben angemwiejfen, die befjeren Weine 
für das füniglihe Hoflager aufzubewahren und daher die gewöhn— 
lihen Weine in der Nähe der königlichen Landgüter zu erfaufen. 
War der Wein zum Nufbewahren nicht taugli oder für das kö— 
nigliche Hoflager nicht nöthig, jo mußte derjelbe ausgeſchenkt werben 
und dieſes durch Aushängen von Kränzen und Weinreben, was 
gegenwärtig noch bei uns gebräuchlich ift, angezeigt werden. Zur 
Vermehrung und Ausbreitung des Meinbaues waren die Beamten 
beauftragt, Weinfenter (Rebſchnittlinge) aus den herrſchaftlichen 
Meinbergen einzufenden. Auf diefen Landgütern (Pfalzen) ſchlugen 
die Könige von Zeit zu Zeit ihre Hoflager auf, beforgten von bier 
aus ihre Regierungsgeſchaͤfte und übernachteten auf denſelben auf 
ihren Reifen. Der Ertrag berfelben bildete das hauptjächlichite 
Einkommen der Könige, daher ihnen auch fehr daran gelegen fein 
mußte, benjelben möglichſt zu erhöhen, und fowie Carl auf feinem 
Lieblingsaufenthalt zu Ober-Ingelheim und Rüdesheim am Rhein 
Weinberge anlegen und die gegenwärtig in ber dortigen Gegend 
noch häufig vorfommende Drleanstraube anpflanzen Tieß, fo geſchah 
e8 auch noch an vielen andern Orten, insbefondere aber finden wir, 
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daß ſeit dieſer Zeit in dem damaligen Herzogthum Allemannien 
und nachherigen Herzogthum Schwaben oder in den jetzt zu Mürt- 
temberg gehörigen Gegenden der Weinbau in größerer Ausdehnung 
getrieben wurde, indem die königlichen Pfalzen für die gelammte 
Landwirthichaft, vorzüglich aber für den Wein-, Obſt- und Garten— 
bau, als eigentlihe Meufteranitalten dienten. 

Die eriten urfundliden Nachweiſungen, die wir über den Be— 
trieb des Weinbaues in dem Nedarthale und feinen Umgebungen 
bejiten, find von den Jahren 766—788 aus dem Oberamte Heil- 
bronn ($. 29), 793 aus dem Zabergaue ($. 30) und 778 aus der 
Gegend von Eßlingen ($. 32), auch fol bei Pfullingen der Geor— 
genberg und bei Reutlingen die Achalm ſchon früher mit Neben 
bejebt worden fein. 


$. 15. 


Welcher Werth auf Gegenden, in welder ein vorzüglicher 
Weinbau ftattfand, gelegt wurde, beweist der Vertrag von Verdün 
vom Jahr 843, wo das fränkische Reich zertheilt wurde und Deutjch- 
land jeine eigenen Könige erhielt. Durch diefen Vertrag wurden 
Ludwig dem Deutſchen wegen ihres reidhlihen Weinertrags auch 
noch die Diftricte Mainz, Worms und Speier auf dem linken Rhein 
ufer zugetheilt, obgleih jonft der Rhein die Grenze für das nun— 
mehrige Deutſchland bildete und, wie bereits angeführt, auch auf 
der rechten Rheinfeite an verſchiedenen Orten Weinbau getrieben 
wurde; es fcheint daher, daß zu jener Zeit in ber Ümgegend der 
gedachten Städte der größte Weinbau in Deutjchland beftanden habe. 

Unter den nachfolgenden deutſchen Königen zeichnete ji vor— 
züglich Heinrich I., der Vogler, der Gründer vieler deutichen Städte 
zum Schuße gegen die Raubzüge der Ungarn, und der von ihm zum 
Herzog in Allemannien im Jahr 926 erhobene Graf Hermann in 
Franken durch Beförderung der fittlihen und landwirthichaftlicden 
Gultur aus, und nicht unwahrfcheinlidh ift es, daß unter des lektern 
Verwaltung bis 948 befonders im obern Nedarthale und am Traufe 
der Alp der Wein: und Obitbau, der ſich durch die wilden Völker— 
züge verloren hatte, wieder eingeführt oder wenigſtens verbeflert 
und mehr verbreitet wurde. 

Bald nachher, zur Zeit der Ottone, 936—1002, von welden 
Otto L, der Große, die römiſche Kaiferwürde mit der deutichen 
Königswürde vereinigte, muß der Weinbau in Süddeutſchland be— 
reit8 freudig geblüht haben, da man damalen vielen Wein nad 
England ausführt. (Bol, ©. 192.) 

Weitere urkundliche Nachmweifungen über den Betrieb des Wein: 
baues im Nedarthale finden fi von den Jahren 976 aus dem 
Dberamt Nedarfulm und Bradenheim ($. 29), 1003 aus dem 
Dberamt Befigheim ($. 29), 950 und 978 aus dem Oberamt Mar: 
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bach ($. 32); im Filsthale 875 aus dem Dberamt Göppingen ($. 43) 
und insbefondere aus der Gegend von Göppingen, einer minder 
günftigen Weinbaugegend, wo der Weinbau bereit wieder auf: 
gehört Hat, daher derjelbe in dem milderen untern und mittlern 
Nedarthale und deſſen Seitenthälern, jowie im Kocher, Jagſt- und 
Tauberthale ſchon längit eingeführt gemwefen fein muß. Die Burgen, 
um welde ſich wegen des Schußes, den fie gewährten, frühzeitig 
Anfiedlungen bildeten, mögen häufig auch Veranlafjung geweſen jein, 
daß an den Abhängen der Berge, auf welchen fie itanden, jehr bald 
Weinbau getrieben wurde und bejonder8 mag das Stammſchloß 
Württemberg den wohlthätigiten Einfluß auf die Verbreitung des 
Weinbaues im mittleren Nedarthale und feiner Umgebung aus: 
geübt haben. 


§. 16. 


Welche Ausdehnung der Weinbau an dem Bodenfee in diefem 
Zeitraume gehabt habe, laßt fich nicht beſtimmen. Einzelne Schrift: 
fteller verfihern, daß im zehnten Jahrhundert auf der Schweizerfeite 
und im Turgau fehr wenige, im Aheinthale aber gar feine Wein: 
berge angelegt gewejen jeien, auch könnte man dieſes daraus 
fchliegen, daß, um den Mangel an Wein in dem Klojter Reichenau 
abzuhelfen, Carl der Kahle im Jahr 875 demfelben eine Abtet in 
Stalien ſchenkte, woher es viel Del und Wein bezog. Doc) kommen 
Ihon Weinberge am See und in Turgau in der vorigen Zeitperiode 
vor ($. 10), und in diefer mehren fi) die Urkunden darüber, in$- 
bejondere find vorhanden ($. 52): | 

Bon der Schweizerfeite: von den Jahren 670, 779, 827, 850, 
892, 896. 

Bon der Inſel Reichenau: vom neunten Jahrhundert und von 
den Jahren 843 und 1069. | 

Auf der württembergiihen Seite: von dem Jahre 875 aus 
den Oberämtern Ravensburg und Tettnang. 

Auch ift es gefchichtlich erwiefen, daß nicht nur die fränkiſchen 
HDausmeier, namentlid Carl Martell, fondern auch die fränkischen 
Könige von Carl dem Großen bis Ludwig dem Diden, welche ſich 
befonders für den Weinbau intereffirten, fi öfters längere Zeit 
auf ihren Kammergütern am Bodenfee aufgehalten haben, wie denn 
namentlich unter dem lettern König (884) der Weingarten zu Bod⸗ 
mann angelegt worden jein fol, in dem einer der beiten Weine am 
Seeufer wähst und der noch heute der SKönigsgarten heißt. 
(God, ©. 34.) | 

Hienady mag zu jener Zeit der Weinbau am Bodenſee nicht 
mehr jo ganz unbedeutend gemejen fein, bejonder8 da man im 
neunten Jahrhundert au ſchon von eingegangenen Weinbergen und 

von Mißjahren fpricht, namentlih folle der Wein im Jahr 809 


zer — 


ganz mißrathen und in dem Falten Jahr 820 herb und fauer ge- 
worden fein. 
6. 17. 


Unter Earl dem Großen wurde auch der, von der GeiftlichFeit 
zu ihrem Unterhalt und für gottesbienftliche Zwede ſchon früher 
angeiprochene Zehenten allgemein eingeführt, wie er in feiner Wirth: 
ſchaftsverordnung $. 6 felbit verfügt: 

„daß unſere Beamte von allen Wirthſchaftszweigen den 
Zehenten vollftändig zu den Kirchen geben follen, die auf 
unfern Herrngütern find. Yu der Kirche eines andern werde 
fein Zehenten gegeben, außer wo er von Alters ber einge- 
richtet gemwejen ift.“ (Anton, I. Th. ©. 185.) | 

Die Kirche und mit ihr die ©eiftlihfeit kamen dadurch zu 
einem anfehnlihen Vermögen, ber Unterhalt der Geiftlichleit war 
gefichert, die Kirchen vermehrten fih und die vielen Stiftungen, 
nicht nur zu einzelnen Kirchen, ſondern auch zu der Gründung und 
beflern Einrihtung ganzer Klöſter, geben Zeugniß von dem da— 
maligen religiöfen Sinn der Einwohner. Namentlich, erfolgte im 
Jahr 816 die Stiftung des Klojterd Murrhardt; 830—838. Jun: 
dirung des Klofters Hirſchau; 986 Stiftung des Klojters Kirch: 
heim; 1060—1102 Stiftung des Klofters Lord; 1095 Stiftung 
der Klöfter Blaubeuren und Alpirsbach; 1124 Stiftung des Klo: 
ters Denkendorf; 1125 Stiftung des Klofters Inbauten: 1138 
Stiftung des Kloſters Maulbronn; 1183 Stiftung des Kloiters 
Bebenhaufen. (Steinhofers Chronik, I. Th. S. 21—110. Cleß, 
1. Th. ©. 118.) 

Dur die Vermehrung der Kirchen wurde das Bedürfniß an 
Mein für gottesdienjtliche Zwecke gefteigert, die vermögliche Geift: 
Yichfeit verlangte auch feinere Genüſſe und da manche höhere Geift: 
liche vom Rheine in entferntere Gegenden Deutſchlands verfebt 
wurden und dort das edle Gewächs ihres Heimathlandes vermißten, 
lo fuchten fie überall, wo es thunlich war, die Rebe anzupflanzen, 
fo daß fih in dieſem und mwahrjcheinlich zum Theil auch ſchon im 
norigen Zeitraume der Weinbau am Maine hinauf bis Würzburg 
und an der Donau hinab bis Regensburg, ſowie auch noch in andere 
Gegenden Deutichlands verbreitet hatte. Außerdem nahm durch Die 
Erridtung von Klöftern der Weinverbrauch außerordentlich zu, Da 
diefelben nicht nur zum eigenen Gebrauche, ſondern audy für fremde 
Keifende und Gäfte, indem fie häufig als Herbergen dienten, ſehr 
vielen Wein braudten, und wie der Mönd und Pfaffe, jo freute 
fih aud der Laie des Weins. Die Geiftlichfeit, namentlich aber Die 
Klöfter waren und blieben daher in dieſer, ſowie auch in der fol- 
genden Periode die eifrigen Beförberer des MWeinbaues, man fuchte 
denſelben überall, wo Klöfter entitanden und einige Wahrſcheinlichkeit 
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für das Gebeihen der Rebe vorhanden war, einzuführen, wo- 
durch der Weinbau in Gegenden fam, wo man zuvor an denfelben 
ar nicht dachte. Die Mönche waren jomit nicht allein Beförberer, 
—— in manchen Gegenden auch Lehrer in dem Weinbau; auch 
wußten ſie bei ihren Weinberganlagen den Ort genau zu treffen, 
wo die Rebe am beſten gedeihen konnte. So ſollen die Mönche 
von St. Peter im Breisgau die erſten Reben in die Gegend von 
Weilheim und Biſſingen an der Alp gebracht haben, wo noch heute 
in jener Gegend der beſte Wein wächſt. Sn der Gegend von 
Ravensburg Sollen die erjten Verfuche zur Anpflanzung der Rebe 
von den Mönchen des benadhbarten Klofters Weifenau gemacht 
worden fein. (Eben, Geſchichte der Stadt Ravensburg, II. Th. ©. 6.) 

Einen jehr bedeutenden Weinbau muß namentlid das Klofter 
Hirſchau getrieben haben, denn nad der Conftitution des Abts Wil- 
beim von 1061—1091 wurden zu Beforgung der Weinberge, ber 
MWeinlefe und Weinkeller eigene Decani (Hofpfleger) angeftellt, die 
noch unter einen Großkeller ftanden. 

Auch beweilen die vielen Reblande und Weinzinfe des Klofters 

St. Gallen, daß der Weinbau in dem damaligen Herzogthum Alle: 
mannien nicht unbedeutend geweſen fein muß. Im zehnten Sabr: 
Bundert häufte fi der Weinvorrath in dem Kloſter fo jehr, daß 
fogar volle Weinfäfjer unter freiem Himmel, von Hütern bewacht, 
Lagen und angefehene Leute den rothen Wein gar nicht mehr trinken 
wollten. =. 
Auch die Urkunden der Wurmlinger Stiftung vom Jahr 1050, 
wo breierlei Wein in nicht ſparſamem Maße vorfommt, läßt auf be: 
deutenden Weinbau und Weinverbrauh in den Klöftern fchließen. 
(Volz, S. 190.) 

Veberhaupt ſcheint man bamalen, bejonders aber in dem Klo: 
fter zu St. Gallen für gute Weine ſehr feinzüngig geworden zu 
fein, denn ums Jahr 966 fhidte der heilige Ulrich, Biſchof in 
Augsburg, dem Klofter ganze Ladungen von Tyroler Wein. (Stälin, 
1. Th. ©. 396. 


5. Der Weinbau unter den Hohenſtaufen von 
1137— 1254. 


§. 18. 


Schon gegen das Ende ber vorigen Periode, namentlich aber 
unter den thatfräftigen Hohenſtaufiſchen Kaifern, unter welchen 
Deutichland gegen feine innere und äußere Feinde geihübt war, 
breitete fi der Weinbau befonders auh im Norden von Deutfch: 

Dornfeld, Weinbau in Schwaben. 2 


land immer mehr aus. Ben Boten bi8 Sachſen wurde Wein er: 
zeugt und der Weinbau drang jogar in Gegenden, wo jeit einigen 
hundert Jahren derſelbe bereits wieder aufgehört hat. 

Zu Anfang des eilften Jahrhunderts gab Biſchof Bernhardt ven 
Hildesheim dem neu gejtifteten Klojter zu St. Diihael zwei Wein: 
gärten, einen zu Hildesheim, den andern zwijchen Heiligjtadt und 
Göttingen. . 

Zu Ende des eilften Jahrhunderts Tegten die Mönche der Abtei 
Sohannisberg die Weinberge an der ſüdlichen Seite des Berges an 
und 1074 wurden die ſchon unter Karl dem Großen begonnenen 
MWeinberganlagen bei Rüdesheim unter Biihof Siegfried erweitert. 

Auch im Mainthal muß der Weinbau fon frühe in ziemlicher 
Ausdehnung betrieben worden fein ($. 7); denn 1170 vermadt 
Nicodem Billung und feine Frau $rmengart von Worms dem Klojter 
Brunnlod 3 Morgen Reben zu Nandersader am Main oberhalb 
Würzburg. (Mone, Zeitihrift I. Bd. ©. 293.) 

1073 bradte Biſchof Bruns von Meißen den eriten Weinjtod 
nad Thüringen und 1224 fommen Weinberge bei der Burg Meißen 
vor. Um Erfurt muß zur damaligen Zeit der Weinbau fehon längft 
im Flor gejtanden jein, denn das Jahr 1186 wird in Chroniken 
als ein jo frühes Weinjahr gerühmt, daß man ſchon am 1. Auguft 
reife Trauben ſchnitt. 

1184 wurde Weinzehenten in Brandenburg erhoben und in der 
Niederlaufiß, um Görliz, bei Göttingen wurde Wein gebaut.*) 

1128 wurden in Pommern Weinreben angepflanzt und 1285 
Stendal jo viel Wein gewonnen, daß man Handel damit treiben 
onnte. | 

Nach der Eroberung von Preußen durch den deutihen Orden 
im dreizehnten Jahrhundert wurde bei Thorn bis über Königsberg 
Mein gebaut und jelbit bei Tilfit wuchſen Reben. Ja fogar in Kiel 
[ol man neuerlich bei Erdarbeiten Weinftöde gefunden haben und 
im dreizehnten Jahrhundert wurden die Klöfter in Dänemark durch 
päpftlihe Breven in dem Beſitz von Weingärten beftätiget. ($. 103.) 


$. 19. 


Insbeſondere war e8 aber das zu dem früheren Allemannien ge: 
hörige Schwaben, wo die Hohenjtaufen dem Weinbau eine befondere 





*) Im Brandenburgifchen finden ſich fpäter im fünfzehnten Jahrhundert 
viele Spuren von anfehlihem Weinbau. 1578 erläßt Markgraf und Chur: 
fürft Johann Georg eine eigene Weinmeifterordnung, wo fich bei der Verfen- 
fung der Weinftöcde fogar auf die Vorfchrift des römifchen Schriftftellere 
Eolumella V. Buch, 2. Cap. berufen wird. (Röffig, Gefchichte der Oeko— 
nomie 1782, IV. Th. ©. 159.) 
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Sorge widmeten, indem hier nicht nur ihre Stammburg Hohenſtaufen, 
ſondern auch ein großer Theil ihrer eigenthümlichen Güter lag. 
Neben den alten Reichsorten Heilbronn, Eßlingen, Conſtanz ꝛc. 
beſaßen dieſelben als eigene Güter: 
Im Neckarthal und ſeinen kleinen Seitenthälern: die Orte 
Gundelsheim, Lauffen, Sontheim, Flein. 
Im Zabergau: Nordheim, Güglingen, Schweigern, Bönnigheim. 
Im Enzthal und ſeinen Seitenthälern: Rieth bei Vaihingen, 
Heimerdingen, Malmsheim und Eilfingen bei Maulbronn. | 
Im Remsthal: Lord mit Welzheim, Wälhenbäuren, Gmünd. 
Am Filsthal: Göppingen und die Stammburg Hohenftaufen, 
mo ohne Zweifel der bis ins vorige Jahrhundert am Fuße derfelben 
beitandene Weinbau jeinen Urſprung diefem hohen Kaiſergeſchlechte 
verdankt, auch Juchten diefelben ven Wein, wie den Obſtbau durch 
ftrenge Geſetze zu ſchützen. ($. 78.) (Stalin II. Th. ©. 234.) 
Der Weinbau gewann dadurd) eine große Ausdehnung, unfrudt: 
bare Berge und andere Streden zur Weinkultur taugli wurden 
mit Reben bepflanzt, und fogar in rauhere Thäler bis in Diejenigen 
der Alp und des Schwarzmwaldes drang der Anbau derjelben und 
wurde nicht felten eine Hauptbefhäftigung der Bewohner. Nad) 
vielen vorliegenden Urkunden blühte der Weinbau nicht nur in den 
Thälern des Rheins, Mains, Nedars, des Kochers, der Yagft, der 
Tauber, der Enz, der Rems, jowie in der Bodenfeegegend ($. 15. 
16. 17. 44. 45. 48. 50. 52), fondern aud) in den Oeitenthälern 
der größeren Flußgebiete am nördlichen Traufe der Alp und im 
Donauthale breitete fich derfelbe immer mehr aus. 


6. Der Weinbau nad dem Untergange der Hohenſtaufen (1255) 
bis zum dreißigjährigen Kriege (1618). 
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Nach dem Untergange des Hohenſtaufiſchen Haufes erfcheinen 
die Grafen von Württemberg, die wahrfcheinlich zu den Minifte- 
rialen der Hohenftaufen gehörten, zuerſt als felbititändige Fürften 
und die nachherige Grafihaft Württemberg wurde hauptſächlich aus 
den Trümmern der Hohenftaufilhen Kammergüter gebildet. Ob 
und was von den neuen Negenten für die Beförderung des Wein: 
baues gejchehen, ift nirgends aufgezeichnet, es jcheint, diefelben 
waren zunächſt mit der Ausdehnung ihrer Befibungen beichäftigt, 
auh fallen in diefe Periode die Zeiten des Fauſtrechts, wo die 
Fehden zwilchen dem Abel unter fih und den angehenden Reichs— 
fädten der Kultur überhaupt, insbefondere aber bem Weinbaue um= 
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joweniger günftig waren, als es fich dabei nicht bloß um Eroberung 
einzelner Burgen und Städte handelte, fondern e8 wurde auch häufig 
alles mit Feuer und Schwert verheert und namentlidy an den Wein 
reben und Obftbäumen durch Abichneiden derfelben bedeutende und 
lang andauernde Beſchädigungen verübt. So richteten in dem Kriege 
der NReichsftädte gegen die Grafen Eberhardt I. und Ulrich IV. die 
Eplinger 1349 in dem Lande großen Schaden an, brannten viele 
Dörfer ab, ſchälten die Fruchtbäume, verderbten die Weinberge und 
weil es eben Herbft war, zogen fie die Zapfen an ben Bütten, fo 
dag 2000 Eimer Moft in den Boden liefen. Zur Vergeltung wurde 
dann, als Graf Ulrich mit feinen Leuten oben an der Nedarhalde 
vor Eßlingen lag, die Stadt ftarf beihoflen, die Weinberge und 
Stöde verdorben; die Fruchtbäume umgehauen und viele Weinbergs= 
mauern eingeriffen. (Steinhöfer I. Th. ©. 157. II. Th. ©. 913.) 

Ebenjo wurde bei der Belagerung von Heilbronn im folgenden 
Frühjahr das Dorf Flein zerftört, und Weinftöde und Obſtbäume 
verdorben, und als im Gtädtefrieg 1375 etlihe Reichsftäbte vor 
Stuttgart lagerten, bradıten die Kriegsleute einen ganzen Tag mit 
dem Abfchneiden der Reben zu. (Pfaff, Geſchichte Württembergs 
1818. 1. Bd. I. Abth. ©. 40. 59.) *) 

Wo folhe Verheerungen, die fi) öfters wiederholten, vorfamen, 
da konnte die Kultur des Bodens nicht gedeihen. 


$. 21. 


Doch ſcheint auch in diefer Periode der Weinbau fich immer 
mehr ausgedehnt zu haben, indem immer noch neue Klöfter ent- 
ftanden und das Beſitzthum derfelben fowie der ©eiftlichfeit, das 
während der häufigen Fehden und Kriege aus Pietät von beiden 
Theilen von Verwüſtungen verjchont blieb, fich ftets vermehrte, weil 
Adel und Laien wegen bes geficherten Befibes ſich häufig in den 
Schub derjelben begaben, wie die vielen Schenkungen an Klöfter, 
befonders auch an Weinbergen, zur Genüge bemeilen. 

Auch flüchteten fih Manche in die an Macht, Gefittung und 
Wohlhabenheit zunehmenden Reichsſtädte, indem auch diefe im Stande 
waren, ihren Bürgern und deren Beſitzthum mehr Schuß zu gewähren, 
als die adeligen und fürftlihen Inhaber des flachen Landes, weßhalb 
auch die Klagen der württembergifchen Grafen über die Aufnahme 
ihrer leibeigenen Unterthanen in die Städte nicht ungegründet waren. 

Die Geiftlichfeit, die an Zahl ſtets im Zunehmen begriffen 


*) Ja fogar in einem Klagfchreiben der Landfchaft gegen Herzog Ulrich 
1519 wird demfelben vorgeworfen, daß er den Eßlingern 100 Morgen 
Meinberg ganz verborben, auf dem Boden abjchneiden und zum Theil aus 
ver Erde hauen ließ. (Heyd, Herzog Ultih II. Br. ©. 15.) 
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war, und die nicht nur für kirchliche Zwecke, ſondern auch für ihre 
im hohen Grade zugenommene üppige Lebensweiſe ſehr vielen Wein 
brauchte ($. 113), ſowie das geſicherte Bürgerthum in den Städten, 
von wo aus ſich ein ausgedehnter Weinhandel in die nicht weinbau⸗ 
treibenden Gegenden von Oberfchwaben und Bayern entwidelte, 
waren e8 hauptſächlich, weldhe den Weinbau in diefem Zeitraume 
beſonders pflegten und für deſſen Erhaltung und Verbreitung forgten, 
auch wurde der Wein immer mehr allgemeines Getränke, nit nur 
ber Großen, fondern auch des Volks, und der Gebraud) des früheren 
Getränfes an Bier und Meth verſchwand nach und nad) aus dem 
MWeinlande, daher auch aus diefem Grunde eine Zunahme des Wein: 
baues fich erklären läßt. 

Wie ausgedehnt namentlich gegen das Ende des Zeitraums 
ber Weinbau in mandyen Gegenden bereit gemejen fein muß, be: 
weilen die vielen urkundlichen Nachmweife darüber ($. 29—47), und 
geht auch daraus hervor, daß 3.3. der Rath der Stabt Eflingen 
einige Mal (den 16. Dezember 1458 und 9. Yuli 1467) das Verbot 
ergehen Yaflen mußte, feine weitere Weinberge mehr ohne bejondere 
Erlaubniß anzulegen. (Pfaff, Geſchichte der Reichsſtadt Eplingen, 
1840, ©. 81.) 
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Dur den in der Mitte diefes Zeitraums durch allgemeine 
Reichsgeſetze verfündeten Landfrieden, dem durch Fräftiges Auftreten 
ber deutihen Kaiſer, ſowie ber größeren deutſchen Fürſten immer 
mehr Geltung verjchafft wurde, Fehrten nad) und nad, auch wieder 
Ruhe und Frieden in die Gauen Deutſchlands, ſowie insbejondere 
Schwabens und des immer mehr aufftrebenden Württembergs zurüd. 

Urjprünglid gehörte ein großer Theil des Grundeigenthumg, 
alfo auch die Weinberge dem Adel, ber diefelben durch feine leib— 
eigenen Leute bauen und nicht felten nur fo viel erzeugen ließ, als 
man für den eigenen Bedarf braudte. Nachdem aber viele Güter 
und Weinberge durch Vergabungen an Klöfter, oder durch Verkauf 
in andere Hänbe kamen, der eigene Bedarf des Adels an Geld 
und Naturalien ſich mehrte, dem Wein durch den Handel Abſatz 
verfchafft wurde, mildere Sitten befonders durch die Kirchenrefor- 
mation und damit auch eine beflere Behandlung der Leibeigenen 
fih verbreitete, und in Folge des Bauerntriegs (1525), der haupt: 
ſächlich gegen den Adel und die Pfaffen geführt wurde (mas Sporen 
und Kutten trug,) und die Zerftörung vieler feiten Schlöffer herbei: 
führte, auch den leibeigenen Leuten manche Rechte, namentlich bie 
Erwerbung von Grundeigentfum wenigftens nad und nad) ftill- 
ſchweigend eingeräumt worden fein mögen, fanden es viele Güter: 
befiger für geeigneter und nußbringenber, ihre Güter, ftatt fie auf 
eigene Rechnung bebauen zu laſſen, gegen beftimmte Zinfe und 
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Gülten, oder gegen einen bejtimmten Theil des Ertrags an andere, 
häufig Teibeigene Leute zu verleiben ($. 73. 74). Dadurch kamen 
viele Güter, insbejondere aber wegen ber Schwierigkeit der Be— 
bauung und der Erhaltung die Weinberge, in die Hände des eigent: 
lihen Bauern: und Weingärtneritandes, die folhe, wenn auch mit 
Bormiffen und Genehmigung des Tehensherrn, wie freies Eigenthum 
verfaufen und verpfänden durften, und woher zum Theil noch die 
Lehen: und Zinsabgaben kommen, die bis auf die neuelte Zeit auf 
vielen Weinbergen gehaftet haben. 


§. 23. 


Durd die größere Vertheilung des Bodens und den befonders 
auch durch die entjtandene landitändiiche Berfaffung mehr geſicherten 
Befiß ermeiterte fi die Bodenkultur und namentlich der Weinbau zu= 
ſehends, vieler, theils Eultivirter, theils öd liegender Boden wurde dazu 
verwendet (vergl. $. 31 über ben bedeutenden Ertrag des Wein 
gereutbzebentens zu Güglingen im Jahr 1433), und wo man nur 
irgend no) ein Gedeihen der Nebe erwarten Eonnte, da wurde Wein 
gebaut. Unter der Regierung Herzog Chriſtophs wurden allein um 
Stuttgart 1000 Morgen Weinberge und im ganzen Yande jeit dem 
Tübinger Vertrag 40,000 Morgen Weinberge neu angelegt, von 
welchen jpäter viele wieder eingiengen. (Pfiſter, Herzog Chriſtoph, 
I. 3b. ©. 510.) 

Zur Aufmunterung, öde, aber zum Weinbau tauglihe Pläße 
zu kultiviren, erhielt Jeder, der einen neuen Weinberg gereutet hatte, 
einen Echeffel Dinfel vom Morgen, dagegen ſah man fi ver: 
anlapt, das Anlegen von Weinbergen auf den zum Fruchtbau taug: 
lihen Feldern zu unterfagen ($. 69). Zugleich war der württem: 
bergiihe Wein durch die Anpflanzung guter, pafjender Trauben: 
jorten unter dem Namen Nedarwein allgemein befannt und beliebt, 
ed wurde theils von den mwürttembergiihen, theils von den Reich: 
jtädten aus (Heilbronn, Eflingen und Ulm) ein ausgedehnter Handel 
nad) Oberſchwaben, Bayern und bis nad) Norddeutichland getrieben, 
und felbft an auswärtigen Höfen, namentlih an dem kaiſerlichen 
Hofe in Wien war berjelbe beliebt und öfters giengen Sendungen 
dahin ab ($. 105. 107. 121—123). Auch muß derfelbe wirklich 
von vorzügliher Qualität gewefen fein, indem damalen die Weine 
aus Gegenden und Orten, wie 3.B. von Mezingen am Fuße der 
Alb, von Wangen im Nedarthale jehr gefuht und gerühmt wurden, 
die derzeit in einem ganz andern und weit geringeren Rufe ftehen. 

Wir dürfen deßmegen annehmen, daß der Weinbau in Würt- 
temberg in ber gegenwärtigen Periode in der höchften Blüthe ftand, 
und daß der Davon abhängige Weinhandel, der damalen den Haupt: 
handelszweig Württembergs bildete, den Grund zu der damaligen 
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und nachherigen Wohlhabenheit besjelben legte. In einer Beſchreibung 
von Württemberg vom Anfang des fehszehnten Jahrhunderts von 
Ladislaus Suntheim von Ravensburg, Chorherr in Wien, wird 
gejagt: Württemberg tft ein gut Land, hat Wein, Korn, Obft zc. ꝛc., 
der beſte Nedarwein wächst in Heilbronn. Ferner: Stuttgart ift 
eine hübſche Stadt mit ſchönem Schloß, das den größten Keller in 
Schwaben hat. Da rinnt fein namhaft Waſſer, fondern nur ein 
Bad, genannt „der Wälzendreck“ (der Wälz im Dred). (Pfaff, 
Fürftenhaus und Land Württemberg ©. 82.) *) 

Auch in andern, damalen noch nicht zu Württemberg gehörigen 
Landestheilen wurde durch befondere Regierungsverorbnungen der 
Weinbau zu heben gefucdht; jo find für die früheren gräflich hohen 
Ioh’fche Lande und zwar für das Amt Angelfingen im Kocherthale 
den 12. Dezember 1614, für das Amt Michelberg den 10. März 
1616 und für das Drengau den 29. Januar 1617 bejondere 
un erlafien worden ($. 75). (Dehringer, Ardival: 
alten. 


7. Der Weinbau während und nad) dem dreißigjährigen Kriege 
im fiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert. 


$. 24. 


Die innere Ruhe, weldye in ganz Deutfchland namentlich aber 
in Schwaben in dem verfloffenen Zeitraume herrſchte, trug fehr viel 
dazu bei, daß Landwirthihaft, Gewerbe und Handel einen bedeu- 
tenden Aufihwung nahmen, viele der noch jebt beftehenden Kirchen 
und Pfarreien wurden während defjelben errichtet und die Bevölke— 
rung mander Orte und Städte nahnı fo zu, daß diefelbe der gegen: 
wärtigen nicht viel nachſtand. 

Mit dem dreißigjährigen Kriege ging aber bejonders in Würt- 
temberg Alles zu Grunde. Städte, Dörfer und Felder wurden 
während deſſelben abgebrannt und vermültet, viele Einwohner er: 
mordet und ein großer Theil derfelben ging durch Seuchen und 


*) In diefem Zeitraume und namentlich im fechzehnten Jahrhundert 
wurde auch ſchon viel über den Weinbau und die Behandlung des Mein: 
baues gefchrieben, wir führen hier an: Coler Calendarum perpetuum, oder 
ſtets währender Kalender für Hauswirthe, Adkerleute, Apotheker, Kaufleute, 
MWeinherren. Oeconomia ruralis & domestica. Nafch, über den Bau und 
die Pflege des Meins, München 1585. Bericht vom Weinbau 1585. 
Wili Oratarolus, über die Natur des Weins und aller Getränke, Straßburg 
1565. (Röffig, Gefchichte der Defonomie II. Th. S. 164.) 
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Hunger zu Grunde, fo daß jeit diefer Zeit die Namen mander 


Oriſchaften ganz verſchwunden find. 


Ansbefondere hatte während befjelben der Weinbau außer: 
ordentlich gelitten, indem viele Weingärten ganz zu Grunde ge: 
richtet und auch nad) demfelben entweder gar nidht mehr oder erft 
lange nachher wieder angepflanzt wurben. 

Nah den im Jahr 1652 von den herzogliden und Klojter: 
ämtern über die Verheerungen des Kriegs eingeforderten Berichten 
lagen in Württemberg an Weinbergen öd und ungebaut: 


Dedliegende 
* Weinberge. 
p 
Aemter und Klöſter. 1632. 
— 
Amt er — 
an 11424, Me. . 907°), 


Nürtingen an 520 M. 400 


Pfullingen . . 24 
Aöberg an 237%, M 126°), 
Winnenden ee 265 
Marbah . . I 4821 
Sindelfingen (Stadt) 50%), 
Möckmühl an 551 M. 323 
Derdingen an 1877M. | 1689 
Herrenalp.. . 16 
Neuenſtadt an 548", 

Morgen . 374 
Badnang . .600 
Neuenbürg an 561%, 

Morgen . ' 276°), 
Herrenberg 307 
Mundelsheim 271 
Nofenfeld . 30 
Bebenhaufen.. - 1725 
Alpirsbach, zu Nord⸗ 

weiler im Breisgau 320 
Sachſenheim. 7141), 
Vaihingen 2879 
Urach an 9111), Mg. 5051, 

12,072, 


| 


Dedliegente 


Aemter und Klöfter. — | 

N Diorgen. 

| Göppingen Be 13° 

ı Neuffen Por 4541), 

Botwar..868828 

| Tübingen . 807 

| Bietigheim an 1113 M. | 975 
Gannfladt . ns 1900 
Denkendorf 65°, 
Schorndorf 5068 

Beilftein . 796 

Lichtenftern : 192 

Adelberg, zu Steinen- | 

' berg, Zeli u. Altbad 4343], 

| Zauffen ; 944 

} Merflingen 16, 

‘ Maulbronn 2548 

| Güglingen | 1737 

Kirchheim . ı 1043 
, Weinsberg 1059'), 
Leonb erg - 1035 

Bradenheima. 3784 M. 3028 

Beſigheim. 690 

Böblingen - -» 166’), 
‘ Waiblingen a. 3557M.| 3107 

| Stuttgart, Stadt u. Amt 1006'), 
Hoheneck mit Neckar⸗ 

weihingen - 40608 

28,122, 


40,195%, Mo. 





Auf der Markung Haubersbronn, Oberamts Schorndorf, dienten 


1654 noch viele Weinberge zur Weide. 


Diefes vielfach vorgekom⸗ 
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mene Viehtreiben in die ödliegenden Weingärten wurde daher durch 
ein Reſcript vom 14. September 1655 unterjagt, weil biejelben da: 
durch zum MWiederaufrichten ganz untüchtig gemacht werben. 

Die Dberamtsjtadt Schorndorf hatte vor dem breißigjährigen 
Kriege 1132 Morgen Weinberge, während jie neuerli nur noch 
440 Morgen befitt ($. 44). 

Zwiſchen Knittlingen und Derdingen lagen, da wo jebt Groß: 
villars fteht, 60— 70 Jahre nad) dem Kriege noch 820 Morgen Aeder, 
meift mit Forchen bewachſen, und 450 Morgen Weinberge wüſt. 

Auch während der franzöfiihen Raubfriege, zu Ende des ſieb— 
zehnten Jahrhunderts (1688—1693), wurden abermalen Städte, 
Dörfer und Felder, fowie viele Weinberge verwüſtet, oder verlafjen, 
jo daß nach den von der Regierung in den Jahren 1697 und 1698 
eingeforderten Berichten niht nur noch viele Güter vom breißig- 
jährigen Kriege ber, fondern auch jeit dem franzöfiihen Kriege un: 
angebaut und herrenlos waren, wie denn feit der lettern Anvafion 
in den Jahren 1688 und 1693 3.8. im Amt Befigheim 110 Mor: 
gen, im Amt Beiljtein 156 Morgen, im Amt Bietigheim 134 Mor: 
gen, im Amt Oüglingen 413 Morgen, im Amt Cannftadt 354 Mor: 
gen und im Amt Weinsberg 254 Morgen Weinberge wüſt liegen 
blieben, daher, um ſolche Güter wieder in Bau zu bringen durch das 
Herbit:Seneralrefeript vom 25. November 1693 Nachlaß der darauf 
haftenden Steuern, Zinfe und anderen Beſchwerden auf 6 Jahre 
zugefichert wurde. 

Den Wein, den man aus den am Boden liegenden unzeitigen 
Trauben bereitete, nannte man jpottweife den Franzofenwein.” ) 


S. 25. 


Diefe Verwüftungen hatten nit nur an und für fi, fondern 
auch noch dadurch den nachtheiligſten Einfluß auf den Weinbau, daß 
durch die bedeutende Verminderung und Verarmung der Bevölkerung 
die Weinconfumtion fowohl im eigenen Lande, **) als aud) da, wohin 


*) In einzelnen Waldungen von Heilbronn und Weinsberg fand man 
noch in neuerer Zeit uralte Neben, welche zwar nicht, wie einzelne Schrift: 
fteller vermuthen, von den Römern angepflanzt wurden, wohl aber darauf 
hinweifen, daß folche Pläbe vor dem breißigjährigen und franzöfifchen Kriege 
mit Reben bepflanzt waren, damalen aber verwüftet und verlaffen wurden 
und nachher zu Wald anflogen. 

») Im Jahr 1652 fehlten in dem Herzogthum Württemberg gegen 
früher noch 57,721 Haushaltungen oder ca. 288,605 Ginwohner, 67 Kir⸗ 
chen, 158 Pfarr: und Schulhäufer, 230 Herrfchafts: und Kommungebäude 
und 36,086 bürgerliche Häufer und Scheuern waren abgebrannt und ruinirt 
und zum Theil 1698 noch nicht aufgebaut, vielmehr kamen dazu neue Ber: 
beerungen, fo daß manche Baupläge zu Gärten angelegt wurben. (Arten 
des Staatsarchivs.) 


* 


2. I. 


früher der Weinhandel ging, außerordentlih abnahm, auch hatte 
man fi) während des Kriegs durch die viellahen Anforderungen 
der SKriegsvölfer, an ein geringeres Getränke und daran ge: 
wöhnt, bei der Anpflanzung und Bebauung der Weinberge mehr. 
auf Quantität al8 Qualität zu fehen. Als daher nad) dem Kriege 
die verwülteten Weinberge nad) und nach wieder neu angelegt wur: 
den, fo fcheint der letztere Grundfat häufig befolgt und Neben aus 
füblihen Gegenden eingeführt worden zu fein, welde jenem Ber: 
langen zwar entſprachen, den Wein aber, bejonders in geringen 
Sahren, bedeutend verfhhledhterten (unten $. 59—61), wenigſtens 
beginnen von diefem Zeitpunfte an nicht nur bie Klagen über die 
Anpflanzung ſchlechter Traubengattungen und die Verbote Dagegen, 
fondern auch die Klagen über die Verfälihung des Weins, teil 
man ſich bald von der geringen Qualität des Produfts überzeugte 
und daher das durch unnatürliche, Fünftliche Mittel zu erjeßen Nichte, 
rn durch Anpflanzung beflerer Sorten erzielt wurde (un: 
ten N. 95). 

Die Verminderung der Weinconfumtion trug auch dazu bei, 
daß nad) dem breißigjährigen Kriege der Weinbau in minder günftig 
gelegenen Gegenden, wie 3. B. bei Ulm, gänzlich aufhörte, auch kam 
in diefem Zeitraume tie Obftmoftbereitung immer mehr in Gang, 
daher man es in manchen Gegenden vorzog, den zweifelhaften Wein: 
bau mit dem mehr fiheren Obſtbaue zu vertaufchen. 


$. 26. 


Nah Erholung von den Drangfalen nicht nur des dreißig: 
jährigen Krieges, ſondern auch der verheerenden Einfälle der fran= 
zöſiſchen Heere zu Ende des fiebzehnten und Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts traten für den mwürttembergifhen Weinbau wieder 
günftigere Zeiten ein, der Fleiß des württembergifchen Weingärtners 
hatte, da mit der Bevölkerung auch die Weinconfumtion und der 
Weinhandel wieder zunahın, nit nur viele verwüſtete Stredfen, 
fondern hie und da auch noch manche andere mit Reben angepflangt, 
fo daß der Magiftrat der Stadt Stuttgart fi veranlaßt ſah, fich 
anı 4. Januar 1731 an die Regierung zu wenden und fie zu bitten, 
der allzugroßen Vermehrung und dem „allguvielen und indiftinkten” 
Weinbaue Einhalt zu thun, weil viel ſchlechter und faurer Wein er: 
zeugt werde, den man nur zur Verderbung des befleren brauche. 
(Pfaff, Gefhichte der Stadt Stuttgart 1845. IT. Th. ©. 372.) 

Das Streben der Weingärtner, mehr auf Quantität als Qua: 
lität zu fehen, konnte jedoch nicht verhindert werden, e8 wurden 
daher immer mehr jehr ergiebige aber geringe Traubengattungen 
angepflanzt (8. 62—63), wodurch die Qualität des Weins immer 
mehr abnahm; auch mag die in der zweiten Hälfte dieſes, Jowie im 
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nächiten Zeitraume vorgegangene bedeutende Lihtung und wegen des 
immer mehr zugenommenen Waldftreubebürfnifies, die Verfripplung 
vieler Waldungen, wodurd den Weinbergen ein bedeutender Schuß 
gegen kalte Winde entzogen wurde, viel dazu beigetragen haben, daß 
namentlich in minder günftigen Weinjahren nur geringe Weine er: 
zeugt wurden, wodurch auch der Weinhandel immer mehr in Verfall 
fam und die frühere Blüthe nie mehr erreichte. *) 


8. Der Weinbau nenerer Zeit im nennzehnten Jahrhundert. 


$. 27. 


Wie im vorigen, jo waren es auch in diefem Zeitraume die 
Kriege, welche auf den Weinbau einen wefentlichen Einfluß ausüb— 
“ten. Durch die franzöftihen Revolutions-, die napoleoniihen Er: 
oberungs= und die nachherigen DBefreiungstriege kamen eine Menge 
fremder Kriegsvölker nach Deutfchland, die öfters längere Zeit 
Standquartier hielten, wodurd die Confumtion des Weins außer: 
ordentli zunahm. Der Wein war ftetS geſucht und die Einfuhr 
durch Zollſchranken ſowie durd die Vereinigung des einreichen 
linfen Rheinthales mit Frankreich erfchwert, er wurde daher gut be: 
zahlt und häufig frug man weniger nad) der Qualität als nach dem 
Preife. Der Anbau viel ausgebender Traubengattungen nahm im- 
mer mehr zu und, um die durch Anpflanzung weicher weißer Trau- 
bengattungen erzeugten größeren Wein-Quantitäten haltbarer zu 
machen, wurden unter biefelben gleichfalls reichlich tragende rothe 
Traubengattungen gepflanzt, wodurch, ftatt der früheren rothen und 
weißen Weine, jogenannte Schillerweine entftanden, die nichtsweniger 
als beliebt find und die den Weinhandel nad Oberſchwaben und 
Bayern vollends zu Grunde richteten ($. 138). 

Durd die Anpflanzung geringer Traubengattungen und bie 


*) In dieſem Zeitraume wurde viel über den Weinbau gefchrieben, 
namentlich im fiebzehnten Jahrhundert: Hellbachs Befchreibung des Weins 
16045 Heynemannd Weinftod an der Elbe, Meißen 1685; Pork, Examen 
vini Rhenani; Strauch, diss. de vino, Jena 1670; Turnebus, de vino, 
Helmftädt 1688; Strauß, de jure vitis, Ligl. 1661; Hauptmann, Weinbau— 
irrthümer, Nürnberg 1642; Knohl, Binifulturbüchlein vom oberfächftfchen 
Meißnifchen Kreife 1667; Sache, vitis vinifera; Wie der Reif im Früh: 
linge von den Weinreben möge abgewendet werden, Straßburg 1607; Der 
Meinarzt und Weinbauer, fowie viele Schriften über die Defonomie über: 
haupt, in welchen auch der Weinbau abgehandelt wurde. (Nöfflg, II. Th. 
©. 171.) Meber die Schriftfteller vom achtzehnten und neunzehnten Jahr: 
hundert vergl. Gatterer, Literatur des Weinbaues. 


unehmende Lichtung ber Wälder, wodurd auf der einen Seite ber 
Rein fi immer mehr verfchlechterte und auf der andern das Klima 
in höher liegenden Gegenden ſich erfältete, wurde berfelbe nament- 
lich gegenüber dem Obſt- und Futterbau fo wenig lohnend, daß er, 
fowie er im Norden von Deutfchland von dem 53. nördlichen Breite: 
grade (Freienwalde) bis gegen den 52. Grab (Berlin) zurüdgebrängt 
wurde, aud) in Württemberg in mandyen weniger günjtig gelegenen 
Bezirken und Marfungen immer mehr aufhörte, während er ſich in 
bejleren Weinbaugegenden von den Bergen bis in die Ebenen aus 
dehnte und auch dadurch zur Verſchlechterung des Produfts beitrug. 
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Nach Beendigung der Kriege juhte man zwar den Weinbau 
von Seiten der württembergijchen Regierung, insbejondere aber von 
patriotiſchen Privat:Vereinen, die unter dem Namen „Weinverbef: 
ferungs:Gefelichaft und Weinbau-Verein“ entitanden, dadurch wieder 
zu heben, daß man Mufter: Weinberge, mit edlen Traubenforten 
beitodt, anlegte, unter Mitwirkung der Regierung Reben von edlen 
Traubengattungen unentgeltlih an die Weingärtner vertheilte und 
anjehnliche Preife für die Anlegung von Weinbergen ausjekte, die 
ausihliekli mit edlen Neben bejtodt wurden. Durch dieſes eifrige 
und andauernde Bejtreben der nun feit 30 Jahren beftehenden Ver: 
eine wurden auch wirklich viele Millionen edler Neben an die 
Weingärtner Württembergs vertheilt und faft in allen Theilen bes: 
jelben Muftere Weinberge angelegt, wodurd ein folder Eifer für 
die Verbejjerung des Weinbaues unter den Weinbergbefißern ent- 
ftand, daß überall Weinberge mit edlen, befonders frühreifenden Traus 
bengattungen angelegt und Württemberg wegen bderjelben auch im 
Auslande wieder befannt wurde ($. 126), daher wir hoffen wollen, 
daß dieſes Streben ein nachhaltiges feie. 


II. Ausdehnung des Weinbanes. 


§. 29. 


Es bat für ein jedes Land und eine jede Gegend ein befon- 
beres Intereſſe zu erfahren, feit wann dort Weinbau getrieben wird, 
wie fich derjelbe entwidelt hat und welche urkundliche Nachrichten 
darüber vorhanden find; wenn wir baher biefem Gegenftande einen 
bejondern Abjchnitt widmen, fo muß zum Voraus bemerkt werben, 
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daß hier nichts Vollſtändiges erwartet werden darf, weil, ſolange 
alles Land den Grundherrn gehörte und die Leibeigenſchaft noch im 
vollen Sinne des Worts beſtand, ſelten Urkunden über den Beſitz 
des Grundeigenthums und den Zuſtand ber Landwirthſchaft aufge- 
nommen wurden, vielmehr mandyes mündlich vor Zeugen verhandelt 
worden fein mag. Erit nady Errichtung der Klöfter durch Schenfun- 
gen an diefelben und nachdem ein großer Theil der Güter der 
Grundherrn in bürgerlihe Hände übergegangen war und aus frü- 
beren Leibeigenen, Zehen: und Zinsleute wurden ($. 22), war Ver⸗ 
- anlaffung vorhanden, die gegenfeitigen Verhältniffe jowie bie zu 
entrichtenden Abgaben näher zu bejchreiben und Urkunden darüber 
aufzunehmen, daher erjt von hier an, im zwölften und breizehnten 
Jahrhundert, die Urkunden über den Beſitz von Gütern und deren 
Bewirthichaftung, namentlih auch von Weinbergen, fi) mehren, 
doch find durch die Zerftörungen während bes Bauern, des dreißig: 
jährigen und anderer Kriege, jowie durch andere Umftände aud 
jehr viele Urkunden verloren gegangen, weßhalb wir über die Ent: 
wicklung des Weinbaues nur noch Bruchſtücke befigen, und ung hier, 
um nicht allzu weitläufig zu werden, auf die Mittheilung der No— 
tizen über den württembergijhen Weinbau beichränfen. 


1. Unteres Nedarthal mit dem Weinsberger: und Zaberthal. 


a) Neckarthal. 


Bon der Landesgrenze bis zur Cinmündung des Zaberthales 
bei Lauffen. 


Wie aller Wahricheinlichkeit nah der Weinbau in Württem: 
berg in dem untern milden Nedarthale, jet es num zu ber Römer—⸗ 
zeit, oder fpäter, zuerft getrieben wurde ($. 2—4, 8—11), jo finden 
wir auch faft die erften Urkunden über den Weinbau aus dieſen 
Gegenden. 

Nah denjelben wurde Weinbau getrieben in dem Oberamt 
Heilbronn: 766 in Biberach, Bödingen, Schluchtern, Franfenbadj; 
775, 779, 793 in Eifesheim; 777, 781 auf dem Böllingerhof, 788 
< 1 (Cleß I. Thl. ©. 121, Stälin I. Thl. ©. 396, Volz 


796 fommen: 
zu Jagſtfeld 
bei der Schenkung ber Abtei Mosbach durch Kaifer Otto II. an bie 
Kirche zu Worms in Zagftfeld am Nedar, Oberamts Nedarfulm, in 
Horkheim, Dberamts Heilbronn, Schweigern, Oberamts Braden: 
beim, und wahrſcheinlich auch in Mödmühl, Ober: und Unterkeſſach 
ım Jagſtthale Weinberge vor. Ebenfo find 
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zu Ober: und Untereilesheim, fowie Böllingerhof 
bei einem Austauſch von Gütern und Rechten zwiſchen dem Bifchof 
Anno zu Worms und dem Grafen Burdarbt (950—976) aud 
Weinberge genannt worden. (Württembergifches Urfundenbud I. Bo. 


©. 212 und 221.) 
3u Heilbronn. 


Ums Jahr 1100 ſchenkt Utha von Calw, Gemahlin des Mark: 
grafen Hermann D. von Baden, dem Kloſter Hirſchau einen Hof 
zu Heilbronn an dem Norbberg nebit 14 Teibeigenen, um die Wein 
berge daſelbſt zu bauen. (Gorreipondenzblatt des württemb. Tand= 
wirthichaftl. Vereins 1846, 2tes Heft. ©. 144.) 

1216 verpfändet Biihof Otto von Würzburg an dem Wein 
zehenten zu Heilbronn 30 Karren und an ſelbſt erzeugtem Wein 15 
Karren, fo daß er dort viele Weinberge bejeilen haben muß. 

Zu dem Heilbronn’ihen Gute, das zu diefer Zeit die Grafen 
von Calw-Löwenſtein bejaßen, gehörten Weinberge am Norbberg, 
die noch jebt zu den beiten der Stabt Heilbronn gerechnet werden. 

In der Mitte des zwölften Jahrhunderts befaß das Klofter 
Schönthal viele Weinberge in der Umgegend von Heilbronn, zu 
Dahenfeld, Erlenbad, Binswangen, Weinsberg, fo daß daſſelbe ſchon 
1279 einem Bürger der Stadt Heilbronn mit jeinem Weberfluß an 
Weinbergen belehnen konnte. 

Der Wartberg und der niedrig liegende Stiftsberg waren ſchon 
im eilften Jahrhundert zu Weinberghalden angelegt. 

1284 ſchenkte Albert Kobel, Bürger in Heilbronn, dem Klofter 
Schönthal feinen Weinberg im Stiftberg und 1311 übergab er ihm 
eine Kelter. 

Zu Anfang des vierzehnten Jahrhunderts belehnte Friedrich, 
Abt des Klojters Lord, Heinrich Remmingen von Heilbronn mit 
einer Mühle und andern Gütern und Gefällen daſelbſt, darunter 
1' Morgen Weinberg im Hundsberg, 1 Morgen zu Buchern, 
3 Morgen zu den hintern Pfullen, 1 Morgen in Bödinger Markung, 
5 Morgen zu Flein ob dem Kloiter. 

Sın vierzehnten Jahrhundert war der Weinbau in Heilbronn 
jo bedeutend, daß faft jeder wohlhabende Bürger feine eigene Kelter 
hatte; derjelbe dehnte fich von Jahr zu Jahr immer mehr aus, jo 
daß noch ums Jahr 1503 200 Morgen Aeder zu Weinbergen ans 
gelegt wurden ($. 24) und der Großzehentherr ſich darüber bei 
der Stadt beklagte. (Klunzinger, Geſchichte des Zabergaues 1844, 
I. Bd. ©. 283. Anmerk. 903.) 

Auch befaß früher faft jede Familie ein eigenes Weinbüchlein, 
das den Nahresertrag der Weinberge angab und oft bis ins fünf: 
zehnte Jahrhundert hinaufiteigt. 

1384 verfeßten die Grafen Eberhard und Ulrih von Würt- 
temberg den dritten Theil des Weinzehntens zu Heilbronn an 
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Gulden. 
Zu Frankenbach. 

1438 verkaufte Heinrich von Rennhingen, Edelknecht, das Dorf 
Frankenbach, ſoweit es ihn antraf, mit allen Rechten, Zehenten, 
Höfen, Gülten, Aeckern, Wieſen, Weingärten, an die Stadt Heil: 
bronn für 1400 Gulden. 

Zu Großgartach. 

Bei der Stiftung des Klofters Odenheim, bei Bruchſal durch 
Erzbiſchof Bruno in Trier im Jahre 1122 fommen Güter zu Groß: 
gartach, Dberamts Heilbronn, Haufen bei Maſſenbach und Weiler, 
Oberamts Bradenheim, Kaltenweitheim, Oberamts Befigheim, Pop⸗ 
penweiler, Oberamts Ludwigsburg, vor, worunter fi aud Wein: 
berge befanden. (W. Urkundenbud, I. Bd. ©. 350.) 

Im Sahre 1285 tragen die Herren von Büdingen den halben 
MWeinzehenten an dem Wartberg bei Großgartady von den Grafen 
von Zweybrücken und Bitſch zu Lehen. 

Zu Bödingen. 

Der Stiftungsbrief der Eollegialfirhe zu Dehringen vom Jahre 
1037 erzählt, daß Graf Hermann von Hohenlohe dem Bifhof Main: 
hard zu Würzburg für zween Theile des Zehentens der Dehringer 
Kirche, die Vila Bödingen mit einem Weinberg dajelbit gegeben 
habe. (Württemb. Urkundenbuch, I. Bd. ©. 263.) 

Zu Klingenberg. 

1345 verkauft Ludwig Haas von Bradenbeim aus einem Wein- 
berg 2 Pfund Heller an das Collegialftift St. Peter in Müniter. 
(Klunzinger, IV. Abth. ©. 77.) 

Zu Horkheim. 

Siehe oben bei Jagſtfeld. 

Zu Flein. 

1383 verkaufte einen Theil des Weinzehentens zu Flein Edel⸗ 
knecht Dietter von Rüd an die Präſenz zu St. Kilian in Heilbronn 
für 100 Pfund Heller, und 1404 Arnold von Thalheim die zweite 
Hälfte an dieſelbe. 


§. 30. 


b) Das Weinsbergerthal. 


Ueber die erſten Weinberganlagen und die Ausdehnung des 
Weinbaues. (Vergl. $. 2. 24. u. 29, bei Heilbronn.) 

Im Sabre 1254 beſitzt dag Klofter Lichtenſtern ein Drittel des 
Zehentens nebſt Neder, Wiefen, Weinbergen 2c. zu Hierweiler ob 
Löwenftein, am Anfange des Mainharbter Waldes, wo ber Wein: 
bau längſt abgegangen ift. 1254 befigt das Klofter Weinberge zu 


— 32 — 


Weiler und 1274 kauft es drei Morgen Weinberge von Graf Gott⸗ 
fried in Löwenftein. (Ele, D. Th. U. Abth. ©. 85 und 86.) 

Im April 1262 beurfundet Abt Heinrich von Comburg, daß 
Barnung von Steinwag einen Weinberg an der Eichhalde bei Affal- 
trach von Heinrich von Eſchenau, genannt Brufeppel, erworben habe. 
(Mone, Zeitſchr. für die Geichichte des Oberrheins, V. Bd. ©. 201.) 

1318 vergibt Conrad der ältere von Weinsberg für AO Pfund 
et ein Fuder Wein jährlich gen Lichtenftern. (Steinhofer, D. Th. 

. 237. 


In der neuelten Zeit wurden auch auf dem benachbarten Main- 
harbter Walde zu Nuzenweiler einige Kleine Weinberganlagen an 
jüblihen Abhängen aus Liebhaberei des Beſitzers gemacht, denen 
jedoch bei dem falten und rauhen Klima fein langes Gedeihen in 
Ausfiht geftellt werden Tann. 


c) Bas Baberthal (Babergan). 


Der Mihelsberg. 

Den 13. Februar 793 ftiftete Hilteburg, die ſich Gott geweihet, 
dem heiligen Nazarinus im Zaber nad) goeve auf dem Berg Ru: 
nigenburg, eine Hauptkirche, welche daſelbſt zu Ehren bes heiligen 
Michels erbaut war, mit allen ihren dortigen Befigungen, zwei Wein: 
berge und die Villa Bunningheim (Bönnigheim) mit 120 Leib: 
— (Klunzinger, Zabergau J. Abtheilung S. 18 u. 59. Volz, 


1286 ſchenkte Conrad von Wurmlingen, Canonicus in Sindel⸗ 
fingen dem Stifte daſelbſt ſeinen Weinberg an der Steingrube am 
Ruliberg (Michelsberg). 

Brackenheim. 

1289 ſchenkte Erkinger von Magenheim dem Kloſter Beben: 
hauſen alle ſeine Weinberge zu Brackenheim. 

1293 verkaufte Ulrich von Magenheim dem Kloſter Beben⸗ 
hauſen alle ſeine Weinberge zu Brackenheim um 270 Pfund Heller. 
(Klunzinger, J. Abtheilung S. 33 u. 35.) 

Bönnigheim. 

Im Jahre 1130 ſchenkte Wolpert von Bönnigheim dem Kloſter 

RR einen Weinberg. (Oberamtsbeſchreibung von Befigheim, 


Im zwölften Jahrhundert fchenfen Zeifolf und fein Bruder 
Warnher von Bönnigheim einen Weinberg dem Klofter Hirihau. 
Watil von Bönnigheim gab die Hälfte der Kirche und 3 Morgen 
Meinberg dahin. 

1103 Taufte das Klofter Bebenhaufen einen Weinberg dafelbit. 

Den 4. September 1284 verfauft das Klofter Hirſchau Schul- 
den halber feine Befigungen zu Bönnigheim und Botenheim an das 


Klojter Bebenhaufen, worunter auch Weinberge vorkommen. (Mone, 
Zeitfchrift, II. Bd. ©. 440.) 

1289 gibt der Erzbifhof zu Mainz Frau Anna Gränner von 
Asberg den Weinzehenten zu Bönnigheim, die Weingärten zu Ma: 
genheim an dem Strich, zu Kleebronn und Erligheim zu Leben. 

Den 18. Sanuar 1291 gibt Kaifer Rudolph feinem natürlichen 
Sohn Albrecht die Burg Magenheim, die Stadt Bönnigheim und 
5 Morgen Weingärten auf bortiger Marfung. 

Um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts empfing Johann 
von Dswile von Württemberg zu Lehen 1’, Eimer Eplinger Wein: 
gült- zu Bönnigheim, Heißt der Erbwein. (Klunzinger, I. Abthei- 
lung ©. 33. 36. 81. 82. 83 u. 84.) 

Im Sabre 1304 verpfändete die Wittwe des Grafen Albrecht 
zu Löwenftein, Lukart, an ihre Tochter Anna, Gräfin von Asberg, 
ben MWeinzehenten von Bönnigheim und die Weingärten zu Magen: 
heim und Erligheim. (Dberamtsbejhreibung v. Befigheim ©. 153.) 

Botenheim. 

Am zwölften Jahrhundert fchenfte Erifolff von Bradenheim 
dem Klofter Hirſchau 2 Huben mit einem Weinberg zu Botenheinm. 
(Klunzinger, I. Abtheilung ©. 11.) 

Dürrenzimmern. 

Bei einem Austauſch von Gütern und Rechten zwiſchen Biſchof 
Anno von Worms und dem Grafen Burhhard in den Jahren 
950— 976 kommen Weinberge zu Dürren:, Metten=, oder Frauen: 
zimmern und zu Stodheim vor. (MW. Urkundenbuch, J. Bd. ©. 212.) 

drauenzimmern. | 

Im Sabre 1251 veräußern die von Neipperg einen Weinberg 
in Zimmern. 1288 vertaufchen fie einen ſolchen an das Klofter 
Maulbronn. (Klunzinger, II. Abtheilung ©. 151.) 

1245 vertaufchte das Klofter Adelberg an das Klofter in Frauen 
zimmern ein Gut bafelbft, worunter aud) zwei Weinberge, gegen 
ein Gut in Böcdingen. Den 6. Dezember 1443 kommt die Kelter 
durch Tauſch mit dem Klofter an Württemberg. 
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Güglingen. 

Im “jahre 1253 fchenkte Gottfried von Neuffen den Klofter 
zu Güglingen 1 Fuder Wein. 

1289 gibt Rabeno, genannt Göler von Ravenfperg, dem Klofter 
Rechentshofen 1 Fuder Wein vom Zehenten dabier. 

1296 den 12. Mai verkaufen Rudolph von Neuffen und Ulrich 
von Magenheim dem Kloſter zum heiligen Grab in Speier ihre 
Gefälle zu Güglingen und Weiler von 2 Fuder, welche von dem 

Dornfeld, Weinbau in Schwaben. 3 


dritten Theil des Weinewigs zu entrichten find, das jährli in den 
auf der Markung Güglingen gelegenen Weinbergen, Rude und 
Tuminc, auf dem Berg Rietenfurt wächſt. 

1360 verfauft das Klojter Frauenzimmern dem Bogt Berthold 
Mefiner 7 Pfund Heller jährlichen Geldes aus den Weinbergen in 
der Rietenfurt um 70 Pfund Heller. 

1365 wird 's am Weinzehenten für 100 Gulden verkauft. 

1366 den 8. Dezember verfauft das Klojter Odenheim an 
Walter ven Grafen '; Fuder jährlihe Weingült um 30 Gulden. 

1433 den 27. August Uebereinfunft zwiſchen Raben Göler von 
Navensperg und den Grafen Ludwig und Ulrih von Württemberg 
wegen des Weinzehentens, wornady die Göler, melche zwei Theile 
am Zehenten bejaßen, denſelben aud aus den Weingereutbhen, To 
vorhin Aecker geweſen, beziehen follen gegen 62 Cimerlen des eriten 
Borlaffes, welche im Herbit der Herrihaft Württemberg zu geben 
find. (Klunzinger, II. Abth. ©. 5. 9. 10. Steinhofer, D. Th.) 
| Klein-Gartach. 

Ums Jahr 1100 erhielt das Kloſter Hirſchau von den Brüdern 
in Mühlhauſen 3 Huben und 2 Weinberge. 

1110 von Marcolff von Thalader 2 Huben und 1 Weinberg. 
(Klunzinger, II. Abtheilung. ©. 160.) 

1109 übergibt der Mönd Conrad von Merlenheim feine Güter 
dem Klofter Hirihau, worunter 2 Morgen Weinberge zu Klein: 
Gartach. (W. Urkundenbuch, I. Bd. ©. 338.) 

Kürnbach (Großherzogthum Baden). 

Im Jahre 1266 gibt Adelheid von Liebenſtein 14 Morgen 
Weinberg zu Kürnbach und Itzingen dem Kloſter Frauenzimmern 
und Kürnbach. (Cleß, II. Th. II. Abth. ©. 80. 

Klingenberg. 

1345 verkauft Ludwig Haas von Brackenheim aus einem Wein: 
berg 2 Pfund Heller an das Collegiatftift St. Peter: in Wimpfen. 
. (Klunzinger, IV. Abth. ©. 77.) 

Meimsheim. 

1260 verkauft der Abt des Klofters Maulbronn alle Güter 
an Zehenten, Aedern, Weinbergen, welche Walther von Lauffen bei 
Meimsheim und Löchgau befeflen hat, für 200 holländiſche Pfund 
an das Klofter Nechentshofen. (Mone, Zeitſchr. IV. Bd. ©. 439.) 

Dhjenbad. 

1286 verkauft Uri I. von Bromburg (ehemalige Burg bei 
Ochſenbach) 8 Ohm jährlichen Weins für 36 Pfund 5 Schilling 
an das Klofter Maulbronn. Um diefelbe Zeit vermachte Irmengard 
von Befigheim diefem Klofter S Ohm jährlichen Weins, die fie von 
Conrad II. von Bromberg gekauft hatte. (Klunzinger, Im. Abth. 
©. 180. 187.) 
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Pfaffenhofen. 

Nach den Traditionen des Kloſters Meißenberg werden dahier 
im neunten und zehnten Jahrhundert Weinberge genannt. (Württ. 
Jahrbücher 1850. 11. Heft. S. 31.) 

1288 übernahm Ritter Heinrich von Brettach ſeine Weinberge 
in Pfaffenhofen und Rietenfurth (Güglingen) von denen von Ma— 
genheim als Lehen. 

1290 verkauft Rudolph von Neuffen den Zehenten und die 
Kelter mit allen Gerechtigkeiten an das Klofter Frauenzimmern. 

1292 den 20. Januar vermacht Swiker von Bruchſal feinen 
Weinzehenten demjelben Kloiter. Ä 

1443 den 6. Dezember fam die Kelter mit 5 Bäumen durch 
Tauſch mit dem Klofter Frauenzimmern an Württemberg. (Klun: 
zinger, I. Abth. ©. 33. Im. Abth. ©. 157 u. 184. Mone, Zeit: 
Ihrift Iv. Bd. ©. 190 u. 205.) 

Rodenbach-Hof. 
(Abgegangener Hof.) 

1279 trat Conrad von Magenheim 4 Morgen Weinberg im 
Roden und 20 Ohm Wein jährlicher Einkünfte an Mainz ab. 

1441 erhielt Bechtold IV. von Maſſenbach zwei Theile an dem 
Korn: und Weinzehenten zu Rodbach. (Klunzinger, I. Abth. ©. 31. 
IM. Abth. ©. 194. IV. Abth. ©. 85.) 

Stodheim. 

Den 3. Mai, 1351 gibt Albrecht von Enzberg jeinen Töchtern 
Engelia und Anna, Klofterfrauen zu Rechentshofen, ein Fuder Wein: 
gült, Vorlauf von der Weingült und dem Zehenten zu Stodheim. 
(Mone, Zeitihr. V. Bd. ©. 66.) 

Weiler. 
(Zu vergleichen $. 29 bei Großgartadı.) 

1296 ten 16. Mai verkaufen Rudolph von Neuffen und Ulrid) 
von Magenheim dem Stift Speier die Kelter zu Weiler mit ihren 
Geredtigkeiten, die Gefälle aus den Weinbergen auf dem- Weiler: 
berg, auch einen Theil des aus dem MWeilerberg erzeugten Weins, 
welcher Erbeimer genannt wird, und zwei Theile des Frucht und 
MWeinzehentens von demſelben Berge und ift hiebei nod) bejonders 
zugefagt, e8 nicht zu geftatten, daß man, um den fogenanuten 
Rappoiswein zu machen, wie bisher Neben hinwegnehme. 

1449 übergibt diefes Stift dem Grafen Ludwig von Würt- 
temberg die zwei Keltern und den Kelterwein. (Klunzinger, II. 
Abth. ©. 5. 197. Steinhofer, II. Abth. ©. 906.) 

Zaberfelb. 

1289 hat Ulrich von Magenheim aus 3 Morgen Ader und 
Weinberg im Mordhuſen 6 junge Hühner zu beziehen. (Klunzinger, 
II. Abth. ©. 246. 

Aus diefen einzelnen Notizen dürfte zur Genüge zu entnehmen 

| 3. 
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fein, daß der Weinbau, bevor wir noch ſchriftliche Urkunden dar— 
über beſitzen, im untern Neckarthale und den Seitenthälern ſchon 
weit verbreitet war, und daß derſelbe namentlich im fünfzehnten 
und ſechszehnten Jahrhundert ($. 23) ſehr ausgedehnt betrieben 
wurde, denn wenn, wie 3. B. in Heilbronn und Güglingen und 
wahrjcheinlih auch in andern Orten ganze Bezirke vormaliger Aecker 
zu Weinbergen angelegt wurden und die Zehentherren es für nöthig 
fanden, wegen der Zehententrihtung aus dieſen Weingereuthen be- 
ſondere DVergleihe abzuichließen und ſolche bedeutende Entſchädi— 
gungen, wie zu Güglingen, dafür zu geben, jo muß die Ausdehnung 
des MWeinbaues wirkli von großem Belang geweſen fein. 


2. Das mittlere Nedarthal mit dem Botwar: Murr- und 
Zipfelbad)- (Winnender:) Thale. 


a) Bas mittlere Neckarthal. 
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Das mittlere Nedarthal beginnt bei der Einmündung des 
Zaberthales in das Nedarthal bei Lauffen und endigt bei Plo— 
hingen an dem Einfluſſe der Fils in den Nedar. 

Die erften urfundlihen Nachweiſe über den Betrieb des Wein 
baues befiten wir aus den Sahren 778 von Eflingen. (Pfaff, 
Eflingen ©. 170.) 

978 von Marbach, Benningen, Beihingen, Heutingsheim, Plei⸗ 
delsheim im Nedarthal und von Murr, Steinheim, Zwingelhauſen in 
dem bei Marbach einmündenden Murrthale, fowie von Erbmann= 
hauſen, Affalterbady, Rielingshaufen; (W. Jahrbücher. 1850 II. Heft 
©. 30), ferner von Groß: und Kleinaſpach, Oberamts Badnang, 
aus Veraninfjung des Eigenthumsanfals an Biſchof Balderih in 
Speier. (W. Urkundenbuch I. Bd. ©. 222.) 

An diefe reihen fih an: ° 

Bon Lauffen. 

1354 verkaufte Hans von Helfenberg, geſeſſen zu Lauffen im 
Dorf, dem Conrad von Xiebenftein feinen Theil Weinzehenten zu 
Lauffen der Stadt als württembergifches Lehen. (Klunzinger, Ge— 
Ihichte der Stadt Lauffen 1846 ©. 77.) 

1366 hat Johann Zitwein von Lauffen am Weinzefenten 
und am Fruchtzehenten in der Stadt Lauffen. 

1389 hatten die von Klingenberg die Hälfte des Wein- und 
Kornzehentens dajelbit. 

1428 empfängt Siegfried Ofterbaum von Rieringen “. Zehen: 
ten aus etlihen Weingärten dahier. 
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1440 verfaufte er feinen Korn, Wein: und Kleinen Zehenten 

an das Klofter Frauenzimmern und diefes 1443 an Württemberg. 

1482 verficherte Dietrich von Weiler, württembergifcher Yan: 

hofmeiiter, das Zubringen jeiner Frau, Anna v. Gültlingen, mit jeinem 

Vehnbaren Korn- und Weinzehenten dahier. (Klunzinger, Lauffen ©.33.) 
Bon Kirdhheim. 

1003 überläßt König Heinrih UI. dem Biſchof zu Würzburg 
fein Gut zu Kirhheim am Nedar mit den dazu gehörigen Wein: 
bergen. (Württemberg. Urkundenbuch I. Bd. ©. 240.) 

Bon Gemmrigheim. 

1252 verkaufen Albert und Vollmer von Walde einen Wein: 
berg zu Gemmrigheim an das Privorat Reichenbach. (Oberamts: 
beichreibung von Beligheim ©. 184.) 

Bon Wahlheim. 

In dem von dem Grafen Adelbert von Calw im Jahr 1075 
ausgeitellten Briefe über verichiedene an das Klofter Hirſchau 
zuüdgegebene Güter fommt aud ein Hof Tambach bei Wahlheim 
vor, wo das Kloiter 2 Huben und 6 Morgen Weinberge bejaß. 
(Württemberg. Urkundenbud I. Bd. ©. 276.) 

Bon Bejigheim. 

In den Jahren 1043—1077 vergibt die Kaiferin Agnes, Ge— 
mahlin Heinrichs UJ., den Hof Befigheim an das Klojter Erftein 
im Elſaß mit allen Zugehörungen an Dienftleuten, Hofitällen, Ges 
bäuden, Nedern, Feldern, Wieſen, Weiden, Jagden, Wafjern, Mühlen, 
Tilchereien, Wegen und Stegen (Oberamtsbejhreibung von Belig- 
heim ©. 110), und den 12. Juli 1153 beftätigt Kaifer Friedrich I. 
die Schenfung des Hofs Befigheim an den Markgrafen Herrmann 
zu Baden. (Volz. ©. 203.) 

In beiden Urkunden fommen zwar feine Weinberge vor, Dies 
beweist aber noch nicht, daß der Weinbau dort unbefannt war, 
vielmehr zeigen Urkunden von anderen Orten, wie 3. B. von bem 
benachbarten Wahlheim, daß damalen in der dortigen Gegend jchon 
längft Weinbau getrieben wurde. 

Heffigheim. 

1275 erfauft das Kloſter Bebenhaufen von Hermann von 
Malmsheim 5 Morgen Weinberg. (Meone, Zeitſchrift III. Bd. ©. 220. 
Groß-Ingersheim. 

Im Jahr 1295 verkauft der Ritter Friedrich von Gomaringen 
an das Kloſter Steinheim '; des Ingersheimer Zehentens und 2 
Morgen Weinberg für 115 Pfd. Heller. (Oberamtsbeichreibung 
von Beligheim S. 192.) 

Asberg. 


Nach den Traditionen des Klofters Weißenburg fommen bier 
Weinberge im neunten oder zehnten Jahrhundert vor. (Württemb. 
Jahrbücher 1850. I. Heft ©. 31.) 


In Kornweftheim, 
wo im Jahr 1122 und 
In Pflugfelden, 
wo 1277 Wein gebaut wurde, befindet fih fein Weinbau mehr. 
(Württemberg. Jahrbücher 1850. I. Heft ©. 51.) 
Bon Nedarmweihingen. 

1432 bezahlten beide Herren von Württemberg Hanfen den 

Haden für den Zehenten zu Weihingen am Nedar 125 fl. 
Bon Poppenmeiler. 

Diefer gute Weinort befaß 1652 406 Morgen Weinberge, 
jebt nur no 164 Morgen. (Dergleihe $. 29 bei Großgartach.) 
Bon Zuffenhaufen. 

Den 8. April 1281 verkauft das Klofter Hirfhau an das 
Klofter Bebenhaufen neben vielem Anderem auch die Bfarrei Auffen- 
haufen mit den dort befindlihen Gütern und Weinbergen. (Mone, 
Zeitihrift II. Bd. ©. 146.) 

1293 verfauft Berfeld von Mühlhaujen an das Klojter Beben 
haufen feinen Hof und feine Weinberge zu Zuffenhauſen. (Ober: 
amtsbejchreibung von Cannſtadt ©. 167.) 

Bon Jeuerbad 
fommen in einer Urkunde von 1281 Weinberge vor. (Württemb. 
Jahrbücher 1850. It. Heft S. 34.) 

1326 bejaßen die Herren von Rechberg Weingärten dafelbit. 

(Beihreibung des Amts-Oberamts Stuttgart ©. 157.) 

Zu Botnang (bei Stuttgart) 
fommen in einer Urfunde vom Jahr 1075 Weinberge vor. (Würt: 
temb. Jahrbücher Ir. Heft ©. 30. 

Bon Cannſtadt (vergl. $. 9) 
werden in einer Urkunde von 1280 Weinberge erwähnt. (Würt— 
temb. Jahrbücher Ir. Heft ©. 34.) 

Den 29. November 1279 beftätigte Graf Eberhardt von 
Württemberg eine VBergabung der Ida, Wittwe Bertholdt von Lich— 
tenftein, verjchiedener Güter an das Klofter Bebenhaufen, worunter 
Weinberge zu Cannſtadt und ein Weingarten in Eckartshalden vor: 
fommen. (Mone, Zeitihrift II. Bo. ©. 341. 423.) 

1299 übergibt das Kloſter zu Lauffen dem Marquard von 
Cannſtadt, Canonikus in Sindelfingen, feinen Weinberg in Cannftabt 
auf Lebenszeit in Nutznießung. (Klunzinger, Lauffen ©. 29.) 

1482 Fauft das Klofter Sindelfingen von Georg von Wernau 
den Korn: und Weinzehenten. 1528 einen andern Theil biefes 
Zehentense. (Elek, II. Th. II. Abth. ©. 107.) 

Bon Oaisburg. 

1318 den 18. März Fauft das Klofter Kaijersheim dem Klofter 
Bebenhaufen Weinberge dahier ab. (Befchreib. des Amts-Ober- 
amts Stuttgart ©. 162.) 
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Bon Wangen. 

1289 ſchenkt Schwigger von Berg dem Klofter Bebenhaufen 

und 1290 dem Klofter Weil Weingärten zu Wangen. 
Bon Hebelfingen. 

1366 vergibt Irmelgardt, Stöfflerin, Klofterfrau zu Weil bei 
Hedelfingen, den Weinberg auf der Burg, den man nennt den 
Stöffler. (Oberamtsbefchreib. von Cannſtadt ©. 157.) 

Bon Rohrader. 

1282 hatten die von Nechterdingen den dritten Theil am Wein: 

zehenten daſelbſt. (Dberamtsbeichreib. von Cannftadt ©. 189.) 
Don Fellbadı. 

1265 verfauft Graf Hartmann von Gröningen an das Klofter 
Salem einen Morgen Weinberg im „Imbenord“ (ein abgegangenes 
Weiler bei Fellbach gegen Untertürfheim) und andere Weinberge 
und Weder zu Fellbach. (Oberamtsbeſchreib. von Cannſtadt ©. 155.) 

Bon Untertürfheim, Obertürfheim, Uhlbach. 

In der Zeit von 1080—1120 fchenft ein Bruder vom Abt 
Bruno zu Hirſchau, Conrad von PBeutelsbadh, 16 Huben Landes 
mit einer Mühle zu Dürnfeim und in dem nächſt gelegenen Dorfe 
gleihen Namens (Obertürfheim) einen Weinberg. (Dberamts: 
beichreib. von Cannſtadt ©. 219.) 

Eine Urkunde vom eilften Jahrhundert fpridt von Weinbergen 
im Goldberg, der Stammburg von Württemberg gegenüber. Diefe 
Gegend war ſchon damalen als eine der beiten des Landes befannt 
und Berfeld von Zwiefalten nennt fie das Mark des Landes. 

1121 ſchenkt dem Kloiter Hirſchau Gopold von Cannitadt 4 
Jauchert Weinberg zu Türkheim auf dem Kejlelberg. 

1291 verkauft die Gräfin Adelheid von Sigmaringen, eine geb. 
von Württemberg, 5 Morgen Weinberg im Goldberg zu Türfheim 
für 92 Pfd. an Hugen Nollinger von Eßlingen. (Oberamtsbeſchreib. 
von Gannftadt ©. 219.) | 

1279, 1281, 1291 kauft das Klofter Bebenhaufen den Wein: 
zehenten zu Türkheim und Uhlbah von den Herren von Hochberg, 
den Grafen von Landau und dem Herrn von Echterdingen. (Cleß, 
II. Th. II. Abth. ©. 68.) | . 

Nach den Rechnungen der königlichen Hofpomainenfammer be— 
faßen die Herzoge zu Württemberg ſchon vor 200 Jahren (1622) 
22”, Morgen Weinberg im Mönchberg zu Untertürfheim (mie 
gegenwärtig). 

Den 2. Mat 1285 fchenft Berthold, Bürger in Eßlingen dem 
Klofter Bebenhaufen einige Weinberge zu Obertürfheim, die ſich 
im Guggerich am Berg Kaffe und im Hundinlengir fehreiben. (Mone, 
Zeitſchrift II. Bd. ©. 445.) 

Vergleiche $. 4A bei Endersbady, wornach 1337 Graf Ulrich 
den Herrn von Echterdingen Weinberge zu Uhlbach eignete. 
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1405 fauft Graf Eberhardt von Hanfen von Gültlingen vier 
Morgen Weinbern in der Marfung von Obertürfheim, den man 
nennt den Hohenbergweingarten. 

Bon Berfheim. 

Daffelbe in einem Geitenthal links vom Nedar, beſaß vor 
dem dreißigjahrigen Kriege 15%, Morgen Weinberge, die nad) dem= 
jelben wüjt lagen, und nun zu andern Kulturen verwendet find. 
(Akten des Staatsardins. ) 
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Die Stadt Eßlingen mit ihrer Umgebung, Mettingen, 
Rüdern zc. 


In Urkunden von den Kahren 856 und 866 über den Befiß 
des Klojters St. Denys bei Paris zu Eßlingen fommen zwar feine 
Meinberge vor (MWürttemb. Urfundenbud. I. Bd. ©. 145 u. 166), 
doch fol der Weinbau daſelbſt Schon 778 befannt geweſen jein ($. 32). 

Ums Jahr 1150 ſchenkt Giſela, Tochter Rupert von Eßlingen 
dem Klofter Blaubeuren Weingärten und andere Güter. Auch 
Ruitgard, Rudtliebs Wittwe, gab demjelben fünf Morgen Wein 
gärten, fowie überhaupt im zmwölften Nabrhundert dag Klofter Blau— 
beuren verfchiedene Weingärten zu Eßlingen geſchenkt erhielt. 

1257 beſaß das Klofter Bebenhaufen nad dem über die Be— 
fteuerung abgejchlofjenen Vergleih vom 3. Februar 13%, Morgen 
Meingärten in der Nedarhalden. 

1258 den 17. September ſchenkt dem Kloſter Söflingen Graf 
Hartmann von Dillingen feine Weinberge zu Eßlingen. 

1278 den 14. Februar jchenkt demfelben Kloſter Graf Heinrich 
von Burgau feine Weingärten in Heimbad). 

1281 befaß das Kloſter Salmansweiler 24%, Morgen Wein: 
garten zu Eflingen. (Pfaff, ERlingen ©. 277. 282. 283.) 

1261 ſchenkt Walter von Haufen, genannt Hochſchlitz, dem 
Klofter Pfullingen einen Weinberg zu Mettingen. 

. 1276 befam das Kloſter Edeljtetten von Graf Ulrich von Würt- 
temberg einen Weinberg zu Mettingen. 

1264 fchenft Albert von Plieningen zwei Weingärten dem 
Klofter Weil. (Oberamtsbefhreibung von Eßlingen ©. 131, 169.) 

1279 ſchenkt der Eflinger Bürger Berthold in der Vorftabt 
Bentau dem Klofter Bebenhaufen alle feine Güter 2c. 2c., worunter 
auch zinsbare Weinberge zu Rüdern bei ERlingen. (Mone, Zeit- 
ſchrift II. Bd. ©. 331.) 

Den 16. Februar 1287 ſchenkt der Arzt Rudolf zu Eßlingen 
dem Klofter Eflingen neben andern Gütern au 1, Morgen 
Meinberg in der Nedarhalden, 3 Morgen auf dem Berg Immen— 
rode, 3 Morgen bei Beutelsberg auf dem Kaifer, 3 Morgen bei 


Heckebach (Heppbach) und 3 Morgen bei Strümpfelbad auf dem 
Pflafterberg. (Mone, Zeitihrift IV. Bd. ©. 104.) 

Den 5. November 12857 weist der Erzbilhof zu Mainz in 
einem Streit zwilhen den Klöftern Bebenhaufen und Weil um 
Berthold Höwer zu Eßlingen dem legtern zwei Stüd oder Jauchert 
Weinberg in dem NRujembaldesweingarten zu Eßlingen zu. (Mone, 
Zeitfhrift IV. Bd. ©. 110.) 

1314 den 29. November Fauft das Klofter Kaijersheim von 
ber Stadt Eflingen 5%, Morgen 26 Ruthen Weingarten am 
Schönenberg für 340 Pfund Heller 7 Schillinge. 

1321 bejaß das Klofter Fürftenfeld 12 Morgen Weingärten 
zu Eßlingen. | 

1337 verkaufen die von Rechberg einen Weingarten zu 
Mettingen. 

1434 befißt das Klofter Pfullingen einen Weinberg zu Rüdern, 
den Möndhisader, an dem Weg den man von der Kelter auf den 
Delenberg ging. 

1455 befißt das Wangenklojter in Ulm 20%, Morgen Wein: 


garten im Heimbad). 
Meinberghalden. 


1343 zu Hainbach an Schliffen. 1345 zu Eplingen, genannt 
Waldmann. 1361 und 1362 in der Cinöd. 1363 genannt Kailer. 
1366 am Musberg bei der Einöd zu Berkheim. 1411 bei Sul 
gries, der Dfchenmorgen. (Pfaff, Eßlingen ©. 76. 131. 281. 
297. 300— 303. Oberamtsbefchreibung von Eflingen ©. 162.) 
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Die Stadt Stuttgart mit ihrer Umgebung, Berg, 
Gablenberg, Heßlach Meßenbachthal). 


Die Stadt Stuttgart, welche als ſolche wahrſcheinlich erſt im 
dreizehnten Jahrhundert gegründet wurde, hat feine jo alten Ur: 
funden über den Weinbau aufzumweifen, wie mande andere Städte, 
doch jolle nach einem der älteften württembergiſchen Chronikſchreiber, 
Chriftian Täbinger, Mönch, und fpäter Abt in Blaubeuren, ſchon 
zu Anfang des zwölften Jahrhunderts ein Freiherr Bruno von 
Beutelsbadh, früher Geiftlicher in Speier und 1105 Abt zu Hirfchau, 
das Schloß in Stuttgart und einen fehr geräumigen Keller gebaut 
haben, mithin müfjen auch Weinberge vorhanden geweſen fein. 
(Pfaff, Gefhichte ver Stadt Stuttgart 1845. 1. Theil S. d. Plieninger, 
Beihreibung ver Stadt Stuttgart ©. 3.) 

Auch ſpricht eine Urkunde vom Jahr 1108 von Weinbergen 
5 Stuttgart, namentlich befommt das Klofter Blaubeuren von 

faff Ulrich) Weinberge auf der Markung Stuttgart. 
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Wahrſcheinlich it, daß die in ber Umgebung ven Stuttgart 
befindlichen Orte, namentli der abgegangene, zwilden Stuttgart 
und Cannſtadt gelegene Weiler Tunzhofen, ferner Berg und Gablen: 
berg älter find als die Stadt felbit, und ſchon in den älteften Zeiten 
bedeutenden Weinbau getrieben baben. Im Jahr 1229  freiete 
Pabſt Gregor dem Kloſter Bebenhaujen jeine Güter zu Stuttgart, 
worunter auch Weinberge. 

1259 freite Graf Ulrich, der Stifter, zwei Morgen Wein— 
gärten des Kloſters Pfullingen in den Kriegsbergen, mit Zuſtimmung 
des Markgrafen Rudolph von Baden als Eigenthumsherrn, d.h. er 
befreite fie von allen Abgaben. In einer Urkunde vom 20. Dezember 
1275 fommen Weingärten auf dem Berge Gablenberg bei Berg ver. 

1281 Ichenft ein Vetter der Herrn von Berg, Reinhardt, dem 
Kloſter Bebenhaujen zwei Morgen Weingärten zu Berg. 

1285 kaufte das Klofter Bebenhaufen 3", Morgen Weinberg 
in Ameifenberg von Berthold, Bürger in Eßlingen. 

1286 werden bie Weinberge bes Kloiters Bebenhaufen durd 
Graf Eberhardt von allen Laften und Abgaben befreit um 30 Pfund 
Heller, jeboh auf Wiederlöfung. (Cleß, HM. Thl. U. Abth. ©. 68.) 

Nach der Genehmigungsurkunde des Abts Friedrich zu Beben: 
haufen vom 1. September 1256 beſaß das Kloſter Bebenhaufen 
folgende Weinberge auf der Marfung Stuttgart: 

Bier Morgen in ber Afternhalden auf dem Königsberg, zwei 
Morgen ebendaſelbſt unter dem Weg, die Weinberge genannt; einen 
Weinberg ebendort, den man zu Morharden den Weingarten Cil— 
vogels nennt, auf dem Berge Stamburg, einen in der Wannun, zwei 
an der Wulenhalden, zwei zu Famelspach, zwei zu Höfteig, zwei zu 
Hupenlod, einen am Kunenberg. (Mone, Zeitſchrift IV. Bd. ©. 101.) 

1288 erfauft dasjelbe Klojter Weinberge zu Heslach. (Stein: 
bofer II. Theil ©. 186.) 

1290 verkauft das Klofter Lord Schulden halber feine Wein 
gärten am Mönchsberg und die Kelter zu Tunzhofen. 

1293 bejaß das Kloſter Kaijersheim Weingärten am Ameilen: 
berg und in der Herrnhalde und fehs Morgen im vorbern Berg 
bei Tunzhofen, der Kailersheimer genannt. 

1294 verkauft das Frauenkflofter Weil bei Eßlingen den Wein: 
berg bei Stuttgart, der Steinhäußer genannt, von drei Morgen 
und einen im Kufenthal von 2%, Morgen an den Kirchherrn Weiner 
von Leonberg für 65 Pfund. 

1294 den 30. November verlieh das Klofter Weil 9% Morgen 
Weinberg im Eteinhaufen, Koppenthal und in den Kriegsbergen. 

1300 erwarb das Klofter Bebenhaufen zu Berg eine halbe 
Kelter uud Weingärten von den Herrn von Frauenberg. 

1301 kauft der Spital zu Eßlingen Weinberge bei Berg. 

1327 kauft das Klofter Lorch mehrere Weinberge. 
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1302 verfauft Walter v. Ebersberg an Reinhard v. Neuhaufen 
feine Weinberge zu Stuttgart im Nmeifenberg und in der Steig. 

1372 verkauft das Klofter Kaifersheim an Conrad von Hirn: 
heim 6 Morgen Weinberg zu Tunzhofen, ven Morgen zu 37 Pfr. 
16 Schilling, die derfelbe 1382 an die Gräfin Elifabetha von 
Württemberg käuflich abtritt. (Memminger, Befchreibung von Stutt: 
gart ©. 339.) 

1396 kaufte Graf Eberhardt von dem Klofter Heckbach bei 
Biberah alles, was dasjelbe zu Stuttgart hatte an Weingärten, 
Gülten, Keltern, Zinfen zc. ꝛc, um 400 Pfd. Heller. 

1450 bejaß das Klofter Lorch ſchon zwei eigene Keltern zu 
Stuttgart. | 

1464 eignet Graf Ulrich dem Spital zu Stuttgart den Laien: 
weinzehenten daſelbſt zu, den er von denen zu Sachſenhauſen an fidh 
gebracht, welche ihn von der Herrichaft zu Lehen getragen, deßgleichen 
den Weinzehenten, jo der Spital von Hans Notichaften erkauft. 
(Pfaff, Stuttgart 1. Theil ©. 96. 97. 373. 374. Cleß I. Theil 
11. Abtheilung ©. 41. Gteinhofer Im. Theil ©. 116.) 

1482 verkauft Graf Eberhardt der Jüngere dem Probft und 
Capitel zu Stuttgart einen Theil des Korn: und Weinzehentens 
daſelbſt. (Steinhofer II. Theil ©. 364.) 

1504 kauft das Klofter Sindelfingen von Kafpar und Ludwig 
Späth von Hopfigheim einen Theil des Korn: und Weinzehentens 
zu Stuttgart. (Cleß, II. Theil ı1. Abtheilung ©. 107. 

MWeinberghalden. 

1304 fommen jhon 37 Weingarthalden um Stuttgart vor. 
an 1350 betrug die Zahl der zehentpflichtigen Weinberge 1593 

orgen. 

Doch wurden 1491 in der Möndishalden, jetzt eine der beiten 
Weinbergshalden, noch 62 Morgen Wald verkauft, und der Birfen: 
wald über den Kriegsbergen, eine der beiten Lagen, wurde erjt im 
Jahr 1606 vollends ausgerodet. - 

Namentlih im fechszehnten und fiebenzehenten Jahrhundert 
muß der Weinbau in Stuttgart fi ſehr ausgedehnt haben, denn 
nur allein von 1550 bis 1620 follen gegen 1000 Morgen Wein: 
berg neu angelegt worden fein, aud jagt der Magijtrat in einem 
Beriht an Herzog Friedrich I. vom 14. April 1594, daß die Stadt 
gegen 4000 Morgen Weinberge befibe, und folle diejelbe neben 
Würzburg den größten Weinwachs in Deutfchland haben. (Pfaff, 
Stuttgart, I. Theil ©. 7. 274.) 

Die Weinberge reichten bis an die Stabtthore, verminderten ſich 
jebody nach und nad), indem die geringeren zu Gärten und Baum: 
güter angelegt wurden. Das Flächenmaß berjelben betrug 1712 noch 
2800 Morgen, 1769 2670 Morgen und gegenwärtig 2175 Morgen. 

Zu ben beiten Weinberghalden nicht nur in Stuttgart, ſondern 
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in ganz Württemberg wurden ſchon im jechszehnten Jahrhundert 
gerechnet: 

Der Falkert, Mönchberg, die Kriegsberge, wozu fie auch ſowohl 
dur ihre Tage, als den vorzüglichen Mergelboden bejonders ge= 
eignet erjcheinen. 

An Möhringen und Baihingen auf den Fildern wird der 
Meinbau erft feit 3—400 Jahren betrieben, wenigſtens wurde bie 
Kelter in letzterem Ort erjt 1510 erbaut. (Württemb. Jahrbücher 
1850, II. Heft ©. 34.) 

In Kaltenthal hat in diefem Jahrhundert der Weinbau ganze 
ih aufgehört. (Ebendort ©. 43.) 
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b) Bas Botwarthal 
(bei Steinheim in das Murrthal einmündend). 


In einer Urkunde vom Jahr 873, nad) der Ado und ſeine 
Gemahlin Detda ihren Herrenhof zu Botwar im Murrgau dem 
heiligen Cyriacus in Neuhaufen bei Worms ſchenken, fommen noch 
feine Weinberge zu Großbotwar vor (Württemb. Urkundenbud) 
1. Bd. ©. 173 und 212), dagegen nad) Urkunden vom Jahr 950 
bis 976 zu Kleinbotwar. (Vol; ©. 190.) 

Am Jahr 1411 löſete Graf Eberhardt an fi) von Rauen von Hof: 
warten etlihe Weingarten zu Wummenftein an dem Berg (Wunnen= 
— etliche Güter zu Winzelhauſen für 650 fl. (Steinhofer 
II. Theil. 


c) Bas Aurrthal 
(bei Marbach in das Nedarthal einmündend). 


Das untere Murrthal war wie jchon oben $. 32 nachgewieſen 
it, jehr frühzeitig mit Neben bepflanzt, der Weinbau in demjelben 
muß fih aber in alten Zeiten bis Sulzbach erjtredt haben, wo 
Jogar im Jahr 1818 ein neuer Verſuch mit einer Weinberganlage 
gemacht wurde, die jedoch von feinem günftigen Erfolg war, und 
daher bald wieder aufgegeben wurde. (MW. Jahrbücher 1850, U. 
Heft ©. 69.) 

In einem Bericht des Vogts zu Murrhardt vom 23. September 
1652 heißt es: „Weil in hiefiger rauhen, bergigen und wilden Gegend 
gar fein Weinwachs vorhanden”; mithin muß der Weinbau dort 
nie eigentlich heimifch gewejen jein. (Akten des Staatsarchiv.) 

Unter den Murrthalorten zeichnet fih Steinheim durch gute 
Weinqualität aus. Der Wein wurde demjenigen der guten Wein 
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orte Marbach und Botwar gleichgeachtet, daher auch die jährliche 
Weinrechnung nad den Schlägen dieſer Orte gemacht wurde. In 
einer poetiihen Beſchreibung Steinheims von 1685 heißt es: 


„So hoch wird unfer Wein zu Steinheim hier gepriefen, 
Daß er auf Fürftentifch zum Trank wird auserkiefen, 

Es wird Dein Wein verkauft, in fremde Land’ geführt, 
Und Du, werth’s Steinheim, dann mit hohem Lob geziert; 
In Schwaben, in Tyrol, in Salzburg, Baierland, 

In Ungarn, Deftreich, gar im welſchen Land.“ 


(Scholl, Gefchichte von Steinhein 1826 ©. 79.) 


Ein Beweis nit nur für die Vortrefflichfeit des GSteinheimer 
Weins, fondern auch dafür, daß früher nicht ſowohl der Stein: 
heimer, al8 überhaupt der württembergijche Wein weit in's Ausland 
verfendet wurde und dort geſucht mar. 


d) Bas Bipfelbachthal 


nimmt in der Gegend von Winnenden feinen Anfang und mündet 
ob Boppenmweiler in das Nedarthal. 

Am Sahr 1333 kauft das Klofter Lord zu Winnenden im 
Staigerberg Weinberge von Conrad Schenk von da. (Elek, H. Th. 
D. Abth. ©. 41.) 

Der Weinbau in Winnenden und Bud) fol fehr alt fein. In 
einem Bericht des vormaligen Amtsphyſikus Halder in Winnenden 
vom Jahr 1773 wird gelagt, der erjte Weinftod ſolle in Buch ge— 
pflanzt worden fein, der Wein in Stadt und Amt it gut trinkbar, 
von mittlerer Gattung und wächst reichlich. 


e) Das Rerſchthal 
(auf der linken Nedarjeite bei Deizisau in das Nedarthal 
„einmündend). 


Im Kerichthale erhebt fi der Weinbau bis auf die Hochebene 
der Filder, doch Hat er auch hier bedeutend abgenommen, indem 
zu Rohr, unweit des Urfprungs der Kerih, ſchon 1742 die letzten 
15 Morgen Weinberge in Baumgüter umgewandelt wurden und 
zu Echterdingen, in einem Seitenthal der Kerſch, der Weinbau gleich: 
falls jhon lange aufgegeben wurde. (W. Jahrbücher 1850, II. Heft. 
S. 42 und 43.) 

Denfendorf hatte während des breißigjährigen Kriegs noch 45 
Morgen Weinberg, während jebt diefelben auf wenige Morgen herab: 
gefommen find. (Acten des Staatsarchivs.) | 
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Rellingen. 

1246 den I. März überläßt das Kloiter Weil tem Pfarrer 
dahier on Weinberg. (Dberamtsbeichreibung von Eßlingen 
S. 168. 

Der Weinbau in dem mittleren Neckarthale jcheint jomit, we: 
nigitens in einzelnen Gegenden, wie 3. B. bei Eflingen und Cann— 
itatt (vergl. oben $. 10), fajt mit demjenigen in dem unteren Nedar: 
thale begonnen zu haben, wenigiteng muß bderfelbe zu den Zeiten, 
von welden Urkunden vorliegen, ſchon längjt betrieben worden und 
namentlich zu Ende des jechszehnten und zu Anfang des fiebenzehn- 
ten Jahrhunderts in großer Blüthe gejtanden fein, indem aus jener 
Zeit von Stuttgart gejchrieben wird, die Weingärten daſelbſt ſeien 
jo zahlreidh, daß Stuttgart zu den weinreichiten Orten Deutfchlande 
gerechnet werden dürfe, indem oft viele taufend Eimer in der Stadt 
aufbewahrt werden und es in Schwaben zum allgemeinen Sprid: 
wort geworden, Stuttgart habe mehr Wein als Wafler, obgleich es 
ihm an le&terem durdaus nicht fehle. (Pfaff, Stuttgart I. Theil, 
©. 8 und 19.) 

In dem gegenwärtigen Jahrhundert bat dagegen der Weinbau 
namentlih in den am oberen Ende des mittleren Nedarthales ein: 
mündenden Ceitenthälern, befonders in dem Kerſch- und Sulzbach— 
thale, nicht nur bedeutend abgenommen, jondern fogar faft ganz 
aufgehört, wie Diejes bei den Orten Kornweftheim, Rohr, Ehhter: 
Dingen, Plieningen, Neuhaufen, Nellingen und Deizisau der Yall ift. 


2. Das obere Nedarthal mit den Seitenthälern und dem 
Traufe der Alp. 


S. 36. 


a) Bas obere Neckarthal. 


Dasfelbe beginnt bei Plochingen und endigt in PVeziehung auf 
den Betrieb des Weinbaues bei Sulz. Ueber denjelben find von 
den einzelnen Orten folgende Nachrichten vorhanden. 

Nürtingen. 

1046 ſchenkt König Heinrich III. der Kirche zu Speier die 
eurtis Nürtingen, wobei jedoch noch feine Weinberge erwähnt wer: 
den. (MW. Urkundenbuch I. Band, ©. 269.) 

Dasfelbe muß jedoch nad) der noch bis zum Jahr 1811 vor: 
handen gewefenen großen Kelter früher viel Wein erzeugt haben. 
In den erften zehn Jahren diefes Jahrhunderts wurden aber bie 
meiften Reben, weil die Trauben erfroren, ausgehauen und die Plätze 


zu Baumgütern angelegt, nur noch im Gewende Klingler wirb der 
Weinbau fortgejett. (W. Jahrbücher 1850, I. Heft, ©. 40.) 

Ein alter Schriftiteller jagt: Nürtingen hat zwar einen Wein: 
wachs, der aber nicht zum lieblichſten ift. | 

Pfauhaufen und Köngen am Nedar und Wendlingen im be: 
nachbarten Lauterthale hatten früher Weinbau, derſelbe hat jedoch 
neuerlich gänzlich aufgehört. (Oberamtsbeſchreibung von Eßlingen, 
©. 202 und 40) | 

Mittelſtadt. 


1413 beſitzt das Kloſter Pfullingen Güter und Weinberge 
dahier. (Cleß, I. Thl. I. Abth. ©. 172.) 

Ein Weideplatz ſchreibt ſich noch gegenwärtig im Hansle's 
Weinberg. (W. Jahrbücher 1832, I. Heft, S. 295.) 

Hier, ſowie zu Rommelsbach, Altenburg und Reicheneck, wo 
1552 noch Weinberge vorkommen, Hat jedoch der Weinbau längft 
aufgehört. (W. Jahrbücher 1850, O. Heft, ©. 49.) 

Während des dreißigjährigen Kriegs waren zu Mittelftadt noch 
13 Morgen, zu Altenburg 8 Morgen Weinberge. 

Luſtnau. 

1236 übergibt Eberhardt von Luſtnau und ſeine Gattin Haila 

dem Kloſter Bebenhauſen neben andern Gütern auch 4 Jauchert 
Weingarten. (Mone, Zeitſchrift, II. Bd. ©. 116.) 
Tübingen. 

1471 Stellt Pfalggraf Hugo von Tübingen das Klofter March— 
thal wieder her und jhhenft ihm Güter in der Umgebung von Tü— 
bingen, wo dasſelbe 1231 eine Kapelle zu Ammern (Ammerhof), 
Weinberge zu Luftnau und bei der Stadt Tübingen befaß. 

1292 kamen Schenfungen von Weinbergen an den Spital von 
Tübingen vor. 

1294 überläßt Graf Götz von Tübingen dem Klofter Beben: 
haufen feine ſämmtlichen Weinberge am Pfalzgrafenberge und Wizze⸗ 
mansberg. (Geſchichte der Stadt Tübingen von Klüpfel und Mar 
Eifert, 1849, I. Theil, ©. 15. 26. 29.) 

1295 verkauft Graf Gottfried von Tübingen an das Kloſter 
Bebenhaufen die Frohnhöfe dafelbft und das Ruggengut nebſt einem 
ganzen Diftrift von Weinbergen um 2000 Pfund Heller, worunter 
die Weinberge am Pfalzgrafen mit ihrer Kelter. (Cleß, U. Theil 
I. Abth. ©. 214. Zeller Merkwürdigkeiten von Tübingen, ©. 535.) 

MWeinberghalden. 

In alten Urkunden über Berfäufe und Schenkungen werden 
auffallend viele Weingärten genannt. Von der Debenburg an und 
der ihr nahen Sonnenhalde (1310), im Hammerthal (1301), am 
Lichtenberg (1317), an der Pfalzhalde und dem Wizzemansberg, 
bei dem Schloſſe hin (1294) bis zum Dfterberg (1312), war ber 
blaurothe Mergelboden mit Weinreben bepflanzt, und dieß waren, 


de. AS; 


was fie noch jebt find, die beiten Halden. Allein auch im Norden 
der Stadt, wo jebt zum Theil Feine Rebe mehr wurzelt, am Vieh- 
waidle, am Heyland (Hainland), im Rofenthal, bei der Eluttharbts- 
felter (1329), im Budelohb, Eßlingloh wurde Wein gebaut, und 
felbft der linfe Dfterberg und der Schnarrenberg und jenfeit8 Des 
Nedars das Winfeld hatten Weingärten, daher früher der Wein— 
bau eine Hauptbejhäftigung ber Tübinger Einwohner war. (Klüpfel 
und Mar Eifert, I. Theil, ©. 51.) 

Der Wein an der Pfalzhalden war fogar ein jehr geihäßter 
Mein und wegen feiner bejonderen Eigenfchaften berühmt. Er war 
bitter und galt als Heilmittel gegen Kolik und Jonftige Unterleibs— 
beſchwerden. 

Im Jahr 1742 zählte man noch 36 größere Weinberghalden. 
(Zeller, Merkwürdigkeiten von Tübingen S. 52—57.) 

Hirſchau. 

1277 vergabt Dietrich von Märnhild aus ſeinem Weingart zu 
Hirſchau, den man nennt den Conſtanzer, 2 Fuder Wein Tübinger 
Maß an Heinrich von Bombei, Leutprieſter auf dem Berge Wurm— 
lingen. (Oberamtsbeſchreibung von Rottenburg S. 176.) 

Wurmlingen. 

In einer Urkunde der Wurmlinger Kapelle vom Jahr 1050 
kommen dreierlei Weine in nicht ſparſamer Weiſe vor, daher auf 
bedeutenden Weinbau in der dortigen Gegend geſchloſſen werden 
darf. (Württ. Jahrbücher 1850, II. Heft ©. 32.) 

Den 21. März 1268 verkaufte ein Ritter von Bondorf einen 
Meinberg an das Klofter Kirchberg. (Dberamtsbefchreibung von 
Herrenberg ©. 162.) 

Den 25. Juli 1285 verkaufen Dietrih und Diemo von Stein= 
hülben alle ihre Güter in der Pfarrei Wurmlingen an das Klofter 
u worunter auch Weinberge. (Mone, Zeitſchrift HI. Bd. 

. 446. 

In dem gleihen Jahre erhielt das Klofter einige Güter zu 
Härtenftein und Wurmlingen, worunter Weinberge in leßterem Ort. 
(Steinhofer, I. Th. ©. 176 und 192.) | 

MWendelsheim. 

1273 begiebt ſich Albert, Dictus Randal de Wurmeringen, 
einiger Weinberge, die Randal genannt, nicht weit von Winolfsheim 
(Wendelsheim). (Dberamtsheichreibung von Rottenburg ©. 210.) 

Bierlingen, Oberamts Horb. 

König Arnulf beftätigt dem Klofter Reichenau 889 den Beſitz 
der Orte Bierlingen (wahrfcheinlih bei Horb) und Erdingen im 
Zurgau, wobei aud) Weinberge vorfommen. (Württ. Urkundenbu dh 
Nr. 84 ©. 189.) 

Außer dem wurde in dem Oberamt Horb noch in den Orten 
Sulzau, Felldorf, Börftingen, Weitingen, Ahldorf, Mühlen, 


Ihlingen, Hochdorf und in ver Oberamtsjtadt Horb Wein gebaut, 
und in ber lebteren follen fogar einige hundert Morgen Weinberge 
gewefen, feit dem falten Winter von 1788 aber die Kultur aufge: 
geben worden fein. (Württ. Jahrbücher 1850, II. Heft ©. 42.) 

Der Weinbau erjtredte fih vor dem 30jährigen Kriege jogar 
bis nad) und in die Gegend von Sulz, wenigſtens wird bafelbft 
noch gegenwärtig ein Gewende in den fogenannten Bergdiſtrikten 
St. Nikolaus unter der SHerbergfteige „die Weinberge“ genannt; 
in einem nad) dem gedachten Kriege den 22. September 1652 über 
verwüftete Güter erjtatteten Bericht Eommen jedoch feine Weinberge 
vor. (Alten des Staatsardhing. ) | 

Dagegen entrichtete die Stadt Sulz lagerbuhmäßig bis in die 
neuefte Zeit eine jährliche Meinfteuer von 60 fl. 

Neuerlih hat man am Schloßberge wieder einen Verſuch mit 
einer Rebanlage von edlen, frühreifen Trauben, jedoch mehr aus 
Liebhaberei als der Zweckwäßigkeit wegen gemadt. 

Aehnliche Kleine Anlagen befinden fi in einem Seitenthal des 
Neckars zu Rennfrizhaufen, Bergfelden und Vöhringen, wo bis zum 
Jahr 1652 ziemliher Weinbau getrieben worden fein muß; zu 
Vöhringen wurden bei der Yandesvermeflung nody 23 Morgen Wein: 
berge aufgenommen und 1834 wird am 17. September von Rofen- 
feld aus gemeldet, daß dort die Trauben bereits gereift feien und 
man fi zu Vöhringen, 1800° über der Meeresflädhe und 500’ über 
den Nedaripiegel, 7 Eimer Wein vom Morgen veriprede. (Schwä⸗ 
bifche Ehronif 1834, ©. 823.) 

In einem von dem Vogt zu Tübingen über die Verheerungen 
des breißigjährigen Kriegs den 18. September 1652 eritatteten 
Bericht heißt es übrigens, daß in dem (vormaligen) Amt Tübingen 
nur 3 Orte mit ziemlihem Weinbau, alles übrige nur fchlechte, 
geringe Halden feien, daher nicht bedauert werben darf, daß ber 
Weinbau in dem oberen Nedarthale und feinen Seitenthälern feit 
jener Zeit immer mehr abgenommen und beſſeren Kulturen Plat 
gemacht hat. (Acten des Staatsarchivs.) 


g. 37. 


b) Bas Aich-, Ayhathal mit feinen Berzweigungen 
(auf der linken Nedarfeite). 


Der Weinbau in diefem Thale geht bis auf die Hochebene des 
Schönbuchs bei Holggerlingen am Urjprung ber Aich und in ben 
©eitenthälern bis Breitenftein, Schönaih und Weil im Schönbuch, 
Dberamts Böblingen; doch hat er auch in diefen Orten im Laufe 
des gegenwärtigen Jahrhunderts bedeutend abgenommen, indem zu 

Dornfeld, Weinbau in Schwaben. 4 
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Holsgerlingen 1815 55 Morgen eingiengen und 1850 nur noch 2°, 
Morgen vorhanden waren. Auch heißt es dort in einem alten Buche 
der Ortsregiftratur: „Wenn das ganze Land mit einem Herbiter: 
trag gelegnet wird, jo gibt es hier aud ein wenig fauren Wein.“ 

In Breitenftein wurden im Jahr 1812 18 Morgen ausgereutet 
und war im Jahr 1850 nur noch 1 Morgen mit Reben angepflangt. 
In Schönaidy war im lebten Jahre der Weinbau von 73 auf 34 
Morgen geſunken und in Weil im Schönbuch, wo 1740—1750 die 
Weinberge neu angelegt wurden, waren im Jahr 1850 von früheren 
80 Morgen nur noch 27 Morgen im Ertrag. 

In Waldenbud, Oberamts Stuttgart, wo noch jebt ein mit 
Dbftbäumen bepflanzter Berg, der Weingartberg, ein anderer Pla& 
hinter den Weingärten, ſowie Gärten nahe am Ort die Kelter=. 
gärten genannt werden, hat der Weinbau fchon längft aufgehört. 
Ebenſo zu Neuenhaus. 

In Bonlanden beitand ſchon 1474 eine Kelter und wurden Die 
dortigen Weinberge 1788—1790 wieder neu angelegt. In Platten 
harbt — keine Weinberge mehr. 

In Grözingen wurde der Weinbau vor 100 a aufgege= 
ben. (Oberamtsbeſchreibung von Nürtingen, ©. 160. 


c) Bas Mühlbachthal 
(linfs vom Nedarthal bei Mittelftadt einmündend). 


In diefem Thale fand vor dem bdreißigjährigen Kriege ein 
ziemlicher Weinbau ftatt, indem fi) zu Walddorf 40 Morgen, zu 
Dörnach A Morgen, zu Gniebel 16 Morgen Weinberge befanden, 
die nach demſelben ſämmtlich wüſte lagen. Sebt bat der Weinbau 
im ganzen Thale faft gänzlich aufgehört. 
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d) Das Ammerthal 
(bei Luſtnau unterhalb Tübingen in das Nedarthal einmündend). 


In einer Urkunde des Klofters Marchthal vom A. Mai 1216 
tommen Weinberge im Ammerthale vor. (Stälin, I. Thl. ©. 778.) 
1) Unter:$efingen. 

Nah einer unverbürgten Sage jolle im Jahr 1212 der Probit 
von Marchthal zwei Klofterbrüber auf den Hof Ammern gejendet 
haben, um dem Hof gegenüber auf hiefiger Marfung die eriteit 
Meinberge anzulegen, die nody jebt die Ammerhalde genannt werden 
und zu den befjeren auf biefiger a gehören. (Württemberg. 
Jahrbücher 1850, D. Heft ©. 41.) 
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1290 kauft das Kloſter Bebenhauſen von Pfalzgraf Eberhart 
u Tübingen Weinberge zu Jeſingen mit dem Vorbehalt der Steuer: 
Feibeit (Klüpfel und Mar Eifert, I. Thl. ©. 25.) 

Den 23. April 1259 verkauft Pfalzgraf Eberhart, genannt 
Sceerer, an das Kloſter Bebenhaufen alle feine Weingärten zu 
Unter-Jeſingen mit Borlehen und einer Kelter-Hofftatt dabei. (Mtone, 
Zeitjhrift, IV. Band ©. 122.) | 

1295 verkauft berjelbe Graf, genannt der Scheerer, alle feine 
Weinberge bei Sefingen mit Zugehör. (Schönhut, Wanderungen in 
der Umgegend von Tübingen 1829, ©. 75; Zeller’8 Merkwürdig- 
feiten von Tübingen ©. 32.) 

(Zu Ober:efingen an der Schwarzmwaldgrenze wurde nie Wein: 
bau getrieben.) 

2) WAltingen. 

Am Ende des zwölften Jahrhunderts, 1182 und 1187, wurden 
bei 30 Morgen Weinberge von dem Marfgrafen Heinridy von Rons-— 
berg an das Kloſter Ditenbeuren verſchenkt. (Stälin, II. Thl.©. 747.) 

Den 7. Juli 1299 verkauft Pfalzgraf Rudolph von Tübingen 
das Patronat der Kirche mit den dazu gehörigen Frohnhöfen, Up: 
adern, Weinbergen, an das Kloiter Bebenhaujen. 

3) Entringen. 

1240 übergibt Graf Gottfried von Sigmaringen dem Kloiter 
Bebenhaufen einen Theil des Hartrichberges, der zu einem Wein: 
berg hergerichtet wurde. (Mone, Zeitſchrift II. ©. 117.) 

1288 befennt Heinrich von Rennechingen, daß er verpflichtet 
fei, vem Klojter Bebenhaufen 2 Eimer Wein aus feinem Weinberg 
zu Hartrichberg zu geben. | 

Den 5. Dezember 1300 befommt dasjelbe Klofter von Graf 
Heinrich von Veringen feine dahier gelegenen Weinberge. (Herren: 
berger Dberamtsbeichreibung ©. 179.) 

Das Klojter Alpirsbady erwarb hier 1463 Weingärten, Gülten 
und Zinfe von Truchſeß, Wolf v. Walded. Dasfelbe bejak aber 
auh ſchon 1229 dahier Güter und erfaufte 1291 neben Anderen 
3 Jauchert Weinberge von Peter v. Birmingen (Bierlingen). 
(Ebendort ©. 182.) 

Früher befanden fich hier 5 Keltern, wovon jebt nur noch eine 
vorhanden ij. (Ebendort ©. 171.) 

: 4) Kayh. 

Das Klofter Reuthin erfcheint im Jahr 1289 im Befib hiefiger 
Weinberge. 1292 veräußerte Pfalzgraf Rudolph I. von Tübingen 
Meinberge an den Schultheiß Heinrid von Rottenburg, 1298 an 
das Klofter Bebenhaufen. 1334 fällt der Ort mit Vogtei, Gericht, 
Zwing und Bann, mworunter auch Weinberge, dem Pfalzgrafen 
Conrad I. zu. 

| ia 
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1375 erkaufte Dietrich Laſt von Hans Harter von Dußlingen 

Weingülten. (Oberamtsbeſchreibung von Herrenberg S. 219.) 
5) Breitenholz. 

Jakob Harter kauft am 18. September 1439 16 Ohm jähr: 
lihe Weingült von Heinrich von Neuhaufen. (Herrenberger Ober: 
amtsbeihreibung ©. 168.) 

6) Zu Herrenberg 

wurde früher der Weinbau an den ſüdlich gelegenen Herrenbergen 
(Burghalde) und an dem alten Rain ziemlid, ausgedehnt betrieben. 
Am Jahr 1289 bejaß das Klojter Neuthin dahier Weinberge. 
1352 kommen Weinberge am Haujemer:(Hildrighaufer:)Steig vor. 
Am alten Rain jtand ehemals eine Kelter. Auch 1382 kommen 
bier Weinberge vor. Der Weinbau Fam jedody im vorigen Jahr- 
hundert nad und nad in Abgang. In einer Handihrift vom Jahr 
1771 heißt es von Herrenberg, „daß noch ein kleines Häldlen von 
10—12 Morgen allhier gebaut werde, der Wein jeie aber fchon 
feit 30 Jahren nicht mehr gerathen, daher die Inhaber verlegen 
und auf Pflanzung anderer nützlichen Gewächſe verfallen feien.“ 
Doch muß es im Jahr 1784 noch ziemlich Weinberge in Herren 
berg gegeben haben, da in biefem Jahre der niedrigſte Preis für 
einen Eimer Wein, 8 fl., in Herrenberg erlöst wurde. Seit jener 
Zeit hat hier an der Grenze gegen den Schwarzwald der Weinbau 
faft ganz aufgehört und bie einzelnen Kleinen Rebgütchen, bie fich 
dahier, ſowie in Haslach, Kayh und Poltringen noch befinden, 
haben ihre Fortpflanzung mehr der Liebhaberei der Befiker, als 
ber Nüslichfeit und Zweckmäßigkeit des Ertrags zu verdanken. Außer 
diefen Orten wurde nad) der Dberamtsbejhreibung von Herrenberg 
früher und zum Theil noch bis ins vorige Jahrhundert faft in dem 
ganzen dermaligen Oberamtsbezirfe Herrenberg und befonders in den 
meiltens 16—1800 württembergilche Fuß über dem Meere auf einem 
Murſchelkalkplateau befindlichen jogenannten Gäuorten Weinbau be— 
trieben, jo daß fich derjelbe bis an das Nagoldthal und den Fuß 
des Schwarzwaldes eritredte. 

Namentlich auf der linken Seite der Ammer, an den Aus: 
gängen des Schönbuch 

zu Möndsberg, 
wo die Kelter neben dem jogenannten Mönchshauſe ftand. 
Zu Robrau 
heißt noch gegenwärtig eine öftlih vom Ort gelegene Halde im Wein: 
— auch befand ſich nach dem Landbuche von 1624 eine Kelter 
daſelbſt. 
Auf der rechten Seite der Ammer, im Gäu 
zu Affſtätt, 
wo an den Abhängen des Röthelberges und des Fichtenberges Wein⸗ 
bau getrieben wurde; auch hatte der Ort bis in die neueſte Zeit 


re 


MWeingülten an die Stiftungspflege Kuppingen und an die Hofkam⸗ 
mer zu entrichten. 
Zu Bondorf 


wurden in dem fogenannten Weingartjtaig Reben gepflanzt. Ebenfo 
u Öärtringen 
an dem eine Viertelſtunde norbweftlih vom Orte gelegenen Wein: 
gartenberg, 
Zu Gültjtein 
an der Ammelshalde, in der Schweingrube, am Kloßberg, im Thurm 
und im Horn; auch befand ſich dort nad) dem Landbuche von 1623 
eine Kelter. 

Das Klofter Hirihau hatte aus feinen Weinbergen dahier an 
die Pfalzgrafen in Tübingen einen Karren Wein zu liefern, der ben 
26. Mai 1296 von den Grafen Eberhardt und Rudolph an Wolfram 
von Dhmenhaufen abgetreten murbe. 

Zu Haslach fand Weinbau ftatt an einem üblich geneigten 
Abhange, in den Weinbergen genannt. 

Zu Kuppingen füdlih vom Ort in den fogenannten hintern 
Weingärten, jebt Obftgärten. 

Zu Mözingen war nordöftli vom Ort ein Weingarten. 

Zu Nebringen öftlih vom Ort im’ fogenannten Möndhthale. 
Der Weinbau wurde jedodh vor etwa 70 Jahren, mithin erſt gegen 
das Ende des vorigen Jahrhunderts, verlaffen und mit dem Obſt— 
baue vertauſcht. Ebenfo 

zu Nufringen, wo noch vor 60—70 Jahren Weinbau 
getrieben wurde. 

Zu Ober-Jettingen wird noch ein Abhang im Mäntles- 
thal der Weinberg genannt und ebenfo 

zu Unter-Jettingen ein eine Viertelftunde nördlich vom Ort 
gelegener ſüdlicher Abhang. 
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e) Bas Tauter- und Findachthal im Dberamt Kirchheim 
(auf der rechten Nedarjeite am Traufe der Alp). 


Sehr alt und ausgedehnt erfcheint auch der Weinbau in diefem 
Bezirke. Die erften Reben follen durch Mönde von St. Peter im 
Breisgau hieher gebracht worden fein (8.17). (Cleß, 11. Thl. 1. Abth. 
©. 275.) Wann diefes gejchehen ift, läßt ſich nicht mehr nachmei- 
Ten, dagegen folle 

zu Weilheim 
der Weinbau an der Limburg, einem fegelförmigen ganz frei ftehen- 
ben Vorfprunge der Alp, auf dem ſchon 1077 eine Burg der Her: 


zoge von Zähringen ftand, im eilften Jahrhundert betrieben wor— 
ben fein. 

Zu Bilfingen 
wurde nad) Traditionen ſchon im zwölften Jahrhundert Wein gebaut. 

Im Jahr 664 ſchenkt ein Graf Cancor feine Güter dahier dem 
Klojter Lori bei Worms, mithin muß dod Schon ziemliche Eultur 
in der Gegend geherriht haben. (Beiträge zur Geſchichte der Stabt 
Kirchheim von Rieder, ©. 60.) 

Zu Kirchheim 
iſt der Weinbau ſo alt, als die Stadt ſelbſt, die ſchon im zwölften 
Jahrhundert genannt wird. 

In einer Urkunde von 1275 iſt vom Weinbau die Rede. 

1311 kommen Weinberge in den Reuſten gelegen vor, zwiſchen 
denen der H. Simon und Conrad v. Teck. 

1320 ſiegelt Albert Hofwart und 1330 verkauft er einen 
Weinberg. 

Zu Jeſingen. 

Ums Jahr 1112 ſchenkt dem Kloſter St. Peter ein Edler Ber: 
thold von Henkenberg einen Weinberg zu Urfingen. 

1393 erwarb das Klofter Kirchheim von Heinrih Schilling 
zwei Weinberge dabier. ' 

1453 haften auf Hof und Gütern dahier 30 Eimer Wein. 

Zu Dmen. 

Eine Urkunde von 1276 ſpricht von Weinbergen bahier. 

1333 verkauft Elifabeth von Sperbersed 5 Morgen Weinberg 
an das Klofter Kirchheim. 

1336 ein Wernher von Owen einen Weinberg an basjelbe. 

In dem Lagerbuch von 1513 wird ein Weingarten Cläffer 
(Clevner) genannt, jo daß alſo aud bier der Clevnerbau nit un: 
befannt gewejen und der Anbau diejer Nebe vielleiht mit Ein— 
führung des Weinbaus dahier zufjammenhängt. (Württ. Jahrbücher, 
1850, 11. Heft ©. 36.) 

Zu Dethlingen. 

1304 verlaufen die Brüder Simon und Conrad v. Ted einem 
Eßlinger Bürger einen Weinberg und in eben dieſem Jahre bie 
von ihrem Dater ererbte Weingärten, die Altenberg genannt, an 
einen Bürger von Kirchheim um 90 Pfund Heller. 

Zu Hepfisau. 

1317 gibt Marquardt von Lichtenegg feiner Tochter Bert im 
Kloſter zu Kirchheim eine Hellergült aus einem Weinberge zu 
Triebenbad). 

Zu Wabern. 


1412 verkauft Wolf von Stein am Redtenftein an Pfaff Ber: 
thold Teufel, Kirhherrn zu Dettingen, 4 Morgen Weinberg. 


Dettingen. 

1415 verkauft Burkhardt von Mansjerg an Graf Eberhardt 
Mühlin, Kelter, Korngülten zu Zettingen um 1075 Pfund Heller. 
Unterlenningen. 

Zu der Burg Sulgburg, welche ſchon 1454 und 1584 vor: 
fommt, gehörten neben Weder und Wiefen auch Weinberge und 
Gärten, im Ganzen 63 Morgen. (Beiträge zur Geſchichte der Stabt 
Kirchheim von Rieder, 1833, ©. 83.) 

Zu Aichelderg (Achelberg). 

Ein hoher Berg-Kegel, 1976 württemberger Fuß über dem 
Meere, wurde an der Südoſt-, Süd: und Weſtſeite ſchon frühzeitig 
Mein gepflanzt. (Gratianus, I. Thl, ©. 3 und A.) 
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f) Bas Steinachthal 
(von Neuffen bis Nürtingen). 


In den Orten diefes Thales kommen im eilften bis dreizehnten 
Jahrhundert öfters Weinberge vor, namentlich zu Kohlberg, Neuffen 
und Tinfenhofen, jo daß auch hier wie in andern Thälern am Fuße 
der Alp der Weinbau fchon ſehr ker begonnen haben muß. 

Bon Kohlberg werden ſchon 1089 ——— zum Kloſter 
Zwie ſaten geſtiftet. (Stälin, 11. Thl. S. 778 

In den Jahren 1240 und 1247 vergab Heinrich von Neuffen 
Weinberge daſelbſt an das Kloſter Söflingen. 

Dasfelbe Kloſter erhielt 1278 von Berthold von Neuffen eine 
Kelter. (Oberamtsbefchreibung von Nürtingen, ©. 195.) 


g) Bas Ermsthal. 


Wie fehr alt der Weinbau in diefem Thale und überhaupt am 
Zraufe ber Alp ift, fehen wir aus der Gtiftungsurfunde bes Klo: 
jters Zwiefalten vom fahr 1089, wo Graf Cuno von Achalm, einem 
der Stifter des Kloſters, bemfelben feine Güter und Weinberge zu 
Neuhaufen (bei Urach) und zu Kohlberg, Oberamts Nürtingen, ſchenkt, 
„in einem Lande, das gleich it dem Lande der DVerheißung, Frucht: 
bar, reih an Wein“, wie der Chronifichreiber Ortlieb, ein Zeitge- 
nofje der uns noch beſonders bemerkt. Oberamtsbeſchreibung 
von Urach, S 

Zu — beſaßen die Mönche von Zwiefalten einen Wein: 
berg von 70 Jauchert, der 1138 — Se Mein gab. (Gratianus, 
Achalm und Reutlingen, I. Thl. © 

Zu Amen fommt jchon 1281 "eine Kelter vor und 1565 
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gab es dort weißen und rothen Wein, der geſucht und berühmt 
war, F. 114. (Württ. Jahrbücher, 1850, 11. Heft S. 47.) 

Ueberhaupt muß der Weinbau zu Mezingen im ſechzehnten 
Jahrhundert in großem Flor geſtanden ſein, es beſaß während des 
dreißigjährigen Krieges noch 425 Morgen Weinberge, während die— 
ſelben nach der neuen Landesvermeſſung nur noch 269 Morgen be— 
tragen, von welchen in der neueſten Zeit wieder verſchiedene zu 
anderen Culturen gezogen wurden. (Acten des Staatsarchivs.) 

Der Weinbau erſtreckte ſich in dem Thale bis nah Ur ach am 
Fuße der Alp, wo derſelbe nicht unbedeutend geweſen ſein muß. 

1404 gibt Anna von Felberg, Hanſen von Ufenbachs Tochter, 
ihre Güter Graf Eberhardt um ein Leibgeding von jährlichen 2 Ei⸗ 
mern Wein aus der Kelter zu Urach. (Wedherlin, Beichreibung 
der Achalm und Mebingen 1790 ©. 22.) 

1487 werden 3 Biertel Weinberge an der Eihhalden dem Spital 
verfchrieben. 

In einer Eingabe an den öjterreihiihen General Grafen 
alas fagen die Uracher, „weil fonderlih wir in Urach gar einen 
Ihlechten Frucht: und den geringiten Weinbau haben.“ 

Die Weinberge lagen zunächſt um bie Stadt, follen jedoch erft 
zu Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts eingegangen fein. (Ober: 
amtsbeichreibung ©. 69 u. 106.) 

Aber nicht allein am Traufe, jondern jogar auf der Alp muß 
Mein gebaut worden fein, denn bei Hangen, Oberamts Urach, fommt 
in. alten Urkunden ein Weinbergle vor und im Jahre 1364 verkauft 
Schweickhardt von Gundelfingen das Dorf Eheftetten unfern Mün—⸗ 
fingen mit aller Zugehör, ausgenommen den Weinzehnten, ber ge: 
Vegen ift im Mühlbach. (Gratianus, II. Th. ©. 129.) *) 

Auch in neuerer Zeit wurden Verſuche mit der Anpflanzung 
der Rebe auf der Alp gemadt. 1834 erhielt Pfarrer Hahn in 
Suppingen, eine der hödhiten Gegenden auf der rauhen Alp, von 
einem mit blauen Clevnern und Ruländern angelegten Rebgelände 
Trauben, die ſich durch Süßigkeit auszeichneten. Ein Beweis ber 
Tauglichkeit beider Traubengattungen für ein minder günftiges Klima, 
ſowie daß in früheren Zeiten, wo in ben GSeitenthälern der Alp 
jehr haufig Wein gebaut wurde, die Weinberge mwahrfcheinlih mit 
forgfältig ausgewählten und frühreifenden Traubenforten beftodt 
waren. (Correipondenzblatt 1834, ©. 274.) 


*) Zu Eheftetten felbft, ald auf dem höheren Alpgebirge, ift wohl nie 
Meinbau getrieben worden. Der zu demfelben gehörige Weinzehente lag 
daher wahrfcheinlih im Mühlthal, einem Zweige des Ermsthales, oder im 
Mühlbachthale, Dberamts Sulz. 
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§. 41. 


h) Bas Edatthal. 


Wenn aud) unter Probus noch Feine Weinberge an der Achalm 
bei Reutlingen angelegt wurden ($. 2), jo ift doch fo viel gemiß, 
daß der Weinbau in dem Thale der Ehab ſchon jehr alt ift, daß 
die fonnigen Abhänge an der Achalm, der Scheibengipfel um ben 
Warnsberg, der St. Jörgenberg, ſämmtlich bei Reutlingen, jehr 
dazu einluden, und daß derſelbe zu Ende des fünfzehnten Jahrhun— 
derts eine große Ausdehnung erhalten hatte, indem von der Ein- 
mündung bes Echatzthales in das Nedarthal bei Kirchenthälnesfurth, 
(namentlih bei Reutlingen und Pfullingen) bis nad) Oberhaufen, 
wo ſchon längft feine Rebe mehr zu ſehen ift, Wein gebaut, und 
mindeſtens im neunten Jahrhundert auf der königlichen Ville Pful- 
lingen 822 mit der Anlage von Weinbergen begonnen wurde. 
(Öratianus, 11. TH. ©. 129.) 

Die Berichte über die Verheerungen des 30jährigen Krieges 
im Jahre 1652 wollen übrigens von einem Weinbau zu Unter: 
haufen, on und Honau nichts willen. (Acten des Staats: 
archivs. 

Die beſte und wahrſcheinlich älteſte Halde zu Reutlingen, welche 
vielleicht ſchon 1247 dem Pfalzgrafen zu Tübingen gehörte, heißt 
a ieet — (Gailer, Denkwürdigkeiten von Reutlingen, 
J. Th. ©. 11. 

In der Schönbuchsgerechtigkeit von 1310 waren die Wein: 
gärtner und Faßbinder zu Reutlingen beſonders bevorrechtet, was 
auf die Wichtigkeit dieſer Gewerbe ſchließen läßt. (Gratianus, 
1. Th. S. 225.) 

1533 verkauft das Kloſter Königsbronn an die Stadt Reut— 
lingen den Widdmanshof nebſt Zehnten, Kirchenſatz und 10 Eimer 
Gültwein für 8000 Gulden. (Cleß, 1I1. Th. II. Abth. ©. 74.) 

In Ehningen fand nad dem Steuerbude vom Jahre 1569 
ſchon vor mehreren Jahrhunderten Weinbau ftatt. (Württ. Jahr⸗ 
bücher 1830, 1. Heft ©. 49.) 

Zu Bezingen folle feit dem Jahre 1847 fein Wein mehr 
gebaut worden jein und 

zu Wannmweil muß wenigitens früher Weinbau jtattgefunden 
haben, da noch Halden „im alten Weinberg”, „im neuen Weinberg” 
vorkommen. 

Zu Sundelfingen im Reihenbadhthal fommen 1552 Wein: 
berge in der Rommelſpach am hintern Schönrain vor. (Oratianus, 
Achalm und Reutlingen, I. Th. ©. 288.) | 
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i) Bas Steinlachthal. 


In diefem Thal wird noch gegenwärtig in verſchiedenen Orten 
Weinbau getrieben, doch hat er auch in einzelnen Orten aufgehört, 
wie 3. B. zu Dußlingen, wo zur Zeit des breißigjährigen Krieges 
noch 30 Morgen gebaut wurden, die nach bemfelben wüſte lagen 
und fpäter wahrſcheinlich zu anderer Cultur verwendet worden find. 
(Acten des Staatsarchivs. 


k) Bas Eyachthal. 


In diefem Thale und feinen Ausläufern wurde früher bis 
Balingen, Frommern, Binsdorf und NRofenfeld Weinbau getrieben. 
In Balingen beftand 1562 Weinbau, indem Herzog Chriftoph aus 
Deranlaffung eines am 2. Auguft zu Stuttgart ftattgefundenen 
fürchterliden Hagelmwetters eigenhändig an die Wand feines Zim— 
mers jchrieb: 


„Bahlingen hat dis Jahr mer zehend wein geben, 
Ale Stuatgart mit fynen vilen reben; 

Nit eine Kelter ift uffgangen, 

Ob evas böfen Weiberfchlangen.“ ($. 106.) 


Der Weinbau muß jedodh Schon frühe und wahrſcheinlich vor 
dem breißigjährigen Kriege aufgehört haben. Da nah einem Be: 
richte über die VBerheerungen des gedachten Krieges vom 28. Sep: 
tember 1652 in Balingen feine Weinberge ſich befanden und nad) 
dem Kellereisfagerbud von 1688 die in ungefähr 9 Morgen be: 
jtandenen Weinberge nicht mehr aufgefunden werden fonnten. Nach 
einem älteren Kellerei-Lagerbuch fommen Weinberge bafelbit vor: 
4 Morgen an Gallenhelden, welde an Gt. Agathe Caplanei in 
Balingen zehnten, 1'. Morgen dafelbit, welche den Zehnten unferer 
Trauenpfründt zu Balingen abreihen, 2 Morgen an der Reichen: 
bacher Halden, genannt der Reufhen Weingarten, 2 Morgen am 
Galgenrain, Erdingerbahn. 

Bei der in den 1830er Jahren vorgenommenen Lanbesver: 
meflung werden noch 1% Morgen 30 Ruthen Weinberge als zu 
anderen Eulturen verwendet aufgeführt, daher es jcheint, daß von 
Zeit zu Zeit doch immer wieder neue Verſuche mit dem Weinbaue 
gemacht wurden. 

| In Frommern 
waren 1652 noch 14, im Jahre 1828 aber nur noch 2 Morgen 
Weinberge, im Jahre 1848 hatte der Weinbau ganz aufgehört. 


ai GR 


Binsdorf (Oberamts Sulz) 
befaß 1770 noch 18%, Morgen Weinberge im fogenannten Rebwein- 
berg, wovon jedoch 1828 nur noch “. Morgen mit Reben ange: 
pflanzt geweſen fein ſolle. Die dortige Pfarrei hatte den Wein 
u ne (Württembergiihe Jahrbücher 1850, II. Heft 
. 43 -45. 


In Roſenfeld 
weiſen einzelne Gewendebenennungen auf den dort betriebenen Wein: 
bau hin; nach den Berichten über die Verheerungen des breißigjäh- 
rigen Krieges jollen fih übrigens in Stadt und Amt Rofenfeld 
feine Weinberge befinden, außer circa 30 Morgen zu VBöringen im 
Mühlbach, die wüſte lägen. ($. 36.) 


4. Das Filsthal. 


$. 43. 


In dem Filsthale hat man den Weinbau falt ganz verlaflen, 
bLoß bei der Einmündung in das Nedarthal bei Plochingen, ſowie 
in einem Geitenthal, dem Thalbachthal, zu Hochdorf und Schlier: 
bad fommt noch Weinbau vor, dagegen jcheint früher und ſchon 
im neunten Jahrhundert, namentlid in der Umgegend von Göp— 
pingen, ziemlich viel Wein gebaut worden zu fein und der Weinbau 
ih bis in das bei Großfüßen einmündende Lauterthal erjtredt zu 
haben. | 

Zu Reihenbad, wo fih 16 Morgen Weinberge befanden, 
gehörte der Weinzehnte ob dem Mallenweg der Pfarrei Hegenlobe. 

Zu Uihingen wurden die Weinberge im Hegnad 1698 aus: 


geſtockt. 
Faurndau. 

Im Jahre 875 ſchenkt Ludwig der Deutſche ſeinem Diakonus 
Luitbrand das Klöſterlein Faurndau bei Göppingen mit aller Zu— 
gehörde an Ländereien, Weinbergen ꝛc. (Cleß, J. Th. ©. 189.) 

Im Sabre 895 übergibt Kapları Luitbrand dem Klofter St. 
Gallen die Abtei Zaurndau bei Göppingen, wozu auch die Kapelle 
an der Brenz gehörte, mit allen Liegenihaften, Zinfen, Zehnten, 
Rebbergen, Leibeigenen. (Arr, I. Th. ©. 104.) 

Der „Weingarten unter dem Schwallbrunn” gebenft eine Ur: 
funde von 1489. Auch jenjeits der Fils, auf dem Hayrain, jtanden 
3 Morgen Weinberge nody 1562 im Bau, die 1700 in Wiefen 
verwandelt wurden. (Oberamtsbejchreibung v. Göppingen, ©. 191.) 

Zu Göppingen gibt Ehrenfried von Schehingen 1487 feinen 
Weingarten an dem Untertöbel (etwa 5 Morgen) einigen Bürgern 
zu Lehen, die fi) verbinden, in bes Junkers Kelter zu fahren. Diele 
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wurde 1586 abgebrochen. Nach dem Lagerbuch der Stiftungsver- 
waltung von 1707 waren am fogenannten Sadjjentobel, an „vie 
Weinſteig“ ftoßend, no, einige Morgen Weinberg, die 1733 aus⸗ 
gereutet wurden. (Dberamtsbeichreibung von Göppingen, ©. 118.) 

Auch in anderen Orten, befonders auf der rechten Seite der Fils, 
wurde in früheren Zeiten Weinbau getrieben, namentlid) in Eberbach, 
Wangen (1686), Orogeißlingen (1759 noch 9 Morgen auf dem 
Schellenberg), ſowie auf der Iinfen Seite zu Holzheim (nod 1772 
4 Morgen am Buchrain) und ſogar in das Geitenthal der Lauter 
nad) Staufened (1604), Dongdorf und bis Wißgoldingen muß ber 
Weinbau gebrungen jein, wenigftens ift die Kelter zu Donzdorf erft 
am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts eingegangen und zu Wiß- 
goldingen heißt noch jett eine Halde „der Weinberg”. In einer 
Urkunde von 1489 wird noch ein Weingarten erwähnt, der am 
Hohenftaufen jelbit hinabgieng gegen ven Weiler Hochrain. (Ober: 
amtsbefchreibung von Göppingen, ©. 228.) 

1535 fiel an Zehntwein der geiftlichen Ver: 


waltung zu Holgbim . . . . 8 Amt. 
‘m Untertöbel bei Göppingen . .5 Eimer — „ 
In Wangen . 2 22.2.1 u Ru 


1550 der Kellerei: 

Im Sadjentobel bei Göppingen 9 Eimer 5 „ 
In Faundu*) . 2 2 2 20. 6, „ 

Die Weinberge zu Göppingen follen oberhalb des Bades Jeben⸗ 
haufen zu und in ben jebigen Baumgärten gegen das Dorf Hei: 
ningen gelegen jein. 

In allen dieſen Drten hat der Weinbau dem weit einträg- 
liheren Futter- und Obſtbau Pla gemacht, was um fo weniger zu 
bedauern ift, als die Güte des Weins in der Regel nur gering 
gewejen fein muß, worauf auch die bei Göppingen vorkommende 
omindje Namen, der Sauerhof und die Sauermweinhöfle hindeuten. 
(Oberamtsbeſchreibung von Göppingen, ©. 201. 250. 274. 277. 
293. 298. Oberamtsbeſchr. von Geißlingen, ©. 59.) 


5. Das Remsthal. 


§. 44. 
Die milde und für den Weinbau ſo ausgezeichnete Lage des 
Remsthales hat zuverläßig dazu beigetragen, daß berfelbe bier mie 


*) Die Bermuthung, Cleß, I. Th. ©. 189, daß in Faurndau nie Wein 
gebaut wurde, wird hiernach vollftändig widerlegt. 
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in dem benadhbarten Nedarthale ſchon jehr frühzeitig betrieben wurde, 
obgleich in einer Urkunde von 1080, nad) der König Heinridy IV. 
feine Befitungen zu Winterbah, Oberamts Schorndorf und zu 
Waiblingen der Kirche zu Speier übergibt, Feiner Weinberge Er: 
wähnung geſchieht. (Württemb. Urkundenbuch, 1. Bd. ©. 283.) 

Dagegen fommen in einer Schenfungsurfunde von 1086 Wein: 
berge zu Beinftein vor. 

In andern Urkunden ift über den Weinbau Folgendes enthalten: 

Hohenader. 

1482 faufte das Klofter Wörnizhaufen (Winzerhaufen nad) 
Steinhofer, III. Th. ©. 363 Anhaufen), von Graf Eberhardt dem 
Süngern den Weinzehnten ſammt dem Kelterwein, Zinswein, Theil: 
wein und 48 Zinshühnern mit beiden Keltern und bei 15 Morgen 
Weinberge dahier um 2187 Gulden. (Oberamtsbefhreibung von 
Waiblingen, ©. 165.) 

Waiblingen. 

1253 fommt nad Sattler, die Grafen Württembergs, Bei: 

lage 1, Weinbau dahier vor. 
Beinftein. 

1086 ſchenkt Kaifer Heinridh IV. der Kirche zu Speier 26 man- 
sus, worunter fid) auch Weinberge befinden. (Württemb. Urkunden: 
buch, I. Bd. ©. 286.) j 

1482 Zaufte das Stift zu Conftanz dem Grafen Eberhardt 
dem Jüngern den Wein: und Kornzehnten jammt Kelter für 2630 


Gulden ab. 
Endersbad. 

1337 den 14. Februar trugen Friedrid und Heinrich von Ech— 
terdingen dem ©rafen Ulrid ihre Weingärten und all ihr Gut 
dahier zu Lehen auf, da er ihnen Weingärten zu Uhlbach eignete. 

1442 erfauft das Klofter Adelberg von Adelheid und Elifabeth, 
Truchſeſſin von Höfingen, ihre Zehnten an Wein und Korn dahier. 
Adelberg befaß hier auch ein Tafernlehen. 

1470 verkauft Württemberg einen Antheil am Korn: und Wein: 
zehnten an das Stift Göppingen. 

Großheppbach. 

1290 den 22. September wird in einer Urkunde die dem ver: 
ftorbenen Truchſeſſen Wolfram gehörige Kelter erwähnt. 

1299 befaß das Kloſter Mettenhaufen hier Weinberge. 

Ebenſo das Klofter Eßlingen. ($. 33.) 


Kleinheppbad. 
1467 kauft Ulrich von Rechberg einen Weingarten von Caspar 
von Kenningen. 
Strümpfelbad. 


1364 und 1385 erwirbt das Klofter Dentenborf Güter, be- 
fonders Weinberge dabier. 


— — 


1442 erkauft das Kloſter Adelberg von Adelheid und Eliſabeth, 
Truchſeſſin von Höfingen, ihren Weinzehnten dahier. (Oberamts⸗ 
beſchreibung von Waiblingen, S. 117. 138. 139. 143. 144. 167 


und 202. 
Beutelsbach. 

1352 erkauft das Stift Beutelsbach von Wolfpelt von Werns- 
haufen den Korn:, Wein= und andern Zehnten um 70 Pfund Heller. 

1450 erfauft die Pfründe zu St. Peter und Pauls Altar in 
der St. Nicolaifapelle auf dem Cappelberg "2 des Korn: und 
Meinzehntens zu Strümpfelbah und Endersbad. (Vergl. $. 33.) 

Grunbach. 

1328 den 25. Juli räumt Graf Ulrich dem Kloſter Lorch das 
Recht und den Gebrauch einer Kelter ein. 

1344—1361 trug Conrad, der junge Müller in Gmünd, drei 
Meinberge von Württemberg zu Lehen. 

1480 verfauft Graf Eberhardt der Jüngere dem Klojter Lord 
und Heidenheim am Hahnenfamm den Weinzehnten und Kelterwein 
für 3430 Gulden. 

Geradftetten. 

1506 brachte Herzog Ulrih von Hanjen von Zollenbardt ein 
Drittel am halben Theil des Dorfes Geraditetten mit allem Zu: 
gehör an Haus, Hof, Weingärten um 1600 Gulden an fid). 

Im Sahre 1694 heißt ein hiefiger Weinberg „ber Frenſchwein— 
gart” und ein anderer „ber Rothwein“. 

Schorndorf. 

1290 werben die Weinberge im rafenberge (beſte Xage) 
genannt. 

1385 wird von Graf Ulrich an Heinrich, dem Rohrbeck von 
Schorndorf, ein Weinberg am Brumberg verliehen. 

Haubersbronn mit Metzlinsweiler. 

1357 erfaufen die Grafen Ulrih und Eberhardt den Hof 
Meblinsweiler mit Mühle, Weingärten 2c. um 900 Pfund Heller. 
(Oberamtsbefchreibung von Schorndorf S. 99, 101, 130, 140, 144.) 

Plüderhaufen. 

1468 übergibt Graf Ulrih den Zehnten von mehreren neu: 
angelegten Weinbergen „an unferem eigen Berg, dem Cünenberg“, 
dem Klojter Lorch zu eigen. 

Das Kellereilagerbuh von 1500 nennt Weinberge am Gt. 
Elifabethenberg (jet Elifabethenhof) außerhalb des Grabens. 

Plüderhaufen und das benachbarte Waldhaufen gehören zu ben 
frühejten Weinorten, da bier die älteften Lagerbücher jchon bes 
Weinzehntens und Bodenweins gedenken, doch find in beiden Orten, 
wo nur ein geringer Wein wächst, in neuerer Zeit manche Wein: 
berge ausgereutet und zu andern Eulturen verwendet worden, wie 
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z. B. zu Plüderhauſen 16'/, Morgen. (Württemb. Jahrbücher 1850, 
u. Heft ©. 52.) 
Unterjhledtbah mit Lindenthal un Michelau 
im Wieslaufthal. 

1352 Kauft Ulrich Sorg von Schorndorf vom Klofter Adelberg 
alles, was e8 zu Lindenthal befaß, ausgenommen 1 Morgen Wein: 
berg, für 208 Pfund Heller. 

Auf der Markung Michelau heißt eine Weinberghalde „im 
Kömerftein”, daher es wahrſcheinlich iſt, daß auch hier das Mies: 
laufthal, ein Seitenthal des Remsthales, den Römern zum Auf: 
— er (Oberamtsbefchreibung von Welzheim ©. 229. 261. 
244. 245. 





In dem Remsthale ſelbſt erftredte fich früher der Weinbau 
bis Lord) und Gmünd. In Lorch Hat eine füdlihe, AO Morgen 
große Halde noch jebt den Namen „in den Weingärten”, auch fol 
hier 1571 noch Weinbau getrieben worden fein. In dem benad: 
barten Kirned, links vom NRemsthal, bejtand 1393 Weinbau. 

—Zu Lorch und in dem Pfahlbronner Amt: fommen jebody nad 
dem breißigjährigen Kriege feine Weinberge mehr vor. (Akten des 
Staatsarchivs.) | 

In Gmünd war bejonders der Salvatorberg, der Zeifelberg ꝛc. 
mit Neben beſetzt; auch tft noch ein Kaufbrief über einen Weinberg 
vom Sahr 1586 vorhanden. Im Jahr 1444 ſoll es fo viel Wein 
gegeben haben, daß man 3 Eimer geringen für einen guten gab. 
Nah und nad wurden die Weinberge ausgereutet und mit Jutter: 
fräutern bepflanzt. 1680 war der Salvatorberg noch ein wenig 
mit Reben befett. Im Jahr 1834 wurde zwar ein neuer Verſuch 
mit Rebenanpflanzung gemacht, aber bald wieder aufgegeben. 

Ebenfo der in den 1790er Jahren von Baron v. Lang in 
Leinzell angeftellte Verſuch. 

In den Seitenthälern des Remsthales ging früher der Weinbau: 

In dem Beutels- oder Schweizerbachthal bis Aichſchieß auf 
dem Schurwald, wo er jedoch 1760 völlig aufgegeben wurde. 

Sn dem Wieslaufthal bis Oberſteinenberg, wo 1595 Weinbau 
beitand, und bis Haghof, wo nad) den Lagerbüdhern früher 1?/, 
Morgen Weinberge waren. 

Auf dem Welzheimer Wald bis Pfahlbronn, wo nad einem 
Vertrag vom Jahr 1585 in einem Lorcher Lagerbud) das Domtftift 
Augsburg zur Bejoldung der Geiftlihen in Lorch den Weinzehnten 
an Württemberg abtritt. (MWürtt. Jahrbücher 1850, I. Heft 
©. 52 und 53.) 

Wie jehr ver Weinbau im jechszehnten und zu Anfang des 
fiebenzehnten Jahrhunderts in dem Remsthale und feiner Umgebung 
in der Blüthe geftanden jein muß, beweilen die Berichte über die 
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Verheerungen des dreißigjährigen Kriegs vom Jahr 1652, indem 
vor dem Krieg an Weinbergen beſaßen: 
Waiblingen 1100 Morgen, jetzt 238 Morgen, 
75 


B einſtein 600 m " 1 " 
Korb 700 " " 497 „ 
Neuftadt 350 „ mi BR 
Nedarrems 296  „ „ 139 „ 
Bittenfeld 174 n /⸗ 39 " 
Schorndorf 1132 „ „ 44 


(Akten des Staaisarchivs, Röih S. 66.) 


6b. Das Enzthal. 
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In das Enzthal münden verjdhiedene andere Thäler ein, in 
welchen fait in ihrer ganzen Ausdehnung Weinbau getrieben wird, 
oder wenigſtens früher getrieben wurde, daher wir biefelben bier 
abgefondert aufführen. 


a) Bas Ensthal. 


Löchgau. 
1407 kaufte Graf Eberhard von Hennele von Kaltenthal ſeinen 
EA e Löchgau, fowie feine Kelter und andere Güter daſelbſt für 


(Ferner $. 31 bei Meimsheim.) 


iffingen. 
1480 kauft Graf Eberhard von dem Klofter Kor den Wein: 
zehnten. (Elek, ıı. Thl. ı1. Abth. ©. 39.) 


Thamm. 

1399 gab Rudolph der Camerer, ein Edelfnecht, feinen Theil 
am Weinzehnten dem Grafen Eberhard um ein Reibgeding zu Faufen. 
Rieringen. 

Hier (Ruggfingen) fowie zu Hohenhaslach (Hasla) kommt 
Ion ſehr frühe (im eilften und zwölften Jahrhundert) eine Schen⸗ 
fung von einem Weinberge vor. (MWürttemb. Jahrbücher 1850, 
u. Heft ©. 53.) 

Enzweibingen. 

1426 kauft Württemberg von Friedrich von Dürrmenz feine 
Kelter zu Weihingen an der Enz fammt etlihen Wein: und Hühner: 
gülten für 200 fi. 

Roßwaag und Jllingen. 

Den 3. Juli 1324 verzichtet Ritter Conrad von Enzberg zu 
Gunſten des Klofters Herrenalp auf den Kirchenfab zu Roßwaag 
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und die Widdumhöfe daſelbſt, und zu Illingen auf Güter, Zinſe, 
Zehnten ꝛc. worunter auch Weinberg. (Mone, Zeitſchrift VI. Bd. 
S. 75 und 81.) 

Mühlbaufen. 

Den 25. Juni 1342 ftiftet Clara dv. Niefern verſchiedene Güter 
und Zinfe, worunter 4 Jauchart Weingarten auf bem Yellen, zu 
einer Präbende in der Nikolauskapelle bei Roßwang. (Mone, Zeit: 
ſchrift VI Bd. ©. 327.) er 


nz. 

Die beſte Lage, der alte Be a Stöckach, zwiſchen Mühl: 
acker und Enzberg wurde, weil, als ſehr ſteil ſeine Anlage viel 
Mauerwerk —* und daher koſtſpielig war, erſt 1602 angelegt, 
indem es auf einem aufgefundenen Stein heißt: „Anno 1602 
Anfänger und Urſächer dieſes Stöckachweinberges deſſen 40 Morgen 
Endreß Schmid, Vogt zu Maulbronn.“ 

Zu Anfang dieſes Jahrhunderts war ein Theil wieder verfallen, 
daher 1818 Tabaksfabrikant Rapp von Mühlacker 6, Morgen 
faufte und fie im Jahr 1820 neu anlegen und mit ———— be⸗ 
ſtocken ließ. (Württemb. Jahrbücher 1850, 11. Heft ©. 53.) 

Von hier aus erſtreckt ſich der Weinbau über Enzberg bis nad 
der badiſchen Stadt Pforzheim, wo er im eigentlichen Enzthal 
endigt, ſich jedoch, wie wir hernach ſehen werden, noch in verſchie⸗ 
dene Seitenthäler abzweigt. 


b) Das Metterthal 
(bei Bietigheim in das Enzthal einmündend). 


Sadjenheim. 

1459 kauft das Spital in Stuttgart a Meinzehnten dahier 

für 1800 fl. (Elek, II. Thl. 11. Abth. ©. 659.) 
Horrheim. 

Dasjelbe beſaß vor dem breißigjährigen Kriege 680 Morgen 
. Weinberge, welche 1652 wüſte lagen, jebt nur nody 347 ne 
(Alten des Staatsarchivs.) 

Gündelbad. 

1330 Tauft das Klofter Maulbronn von Herrenalp 12 Morgen 
Weinberge dahier. (Elek, ıı. Thl. 1. Abth. ©. 51.) 

1291 verfaufen Conrad II. und Volmar v. Bromburg dem 
Klofter Maulbronn 13 Ohm Wein zu a9 für 46 Pfund 
10 Schilling. Pu m. Abth. S. 187.) 

Schüßingen. 

Am Jahr 1152 befaß das Klofter Maulbronn ein Gut zu 
Füllenbach (bei Diefenbach), das zur Pfarrei Schützingen zehntete 
und das wüfte und ungebaut war. Die Mönche bauten es wieder 
an und pflanzten Weinberge. 

Dornfeld, Weinbau in Schwaben. 5 
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Hohenhaslach (ſiehe oben bei Riexingen). 

Ferner den 4. April 1255 ſchenkt ein Edler, Berthold, Vogt 
von Weißenſtein, alle ſeine Güter, Zinſe und Weinberge, die er 
dahier beſeſſen, an das Kloſter Rechentshofen. (Mone, Zeitſchrift 
Iv. Bd. ©. 348.) 

Den 19. Januar 1287 ſchenkt Pfarrer Walter dahier 4 Jau⸗ 
chert Weinberge dem Kloſter Rechentshofen. (Mone, IV. Bd. S. 348.) 

Den 7. November 1336 verkauft das Dominikanerkloſter zu 
Pforzheim an das Kloſter Rechentshofen ſeinen halben Hof mit der 
halben Kelter in dem Dorfe Haslach und 3", Morgen Weingarten 
bafelbft an dem Eizenberge. (Mone, Zeitihrift IV. Bd. ©. 454.) 

Den 14. Februar 1289 verkauft Conrad, Graf zu Baibingen, 
feine Befißungen zu Hohbenhaslah an Zinſen, Kelter, Weinbergen, 
Wäldern, Wieſen, Aeckern an das Klojter Maulbronn für 750 
haliihe Pfund. (Mone, Zeitihrift IV. Bd. ©. 444.) 

Den 9. Dezember 1393 vermacht Schweiter Phal von Ravens: 
burg, Klofterfrau zu Rechentshofen, dem dortigen Klofter einen Wein⸗ 
garten in Haslacher Marfung, genannt in der Rüt (Raut), ben 
jest bauet Hartmann Schopf um den halben Theil. (Mone, Zeit: 
ſchrift V. Bo. ©. 191.) 

Häfnerhaslad. 

Den 29. September 1450 kauft die Gemeinde 60 Morgen 
Wald in Rabbadher Markung von dem Klofter Kirnbah und ver- 
zichtet auf das Recht, Nebpfähle für ihre Weinberge in ber Ger: 
harbtshelden, in den Waldungen des Klofters zu hauen. 

Enfingen. 

Den 14. März 1349 beftätigt Graf Conrad v. Vaihingen bie 
Schenkung der Kelter mit aller Zugehör an das Klofter NRechents- 
bofen. (Mone, Zeitſchrift V. Bd. ©. 197.) 
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c) Bas Glemsthal 
(bei Unterrieringen in das Enzthal einmündend). 


Hemmingen. 

Bon 1407—13 trug ein Bertold II. von Maſſenbach zwei 
Theile am Korn: und Weinzehenten von Württemberg zu Leben. 
(Rlunzinger, Zabergau IV. Abth. ©. 83.) 

Der Weinbau hat bier feit 1819 als Nahrungszweig ganz 
aufgehört und wird nur noch von einzelnen Befitern auf Kleinen 
Stüdhen als LTiebhaberei fortgetrieben.. Ebenfo hat er ganz auf: 
gehört in ben zum Olemsthal gehörigen Orten: | 


EARR, 


Schöckingen jeit 1780, wo jedoch im Jahr 1852 wieder 8 
Morgen neu angelegt waren; 

Hirihlanden feit 1805; Ä 

Dizingen, wo in einem Bergleih vom 22. Juli 1402 ein 
Borzehent „uß einem Weingarten” vorkommt; auch wurben bei 
der neuerlichen Landesvermeſſung noch 257; Morgen vormalige und 
2), Morgen neu angelegte Weinberge aufgenommen. 

In Gebersheim hörte der Weinbau in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts, 

in Rutesheim, wo noch Güter unter dem Namen „wüfte Wein- 
berge“ vorkommen, fehon früher auf, und ebenfo auf dem Berg: 
heimer Hof, wo noch einige Halden den Namen Weinberge führen. 
(Württemb. Jahrbücher 1850 IL. Heft ©. 56—57.) Dagegen 
wird der Weinbau noch fortgeführt 

in Gerlingen. 

1140 erhält das Klofter Hirfhau von Adelbert von Derdingen 
und von 1157—1165 unter Abt Mangold mehrere Jauchert bie 
figer Weinberge. (Oberamtsbeſchreib. von Leonberg ©. 133.) 

Ebenſo findet noch Weinbau ftatt in Mündingen, Höfingen, 
Leonberg und Eltingen. 


d) Bas Strudelbachthal und Kreuzbachthal 
(bei Enzweihingen in das Enzthal einmündend). 


Nußdorf. 

1393 kaufte Graf Eberhardt von Gözen Kremern zu Porz 
heim 3°, Ohm Weingült dahier, welche er von Hanfen und Conrad 
Remchingen, Edelfnechten, um 40 fl. an fi gebracht. 

1652 nad) dem breißigjährigen Kriege bejaß der Ort 296 
Morgen Weinberge, welche wuͤſte lagen, jest nur noch 208 Morgen. 
Heimerbdingen. 

Ums Jahr 1441 erwarben die Grafen von Württemberg ein 
Biertel an der Kelter durch Kauf. Auf dem Falkhaltigen Boden 
des Abhangs gegen das Strubelbadhthal wird neuerlich wieder auf 
10—15 Morgen Weinbau getrieben. 

Der Weinbau in dem Strudelbachthale erftredte ſich bis zu 
dem Anfang beffelben bei Flacht und Perouſe, wird jedoch hier und 
in dem einmünbenden Kreuzbachthale in ben meiften Orten zum 
Theil jchon feit mehr als 100 Kahren nicht mehr betrieben. 

In Flacht hörte der Weinbau im Lahr 1775 auf und der 
Kelterbaum wurde einige Jahre nachher verkauft. 

In MWiernsheim wurden im Jahr 1797 die lebten 40 Morgen 
Weinberge ausgeftodt und das im Jahr 1828 noch vorhandene 
Keltergebäube war ohne Keltereinrichtung. In Pinache wurden im 
Jahr 1698 bei Gündung dieſer Waldenſer Colonie 25 Morgen 

5* 


—— 


Wald zu Weinbergen angelegt, nach 50 Jahren aber in Ackerfeld 
verwandelt. An Serres wurde zwar bei der Gründung dieſer 
Colonie im Jahr 1698 von dem benachbarten Wiernsheim ein 
Diſtrikt mit Weinreben bepflanzt abgetreten, ſeit dieſer Zeit wird 
er aber als Ackerfeld benützt. 

In Wurmberg muß früher gleichfalls Weinbau getrieben wor: 
den fein, denn das Fleckenbuch enthält: 

Das Klofter Maulbronn ift die Kelter in nothwendigem Bau 
und Beſſerung zu erhalten ſchuldig, dagegen gibt man von allem 
Mein, jo ur des Fleckens Markung wächst, dem Klofter Maul- 
bronn vor Zehent: und Kelterwein den fiebenten Theil. 

Auch gibt es dort noch Halden unter dem Namen „Weinberg“ 
und im Drt einen Kelternplag. Jetzt find die Weinberge in Klees 
und Kartoffelfelder verwandelt. An Bärenthal, wo man 1812 erft 
Weinberge anlegte, find diefelben gleichfalls wieder eingegangen. 
(MWürttemb. Jahrbücher 1850 II. Heft ©. 58.) 

Zu MWimsheim wurden die Weinberge 1769 ganz ausgehauen. 
(Oberamtsbeichreib. von Leonberg ©. 273, 121.) 

Auch zu Friolzbeim, auf der Hochebene zwijchen dem Kreuzbadı 
und Würmthal ſcheint früher Weinbau getrieben worden zu fein, 
indem noch jegt ein Dijtrict „im Weinbergsweg” heißt. 

In dem Kreuzbachthale wird ber Weinbau nur noch zu Groß— 
glattbach, Sptingen und Mönsheim betrieben, wo er aber neuerlich . 
ziemlich abgenommen hat. (Württemb. Jahrbücher 1850 IL.Heft ©.58.) 
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9 Das Würmthal 


(bei der baden'ſchen Stadt Pforzheim mit dem Nagoldthal in das 
Enzthal einmündend). 


Von dem Austritt des Würmthales aus einem Ausläufer des 
Schwarzwaldes, dem Hagenſchieß ob Pforzheim, wurde bis zu dem 
Anfange deſſelben bei Altdorf, Oberamts Böblingen, auf der Hoch: 
ebene des Schönbuchs, Wein gebaut, jebt hat die Pflanzung des⸗ 
felben, mit Ausſchluß bei Pforzheim, überall aufgehört und ein: 
trägliheren Culturen, namentlih dem Obſt-, Klee- und Kartoffelbau 
Plab gemacht. In dem württembergiſchen Theile diejes Thales, 
das bei Heimsheim aufwärts beginnt, jowie in einzelnen Geiten- 
thälern fand Weinbau ftatt: 

Zu Heimsheim 
bis ins vorige Jahrhundert, wo noch bis in die neuefte Zeit 16 
Morgen 2°. Viertel vormalige Weinberge mit einem Zehentjurrogat- 
geld belegt waren; auch follen fi dort noch mande öde Plätze be- 


—— 


finden, die vormals Weinberge waren. Ein Theil derſelben heißt: 
„des Junkers Weinberge” und ſollen dieſelben einem adeligen Be⸗ 
ſitzer gehört haben, der zur Zeit des Schleglerbundes (zu Ende des 
vierzehnten und zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts) lebte; 
auch kommt in einem Extract des Lehenbuches vom Jahr 1344—1361 
(Sattler, Geſchichte Württembergs unter den Grafen, V. Bd. Beil. 
Nr. 61 ©. 323) Weinzehenten zu Heimsheim vor. Der Anfang 
des Weinbaues hier und in der Umgegend ift daher minbeftens in 
das vierzehnte Jahrhundert, das Ende aber nad) einem Berichte 
der Staabsfeller über den Stand der Weinberge in das Jahr 
1758 zu jeben. | 

Wie wenig ergiebig jowohl in Beziehung auf Quantität als 
Dualität die hiefigen Weinberge, jowie die des ganzen Würmthales 
waren, erhellt aus einzelnen Einträgen in die Verwaltungsrech— 
nungen. Sn ber hiefigen Kellereirehnung von 1715—16 heißt e8: 
An Zehenten ift gefallen, weil die Revier zum Weinbau nicht 
tüchtig, 1 Maas. Bon 1719—20 fiel an Zehenten, weil wiederum 
mehrere Stüde in Bau gebracht, 3 Imi 7%, Maas. 

Zu Merklingen 
wurden die Weinberge im Jahr 1803 mit einem Zehent:Surrogat 
belegt, der Weinbau dauerte aber noch im Kleinen fort, indem im 
Jahr 1811 noch Wein zu 54 fl. pr. Eimer verfauft wurde, und 
hörte erft nad) den ungünftigen Weinjahren von 1813—16 gänzlich 
auf, wo die legten 1% Morgen ausgehauen wurden. 
Zu Münflingen 
hörte der Weinbau um’8 Jahr 1788 auf und wurden die vormaligen 
Weinberge von diefem Jahr an mit einem Zehent:Surrogatgeld be> 
legt. In den Rechnungen der geiftlihen Verwaltung ift in Bezie— 
hung auf den hiefigen Sehentertrag bemerkt: Bon 1716—17, weil . 
die Hafen das Rebwerk im ferndigen Winter meijtens abgefreſſen, 
das Mebrige in der Herbitzeit erfroren, daher —0O—. Bon 1732—33 
iſt wegen Gefröhre von ſolch' Tchlechter Bejchaffenheit, daß beim 
Aufftreih den Zehentwein Niemand begehrte, daher ih Rechner 
ſolchen zum Beſten gnädigſter Herrihaft, che er vollends verjauert, 
genommen, 9 Ami 5 Maas a 2 fl. pr. Eimer für 1 fl. 11% fr. 
Zu Weil der Stadt 

folle der Weinbau im Jahr 1407 feinen Anfang genommen haben. 
Im Sahr 1629 wurden aus dem dortigen Stein- oder Spitalfeller 
2 Eimer Wein hiefigen Gewächs um 200 fl. (leichtes Geld) ver: 
fauft. Nach dem Inhalt der Kellereirehnungen war von 1714—15 
fein Herbſt, weil die Trauben nicht zeitig und weich geworben, 
daher die 2 Butten Zehenttrauben verfauft wurden für 1 fl. 15 Er. 
Bon 1730—31 und 31—32 wurden, weil die Trauben zu feiner 
Zeitigung gekommen, fondern wegen zeitlich eingefallener Kälte gänz- 
ih erfroren, die Zehenttrauben an das Spital verfauft zu einem 
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Läuregetränt für das Gefinde Don 1733—34 find die Trauben 
wegen eingefallener ftrenger Kälte, hartem Gefrör und noch nicht 
Zeitigung fehr übel zugerihtet und die zur Kellerei ge 
allenen 7 Butten verkauft worden für 1fl.45 kr. Bon 1740—41 
wurden bie Trauben als vollflommen erfroren gar nicht abgefchnitten. 
Ebenfo von 1792—93 und von 1805—6. 

Zu Ende des vorigen und zu Anfang diejes Jahrhunderts kam 
ber Weinbau nad) und nad) in Abgang. Im Jahr 1804 wurde 
bie Kelter auf den Abbrud verkauft, im Jahr 1807 waren nur 
noch 3 Morgen Weinberge vorhanden, in den Jahren 1813 und 
1814 mwurben aber die letzten Weinberge vollends ausgehauen und 
in Kleefelder verwandelt. Im Jahr 1828 ift zwar mieber ein 
neuer Verſuch mit ber Anlage von 5", Morgen Weinberge gemacht 
worben, berjelbe hatte jedoch, al8 wenig nußbringend, feinen weiteren 


Fortgang. 

Zu Schaffhauſen 
waren im Jahr 1468 noch keine Weinberge, dagegen ſagt das 
Lagerbuch von 1653, daß die an einem ſüdlichen Abhange gegen 
das Würmthal befindlichen Weinberge ſchon ſeit 20 Jahren wüſte 
liegen. Nach einem Dekret vom 26. September 1769 wurden ſie 
als mit Futterkräuter angepflanzt, mit einem Zehent-Surrogatgeld 


belegt. 

Zu Oſtelsheim 
wurde aus den vormaligen Weinbergen ſchon ums Jahr 1700 ein 
Surrogatgeld bezahlt, weil „die Weinberge ſeit unfürdenklichen 
Zeiten mit allerlei Fruchtſorten angepflanzt worden“. 

Zu Magſtadt 

(in einem Seitenthal der Würm) 

wurden die Weinberge ſchon 1593 ausgehauen, 

Zu Ehningen 
im obern Würmthal die letzten 17 Morgen im Jahr 1771. Auf 
dem Schloßgute Mauren befanden fi bei der Landesvermeſſung 
wieder Morgen neu angelegte Weinberge. 

Zu Altdorf 
unfern des Urfprungs der Würm lagen nad) Berichten vom Jahr 
1652 5% Morgen Weinberge wüft, mithin muß dort noch während 
des breißigjährigen Krieges Weinbau ftattgefunden haben. 
Zu Hildrizhaufen 
am Urfprung der Würm befanden fih Weinberge in ben foge- 
nannten Reutenen, die jedoch ſchon vor mehr al8 300 Jahren 
abgiengen. 
Zu Deufringen und Aidlingen 
(beide in dem Seitenthal der Aid) 

muß nad den Benennungen einiger Halden: „Weinberg, Wingerte: 
berg“ gleichfalls Weinbau getrieben worden jein. 


—— 


Desgleichen in einem weiteren Seitenthal der Würm, dem 
Maisgraben. | 
Zu Renningen und Warmbronn 
führen noch einzelne Güterftüde den Namen „alte Weinberge” 
und „unter den Weinbergen“. Auch befand fi dort 1624 noch 
eine Kelter und fpäter bezog das Hofpital Stuttgart als Zehentherr 
von den ehemaligen Weinbergen ein Zehent-Surrogatgeld. Zu 
Warmbronn fei der Weinbau feit 60—70 Jahren abgegangen. 
Zu Malmshbeim im Rentbahthale 
bat der Weinbau an dem nörbli vom Ort gelegenen Berge längſt 
aufgehört. Yerner 
in dem Schwippethale zu Dagersheim, 
wo eine bemwaldete Halde in ver Nähe der Bärenklinge „im Wein: 
gartsberg” genannt wird. | 
| Zu Böblingen | 
befanden ſich ſchon zur Hobenftaufen Zeit im zwölften und drei: 
zehnten Jahrhundert Weinberge. 

Das Gewende, auf dem Weinbau getrieben wurde, bieß bie 
Mulde und ift jet zu Baumgütern angelegt. Diefelben beftanden 
in 60—70 Morgen und wurden 1738 und 1765 meiſtens ausge⸗ 
reutet, doch müſſen 1786 noch einzelne beftanden haben, da hier im 
gedachten Jahr der Eimer Wein zu 8 fl. verfauft wurde. 

In Sindelfingen, wo früher gegen das Schwippethal an den 
Troftbergen und in den obern und untern Halden 60 Morgen Wein 
berge waren, mwurben in den Jahren 1754 und 1771 gegen 30 
Morgen und fpäter der Reſt ausgereutet. Im Jahr 1801 find 
aufs Neue wieder 3 Morgen angelegt worden, die 1811 einen Er: 
trag von 10 Eimern gewährten, 1820 aber wegen Wildſchadens 
wieder eingiengen. Der Sindelfinger Wein jol übrigens früher 
dem Stuttgarter gleich geſchätzt worden fein. 


Auch in das 
Nagoldthal, 
wahrfcheinlich von dem angrenzenden Ammer: und Würmthale ($. 38) 
und felbft in den tiefern Schwarzwald folle fi früher der Wein: 
bau verirrt haben, indem die Benennungen einiger Halden zu Calw 
auf den Betrieb des Weinbaues fchließen laſſen; noch jeßt heißt 
ber Steg, der vom Innern der Stadt über die Nagold führt, ber 
Weinſteg. In Wildberg, wo es noch eine Halde „im Weingarten” 
gibt, muß aus berjelben nad) dem Lagerbuch früher Bodenwein ge: 
geben worden fein, aud ftand nad den Acten des Kameralamts 
Reuthin der Herrſchaft an einigen Orten der Weinzehenten zu. - In 
MWildberg wurden jogar im Jahr 1809 neue Verſuche mit seiner 
Meinberganlage gemacht, die jedoch, weil der Froft die Hoffnungen 
ſtets zernichtete, 1815 wieder aufgegeben wurde. In der neueiten 
Zeit hat man fi) mit der Anpflanzung von Weinreben fogar im 


N 
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tiefern Schwarzwald abgegeben, indem im Dftober 1834 von Schram= 
berg aus gemeldet wird, baß dort von zwei Cinwohnern Weinberge 
angelegt worden feien, die ein gutes Erzeugniß verjpredhen. 


f) Auf den Höhen des Enzthales und an den Abdachungen 
gegen das #heinthal. 


| Das Kraich-, Krieg: und GSalzathal, 
in welchem die Orte Maulbronn und Eilfingerhof liegen, und Der: 
dingen, Großvillars und Knittlingen die Grenze des württember: 
giſchen Weinbaues bilden. 

Eilfingerhof. 

Sm Jahr 1138 erwirbt das Klofter Maulbronn unter dem 
Gründer des Klofters, Bifhof Günther von Speyer, den Cilfinger 
Berg durch Taufh von Graf Ludwig von Württemberg (Cleß, IL 
Theil, 1. Abth. ©. 248). 

Diefer Berg fol ums Jahr 1159 von Speyerer Taienbrüdern 
mit Neben beftodt worden fein, und als die Mönde des Klofters 
die Vorzüglichkeit des Produkts erprobten, jollen fie zu dem Aus⸗ 
rufe veranlaßt worden fein, nad) dem follte man nicht bloß mit 
zehen, fondern mit eilf Fingern leden, was dem Berg jeinen Namen 
gegeben habe. 

Derdingen. 

Den 13. Januar 1278 verfauft Hiltebrand, genannt Brende: 
lein von Brettheim, feine Höfe mit aller Zugehör, morunter auch 
Weinberge an das Klojter Herrenalp, um 170 Pfund Heller. (Mone, 
Zeitſchrift, II. Band ©. 113.) 

Den 31. Mai 1332 übergibt Ritter Bernhard v. Göler, genannt 
Ravensburg, fein Lehengut an Aeckern, Wiefen, Weingarten ıc. dem 
Klojter Herrenalp zu freiem Eigenthbum. (Mone, VI. Band ©. 208.) 

Den 11. Januar 1339 verkauft Bürger Albrecht Liebener von 
Pforzheim an das Klofter Herrenalp alle feine Weingärten zu Der: 
dingen an dem Berge Kypfenhelden, Meumenklingen, Schutt, Kirche 
berg ꝛc. (Mone, Zeitfchrift, VI. Band ©. 224.) 

Den 11. Dezember 1354 verkauft die Bürgerin Elfe Wehe: 
lerin zu Speyer ihren 2%, Morgen großen Weingarten am Kir: 
berg dem SHerrenalper Conventbruder Kraft LZogelin. (Mone, VH. 
Band ©. 77.) 

Ruith, 


jebt zum Großherzogthum Baden gehörig, an ber württembergijchen 
Grenze bei Knittlingen. 

Hier jollen ſchon im achten und neunten Jahrhundert Wein 
berge vorgefommen und 


zu Unteröwisheim (bei Brudjal) 
fauft 1442 das Klofter von Maulbronn den Eberftein’ichen Wein: 
en für 2500 fl. (Cleß, 1. Thl. ©. 121, 1. Thl. 11. Abth. 
99. 


In dem Pfinzthale, 

auf den wejtlichen Höhen ob Pforzheim beginnend, wird in den Grenz⸗ 
orten gegen Baden und des Schwarzwaldes, Ober: und Unternie- 
belsbach, Sräfenhaufen, Dttenhaufen, Arnbach und Birkenfeld, Ober: 
amts Neuenbürg, der Weinbau lebhaft betrieben, doch hat er im 
Veßteren Drt gegen früher bedeutend abgenommen, indem nad) dem 
breißigjährigen Kriege nur allein an wüftliegenden Weinbergen 
153%, Morgen vorhanden waren, während jebt die ganze Fläche 
bloß no 57 Morgen beträgt. (Acten des Staatsarchivs.) 

Auch auf der meitlihen Abdahung bes Schwarzwaldes, zu 
Loffenau, Oberamts Neuenbürg, waren nad dem Inventar- und 
Theilungsbuh von 1616 alle Weinberge vorhanden, die noch jebt 
gebaut werden, doch wurde zu Ende des vorigen Jahrhunderts ein 
bedeutendes Stüd, der Schöllfopf, in Aderland verwandelt. (Württ. 
Sahrbüder 1850 II. ©. 59.) 


7. Das Kocherthal. 
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Ueber den Weinbau in diefem Thale Tiegen wenige Urkunden 
vor, auch kommen in Urkunden über Güteraustaufhungen mit Abt 
Hanno in Fulda zu Züttlingen, Oberamts Nedarjulm, vom Jahr 
846, und im Kochergau zu Oberroth und Weftheim vom Jahr 848 
noch feine Weinberge vor; doch geht aus andern hervor, daß 


a) in dem Rocherthale 


Thon im Jahr 1037 bei Sindringen, im eilften und zwölften Jahrhundert 
bei Ingelfingen, 1332 in Steinfirhen ob Künzelsau, und bei Hall 
nach einer Theilungsurfunde vom Jahr 1444 Weinbau getrieben wurbe. 

Den 13. Januar 1292 gibt das Klofter Lichtenftern (im 
MWeinsberger Thale) dem Conrad Mothengeil in Weilersbach bei 
Steinfirhen 4 Jauchart Weinberge zu Erblehen. (Mone, Zeit: 
Ihrift V. Bd. ©. 204.) 

Der Weinbau erjtredte fih von der Einmündung des Kocher: 
thales in das Neckarthal bei Kochendorf bis über Gaildorf. hinaus 
bei Münjter, Brödingen und Schmiebelfeld, jowie in die Seiten⸗ 
thäler des obern Kocyerthales, der Bühl, Fiſchbach, Biber und der 
Roth, wo er noch vor einem Jahrhundert auf allen befjer gelegenen 
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Bergen ſtattfand. Jetzt iſt der Weinbau in dem obern Kocherthale 
und den Seitenthälern, namentlich in dem Oberamtsbezirke Gaildorf 
längſt eingegangen, und in dem Oberamtsbezirke Hall kommt er 
nur noch in den im Kocherthale gelegenen Orten Hall, Gelbingen, 
Untermünkheim, Enslingen und Geißlingen vor, wo derſelbe, des 
geringen und unſichern Ertrags wegen, aber auch immer mehr ab: 
nimmt und andern Eulturen Pla macht. 

Namentlich wurbe in dem eigentlihen Kocherthale Weinbau 

etrieben in Michelbach, Dedendorf, Spöd, Eutendorf, Kleinaltdorf, 

aildorf, Münjter und Brödingen; auch finden fih am Schmiebel- 
felder Schloßberge bei Sulzbah Spuren von Weinbergen, ebenjo 
zu Gailenfirhen und Cltershofen, in kleinern Geitenthälern bes 
Kochers unterhalb der Stadt Hall, doch Hat auch dort der Weinbau 
ſchon lange aufgehört. (Oberamtsbeſchreibung von Hal ©. 189 
und 199.) In Sutendorf gieng der Weinbau im Jahr 1766 ein, 
die ehemaligen Weinberge heißen jet Keltergärten. In Klleinaltborf 
begann ver Weinbau nad einem alten Lagerbuch der Pfarrei Euten: 
dorf im Jahr 1542, wovon der Zehente an die Pfarrei Eutendorf 
und zwar in ber ©ailborfer und Eutendorfer Kelter entrichtet 
wurde. Nach den ertragsreihen Jahren von 1680—88 wurde in 
den Jahren 1689, 1692, 1713, 1716, 1740—42 gar feine Kelter 
geöffnet, worauf die Weinberge vom Jahr 1766 an nad) und nad 
eingiengen. Zu Gaildorf hatte Limpurg den Weinzehnten und eine 
vor circa 90 Jahren eingegangene Kelter; an Zebent: und Kelter: 
wein fielen von 1715—34 103 Eimer 10%, Maas, wovon ber 
halliſche Eimer, deren 10 gleich 1, mwürttembergilhe Eimer waren, 
zu 52 fr. geſchätzt wurde. 

Zu Münfter und Brödingen wurde nad) amtlichen Berichten 
noch in ber Mitte des vorigen Jahrhunderts Wein gebaut, und der 
Berg, ber zwijchen beiden Orten liegt, heißt noch heute der „Wein 
berg”. Auch follen die Gaildorfer Herrſchaften ehemals ihren 
Tiſchwein von dem fogenannten „guten Berge” zwiſchen jenen Orten 
bezogen haben, und die geiftlichen und weltlichen Beamten ber Herr: 
ſchaft Limpurg meift mit Kocher: und Erlenbadher: (im Weinsberger 
Thal) Zehentwein, fowie mit Schlechtbacher Kelterwein falarirt 
worden fein. 

Aud auf den Markungen Mihelbah, Buchhorn, Hirichfelden 
und Glachtenbretzingen hatte Limpurg ben Weingehenten, ber von 
1715—1734 627 Eimer 7 Maas (Haller) oder 31 Fuder 7 Eimer 
4 Maas ertrug. (Dberamtsbefchreibung von Gaildorf ©. 59.) 

In Michelbach an der Bilz hörte der Weinbau, nachdem ſchon 
Weinberge während des breißigjährigen Krieges eingiengen, zu Ans 
fang der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts auf und bie 
Kelter wurde verfauft. Es muß aber ein gar jchledhter Wein ge⸗ 
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wachſen fein, weil man den Kindern drohte: „Wenn du nicht brav 
bift, jo mußt du Michelbacher trinken.“ 

1540 am Mittwoh nad) Petri und Paul vergleihen ſich die 
Herrihaften Yimpurg und Hohenlohe über den Zehentwein im 
Herrenweinberg zu Michelbadh. 

Am Bühler: und Fiſchachthal wurde 1352 und 1399 Weinbau 
zu Kröpfelbah und Hopfach getrieben, auch erftredite ſich derfelbe 
bis Engelhofen, Mittelfiſchach, Rappoltshofen und Oberfiſchach, wo 
ein Berg, der ſchon ſeit Jahrhunderten mit Waldbäumen beſetzt 
war, in der letzten Zeit aber in Ackerland verwandelt wurde, noch 
den Namen „öde Weinberge“ führt. In Kröpfelbach ſtanden im 
Jahr 1402 zwei Keltern und ebenſo zu Hopfach im Jahr 1399. 
(Oberamtsbeſchreibung von Hall ©. 319 und 321.) 

1578 vergleichen ſich die Herrihaften Ellwangen und Limpurg 
Fre — Novalzehenten zu Herlebach, Rappoldshofen und Ober: 

ach. 

Im Biberthal wurde zu Rieden Wein gebaut, wo früher eine 
Kelter vorhanden war. (Oberamtsbeſchreibung von Hall S. 237.) 

In dem Roththale fand Weinbau ſtatt zu Vichberg und Ober: 
und Unterroth und felbft zu Bubenorbis auf dem Mainharter Walde 
folle Weinbau getrieben worden fein. 1278 verfauft Schent Walter 
von Limpurg die Hälfte einer Mühle und alle feine Befißungen zu 
Bubenorbis, mit Ausnahme von zwei Weinbergen und ber lebens: 
pflichtigen Leute, an das Klofter Gnadenthal. (DOberamtsbeichreibung 
von Hall ©. 187.) 

Zu Oberroth wird ein Berg von S Morgen der „Weinberg“ 
genannt, deflen Gewächs zu den beſſeren Sorten gezählt worden 
fein muß, da Abt und Convent des Kloſters Murrhardt fich bei 
einem Zebenttaufjh zwiſchen dem Klofter und dem Schenken von 
Limpurg fi den Weinzehenten von Oberroth vorbehielten. 

Gegenwärtig fommen nur noch einzelne kleine, mehr aus Lieb: 
haberei entitandene Rebpflanzungen zu Gaildorf, Haufen und Vich⸗ 
berg vor, von deren Erzeugniß aber dasſelbe zu jagen fein wird, 
was in einem alten Gaildorfer Lagerbuch fteht: „und ift ein faurer, 
faurer Wein, Kocherwein genannt.“ Ya fogar bis in das obere Leinthal, 
das bei Abtsgmünd in das Kocherthal einmündet, muß früher der 
Weinbau gedrungen fein, indem zu Schlechtbach (bei Gſchwend) und 
zu Pfahlbronn uf dem Welzheimer Wald $. 41) Wein gepflanzt 
wurde, auch follen fih Spuren bei Frickenhofen zeigen, indem 1674 
von einem Ader, genannt „ber Weinberg”, die Rede ift. (Ober: 
au enIeNung von Gaildorf ©. 59. 137. 179. 189. 200. 211. 

3. 220. 


Einzelne Berfuhe mit der Anpflanzung von Weinreben find 
früher in Aalen im Stabtgraben und neuerlich zu Wafleralfingen 
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gemacht worden, bie jedoh als nicht gelungen wieder aufgegeben 
wurden. (MWürttemb. Jahrbücher 1850. 11. Heft ©. 59 und 69.) 


b) Brettach⸗ und Bhrthal. 


Auch in den Seitenthälern des untern Kocherthales, namentlich 
in dem Brettach- und Ohrthal kommt ſchon fehr frühzeitig Weinbau 
vor, und namentlich folle derjelbe zu Verrenberg, Dehringen und 
Michelbach ſchon vor dem eilften Jahrhundert betrieben worden jein. 

Mie ausgedehnt früher au im Kocherthale der Weinbau war, 
das beweist die nach dem breißigjährigen Kriege 1652 vorgenom- 
mene Aufnahme der mwüftliegenden Weinberge, indem damalen das 
Flächenmaß aus allen diefen Weinbergen betrug: 


Zu Neuftadt 151 Morgen, jet 51 Morgen, 
„Gochſen 108 „ „4 u 

„ Kocerfteinsfeld 180 m „ 97 " 

„ LXampoldshaufen 40 2 „eo — 
Im Brettachthale: 

Zu Brettach 300 F „ 138 n 


„Cleverſulzbach 109 — „ 76 R 
(Akten des Staatsarchivs.) 


8. Das Jagſtthal. 
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Aus diefem Thale findet man Urkunden vom Jahr 976 über 
den Weinbau zu Sagftfeld, an der Ausmündung des Sagftthales in 
das Nedarthal, und zu Mödmühl, Ober: und Unterkefjad (vgl. 
F. 29), und da die beiden Thäler der Jagſt und bes Kochers von 
ihrer Ausmündung in das Nedarthal in ihrem Laufe aufwärts 
häufig nur durch ſchmale Gebirgszüge geſchieden und namentlich da, 
wo Weinbau getrieben wird, nur 1—2 Stunden von einander ent: 
fernt find, fo wird in ältern Zeiten auch der Weinbau in beiden 
Thälern gleichen Schritt gehalten haben. Derfelbe erjtredt ſich noch 
bis in das Oberamt Gerabronn bei dem Städtchen Kirchberg. Dort 
fand er fhon vor 500 Jahren ftatt, indem es in dem Gültbudhe 
der Grafihaft Hohenlohe vom Jahr 1357 heißt: „Item Raban 
v. Kirchperg Hat einen Weinberg dafelbft, der gibt 10 Schilling 
Heller.“ Auch in dem Kirchberger Gültbuch vom Jahr 1399 fommt 
MWeingült vor. Nach der Kirchberger fürftlihen Amtsrehnung von 
1640 wird von den dortigen fürftlihen Weinbergen gejagt: „Ob: 
wohl große Koften uff Erbauung und Ausreutung biefiger Wein: 
berge gewendet, jo ift e8 doch vergeblich, fondern die Mikjahre gar 
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zuwider, des Stehlend, wenn etwas geräth, zu groß, gerathet der 
Mein insgemein, trage es die Koften, jo mit Fremden zu beitellen, 
nit aus, thut derfelbe erfrieren, find die hiefigen Berge die erften, 
alſo ſchlechte Hoffnung.” . Jetzt find die fürftlihen Weinberge in 
Privathände übergegangen und betragen nur noch wenige Morgen. 
Im Sahr 1533 werben 14 Weinberge ſammt Gült davon an der 
Altenburg ob Kirchberg zwiſchen Miftlau und Lobenhauſen angeführt, 
wovon aber ſchon damals 10 wüfte gelegen und nur noch vier im 
Bau waren, die ſchon längit abgegangen find. Gleichfalls abge: 
gangen ilt der Weinbau in dem zum Dberamt Gerabronn gehörigen 
obern Sagitthale: | 


Zu Eichenau, wo nah dem Gültbuche von 1533 Weinberge 


waren, zu Diemboth, wo Benennungen von Halden „ver Kleine 
Weinberg”, auf früher betriebenen Weinbau hinweiſen, fowie zu 
Elpershofen, Binfelberg und Abenroth. 

Dagegen wird er noch in Forſt, Bächlingen, Ober- und Unter: 
regenbach und Langenburg getrieben, in lebterem famen nad) dem 
fürftlihen Gültbud von 1412 Schon Weingülten vor. 

- Der Weinbau in dem Yagftthale kommt übrigens wie in dem 
Kochertbale immer mehr in Abgang und macht einträglicheren Eul- 
turen Platz; fo folle derfelbe im untern Jagſtthale zu Aſſumſtadt 
ganz aufgehört, zu Züttlingen zu *,, und zu Widdern zur 
es en fein. (Württemb. Jahrbücher 1850. IL. Heft 
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Zu Reichertshaulen und Büttelbronn, in Seitenthälern der 
Sagit bei Möcdmühl, wo noch während des dreißigjährigen Krieges 
Meinbau getrieben wurde, hat derjelbe gleichfalls aufgehört, und zu 
Noigheim im Sedahthale Tagen damalen nur allein 122 Morgen 
wüft, während gegenwärtig der ganze MWeinbergbefit 56 Morgen 
beträgt. (Alten des Staatsarchivs.) 


9. Das Tanberthal. 
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Auch in diefes für den Weinbau fo günftig gelegene Thal muß 
derjelbe Schon frühzeitig gebrungen fein; zwar enthält eine Urkunde 
von 1045, wornad der Bayernherzog Heinridy feine Befibungen zu 
Creglingen und Rimbach der Kirhe zu Bamberg überläßt, feine 
Weinberge; ebenjomenig eine Urkunde von 1054, in der Kaijer 
Heinrich II. feinen getreuen&mehard mit Güter im Tauber: (Mar: 
felsheim) und Jagſtgau belehnt; dagegen werben bei der Gründung 
des Kloſters Comburg ums Jahr 1079 demfelben von dem Dienft- 
mann Wignand von Monig 20 Jauchert Weinberg zu Igersheim 
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übergeben, und Graf Heinrich ſchenkt der Kirche zu Comburg all 
fein Gut zu Rottenburg an der Tauber und in andern Orten, 
worunter auch Weinberge begriffen find. (Württemb. Urkundenbuch, 
I. Bd. ©. 268. 272. 391 und 392.) 

Im Sabre 1219 tritt Andreas von Hohenlohe an feinen Bru= 
der 30 Morgen Weinberge ab bei Weilersheim und Schönbühl. 
Um die gleiche Zeit fommen Weinberge bei Laudenbach vor (Stälin, 
©. 553 und 778), und in einer Urkunde von 1224 werben 7 Mor: 
gen Weinberge bei Mergentheim erwähnt. (Bolz, ©. 203.) 

1220 ſchenken die Grafen von Hohenlohe dem Deutſchorden 
30 Morgen Weinberge zu Weilersheim. 

Nach einer Urkunde vom Jahre 1286 ertheilt Papft Honorius 
dem deutſchen Haufe zu Mergentheim die Erlaubniß, feinen Wein 
abgabenfrei an den Bilhof Hartimanus zu Augsburg verlaufen zu 
dürfen. (Mergentheimer Ardiv-Acten.) 

Nach den Spitalredhnungen von Mergentheim Taufte 1571 der 
Spitalmeifter Liedlein im Land Württemberg, zu Murr, Botwar ıc. 
4000 gute, auserlefene Elbner, Kryſtaller und Reyklingftöd (Rieß⸗ 
ling oder Reuſchling?), das Hundert zu 9 Baben und 200 rothe 
Welſche a 2 Gulden und ließ fie von einem württemberger Wein- 
gärtner, Hans Krieg, in die Spitalmeinberge feßen. Damals mußten 
alſo die rothen Welſche (wahrſcheinlich Trollinger) noch felten und 
wenig verbreitet geweſen ſein. 

Weinbau wird in dem ganzen zu Württemberg gehörigen Tauber⸗ 
thale getrieben. In dem in das Tauberthal einmündenden Vorbady: 
thale erjtredt fi der Weinbau bis Oberftetten; derſelbe ift auch in 
dieſem Thale ſehr alt, indem ſchon ums Jahr 1150 Weinberge vor: 
fommen. (Württ. Jahrbücher 1850. Ir. Heft ©. 63.) 

Derjelbe muß übrigens in dem QTauberthale, jo wie in ben 
Geitenthälern in alten Zeiten weit ausgebehnter geweſen fein, als 
im gegenwärtigen Jahrhundert, indem noch wirklich fihtbar und aus 
älteren Lagerbüchern nachweisbar ift, daß mandje mehr nörblid und 
djtlich gelegenen Thalwände mit Neben bepflanzt waren, die nun: 
mehr in Saat: und Kleefeldern oder in Waldungen beitehen. 


10. Das Donauthal. 
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In dem Donauthale von Ulm bis gegen Tuttlingen fcheint in 
älteren Zeiten der Weinbau hie und da in ziemlicher Ausdehnung 
getrieben worden zu fein und ſchon frühe begonnen zu haben. 

In einer Urkunde vom 6. April 811 befiimmt Carl der Große 
dem Abt Hatto vom Klofter Reichenau von den Orten Dürmen: 
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tingen, Offingen, Unlingen, Altheim, Oberamts Riedlingen, neben 
andern Naturalien ein situlum Wein, wenn man folden haben 
kann, mithin muß der Weinbau in der bortigen Gegend nicht un⸗ 
befannt gewejen fein. (Württ. Urkundenbuch, I. Bd. ©. 72.) 

Der Michelsberg bei Ulm ſolle ſchon unter den Karolingern 
mit Reben bejebt und die Mönde von Reichenau, weldhe in Ulm 
im Befite eines reihen Klofters und der meilten Güter um bie 
Stadt waren, die Erften geweſen fein, welche Reben anpflanzten; fie 
bejaßen den Michelsberg-bis 1183; auch fommen in einer Urkunde 
des Hospitals Ulm von 1255 Weinberge vor. (Württ. Jahrbücher 
1850. I. Heft ©. 63.) 

Jedenfalls waren dort in ben Jahren 1250—1648 die ſüd⸗ 
lihen Abhänge der Alp von Söflingen an bis an den Ausfluß bes 
Blau:Armes in die Donau, der Michele: und Safranberg, der 
Efelsberg 1462, der Kuhberg, die Gärten bis zum Ruhethal, fowie 
die ſüdlichen Abhänge bei dem Dorfe Söflingen (', Stunde ob Ulm) 
und bei Böfingen mit Reben bejebt. 

In einem GStiftungsbrief, Sonntag vor Gantate 1465, hatte 
Matthäus, unfer Freund Schmid, aus feinem Baum: und Wein: 
garten im Kreuzthal eine jährliche Theodorusferze vermadt. Nach 
einer Kaufurfunde vom 2. Mai 1471 verkaufte Einer fein Weder: 
Vein vor unfer Frawenthor an der vrtheil zwilchen Hans Hermanns 
Weingarten. Am 30. April 1551 verkauft Chriſtoph Dahnmüller 
von Ulm feinen halben Morgen Weingarten vor dem neuen Thor 
im obern Kreuz (Rub:) Thal. Das Klofter zu den Wangen, das 
im Befite des Michelsberges war, weil e8 ehemals dort ftand, hatte 
ein Kelternhaus in der Stadt, das 1707 der Magiftrat in Ulm 
kaufte. (Staatsanzeiger 1855, ©. 2169.) 

Bei Söäflingen gibt e8 gegenwärtig noch eine Halbe, die man 
„Weingarten“ nennt. (Oberamtsbeichreibung von Ulm, ©. 229.) 

Auch weiter oben im Donauthal zu Nasgenftabt, Mittenhaufen, 
Dberamts Ehingen, Ziwiefaltendorf, Riedlingen, wurde in älteren 
Zeiten Wein gebaut. Im Jahre 1434, wo ber Wein jchlecht ge: 
rathen ift, befam man zu Zwiefalten, in einem Geitenthal ber 
— — 2 Eimer. (Oberamtsbeſchreibung von Ehingen, ©. 53 
un 

Am längſten ſcheint der Weinbau zu Mittenhaufen getrieben 
worden zu fein, denn 1826 lebte in Zmwiefaltendorf noch eine Perſon, 
weldhe in den Weinbergen zu Mittenhaufen hütete. 

Ferner heißt noch heute bei Landauhof, Oberamts Riedlingen, 
eine Halde die MWeinhalde. 

Bei Scheer führt noch jeßt ein Gut der Namen Rebgarten 
und im Lagerbuch von 1541 kommt nody ein Baumgarten am Bal- 
denftein fammt einem Weinwachs vor. (Württ. Jahrbücher 1850, 
u. Heft S. 57.) 
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1313 hatte Graf Heinrich von Vehringen einen Weingarten 
zu Langen-Enslingen, im Sigmaringiſchen, im Beſitze. (Oberamts⸗ 
beſchreibung von Riedlingen, S. 40.) 

Sogar bei Tuttlingen im ſogenannten Mohrentobel ſoll ein 
Weingarten angelegt geweſen ſein, doch iſt dieſes eine bloße Sage. 

Nach einer Beſchreibung des Wiblinger Kloſtergartens von 
1697 ſolle außer den noch beſtandenen Rebgeländen längs der 
Kloſtermauer früher ein eigener Rebgarten beſtanden haben, der 
mit Rebſtöcken bepflanzt war, die aus Welſchland beſchrieben wurden. 
Zu Harthauſen, Oberamts Wiblingen, heißt noch jetzt die ſüdliche 
Abdachung eines Berges „die Weinhalde“. In Biberach (Stadt) 
wurde im Jahre 1386 ein Verſuch mit einer Rebanlage an einem 
günftig gelegenen Berg von 8—9I Morgen gemadt, der nody den 

amen Weingartenberg führt, der Bau wurde aber, weil der Wein 
nicht gerieth, bald wieder aufgegeben. (Württ. Jahrbücher 1850, 
II. Heft ©. 66.) 

Dagegen wurde neuerlich zu Winterftetten:Stabt, im Rikthal, 
Dberamts Waldfee, 7. Morgen mit Cleuner, Ruländer und Elb- 
lingen von dem Befiter Schwarz angelegt, der nit nur in ger 
wöhnlihen Weinjahren einen ganz trinfbaren, fondern im Jahre 
1834 fogar einen vorzüglihen Wein lieferte, indem der Clevner 98, 
der Ruländer 95 und der Elbling 90 Grade wog. (Schwäbiſche 
Chronik 1834, ©. 1043.) 

In dem bei Lauingen (Königreih Bayern) in das Donauthal 
einmündenben Brenzthal jcheint zu Brenz und in ber ehemaligen 
Reichsſtadt Giengen vor dem 30jährigen Kriege gleihfals Weinbau 
getrieben worden zu fein, indem auf der Markung des erfteren Orts 
eine Anhöhe von ungefähr 200 Morgen noch den Namen „Wein: 
garten” führt und der ſüdliche Theil derſelben Terrafien hat, mie 
man fie gewöhnlich in Weinbergen antrifft. In Giengen finden fidh 
ähnliche Zerraffen, die noch heute den Namen Weinberge führen 
(Württ. Jahrbücher 1850, ıı. Heft ©. 66 u. 69), und bei Hohen: 
memmingen ein Wald mit der Benennung, Weingarten, übrigens 
ohne alle urfundlide Spur von Weinbau. (Oberamtsbeichreibung 
von Heidenheim, ©. 55.) 

Auch an der Abdachung der Alp gegen das Donau: und Brenz: 
thal in den Orten Heldenfingen und Heuchlingen, jowie in den 
Brenzorten Brenz und Sontheim findet man noch viele Nebgelände 
vor den Häufern, die auf früheren Weinbau in dem untern Brenz: 
thale hindeuten. 

Bei Ulm wurde weißer und rother Wein gebaut, ber befte jolle 
am Michelsberg gewachlen fein, und von den rothen Weinen wurde 
befonder8 ber von den Söflinger Bergen gerühmt. In den Sahren 
1274, 1432, 1482, 1484, 1511 2c. gab es viel und guten Wein; 
1484 war er in fo großer Menge und von fold jeltener Güte 
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gerathen, daß man für ein leeres Faß gern einen Eimer Wein gab. 
1540 reiften die Trauben ſo zeitig, daß man ſchon an Bartholomä 
neuen Wein verkaufen konnte, die Maß koſtete 6 Pfennige. 1603 
wurde ber Eimer für 24—28 Pfund Heller bezahlt und war fo 
gut, daß man ihn dem Elfäfler gleihihäbte und ein Heiner Becher 
voll Ihon beraufhte. Der Rath der Stadt Ulm fcheint auf den 
Weinbau ein großes Gewicht gelegt zu haben, denn er munterte 
dazu dadurch auf, daß er die Anlegung von Weingärten und deren 
Betrieb aud) den Nichtbürgern völlig frei gab und für Beauffid- 
tigung bes Weinbaues eigene Weinbaupfleger aufitellte, die noch 
1468 ihr Amt verjahen. 

Der 30jährige Krieg machte dem Weinbau bei Ulm ein Ende. 
Die Weinberge wurden verwüftet und viele Menjchen kamen durch 
Krankheiten und das Schwert ums Leben, jo daß es an Arbeitern 
fehlte und Niemand mehr vorhanden war, der den Wein tranf. 
Später fand man es für vortheilhafter, die Weinberge in Gärten, 
Baumgüter und Aderfeld umzuwandeln. 

In anderen Theilen des Donauthales und der Geitenthäler 
Tcheint der Weinbau als ungeeignet und wenig vortheilhaft mit oder 
Ihon vor dem 30jährigen Priege aufgehört zu haben, fo daß feit 
200 Jahren nirgends mehr Weinbau im Großen getrieben wird. 

Zwar follen im Jahre 1824 einige Gartenbefiter zu Ulm Ber: 
jue, wieder Wein am Michelsberge zu bauen, gemadt und zu 
zu biefem Behuf Weinreben aus dem Elſaß verfchrieben haben, die- 
jelben haben jedoch feinen weiteren Fortgang gehabt. Doch trifft 
man in der Stadt Ulm.und deren Umgebung nody viele Rebgelände 
an, welche die Wände der Käufer befleiven und gute und ſchmack— 
hafte Trauben liefern. (Beihreibung der Stadt Ulm von Dietrich 
1825, ©. 8. 11. 12. Correfpondenzblatt 1830, 18. Bd. ©. 236.) 


11. Die Bodenjeegegend. 


$. 52. 


Wenn aud gleich in dem untern Nedarthale ver Weinbau 
vielleicht früher begonnen hat ($. 29) als in der Bodenfeegegend, 
10 befigen wir doch aus der letztern die älteften urfundlichen Sa, 
richten über den Betrieb des Weinbaues, indem den dort errichteten 
Klöftern St. Gallen und Reichenau nicht nur frühzeitig Schenkun— 
gen an Weinbergen und Weingefällen gemadt, fondern aud von 
biefen jelbft auf den ihnen gehörigen ober zinsbaren Gütern, fowie 
auf den in der Bodenjeegegend gelegenen Kammergütern ber deut: 
ſchen Könige und Kaifer, namentlich zu Ermatingen am untern Sec, 
Tehr frühe Weinbau getrieben wurde. 

Dornfeld, Weinbau in Schwaben. | 6 
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Auf der Schweizer Seite 
finden wir, wie ſchon oben ($. 10) angeführt wurde, zuerſt Wein- 
bau 670 in Zurgau und 724 zu Ermatingen. (Cleß, 1. Th. ©. 94 
und 357.) 

779 tommen Weinberge bei Romanshorn vor. (Doz, S. 190.) 

827 mußte Hatto von Ridhenhub ſich verbindlich machen, jähr: 
— — mit 4Ochſen von dem Hofe Berg Wein nad) St. Gallen 
zu führen. 

850 wurde auf dem zum Klofter St. Gallen gehörigen Hofe 
Goldbach, im Arboner Zehenten am Bodenfee, zum Theil von freien 
Zinsleuten Weinbau getrieben. 

892 baute man zu Berwang, 

893 zu Mittershaufen und im Turgau Wein. 

897 gibt ein Priefter Pero Güter zu Goldbach an das Klojter 
St. Gallen, wobei au ein Weinberg vorkommt. (Württ. Urkun: 
denbuch, I. Bd. ©. 200.) 

896 trieb das Klofter St. Gallen zu Steinah, wo es eine 
Gapelle hatte, Weinbau. (Arx, 1. Th. ©. 129. 130. 131 u. 150.) 

Auch in Chur findet man im neunten Jahrhundert Weinberge 
und bei einem Gütertauſch zwiſchen Kaifer Otto und dem Biſchof 
zu Chur 960 kommen daſelbſt Weinberge vor. (Mürtt. Urkunden: 
buch, I. Bo. ©. 213.) 

Bei dem unter dem fränkiſchen Hofmayer Carl Martell errid): 
teten Klojter auf der Inſel Reichenau ijt im neunten Jahrhundert 
die Rede von Weinbau und im Jahre 1065 kommen eigene Reb— 
leute vor. 

Nach einer Urkunde vom 1. September 843 bejtimmt Abt 
Walfred von Reichenau, daß jedem Klofterfilher ein Stopus (?) 
Wein gegeben werde, wenn er in ſolchem Ueberfluß wachſe, daß man 
geben könne. (Dolz, ©. 190. Schwab, der Bodenjee 1840, II. TH. 
©. 9. Württ. Urkundenbuch, I. Br. ©. 124.) 

Auf der deutfhen Seite 

fommen 812 in Manzell, Oberamts Ravensburg, und aus Veran: 
laffung einer Schenfung von Kaifer Ludwig an einen Prieiter Bal- 
bing 875 Weinberge zu Wilingen, Dberamts Tettnang, jowie zu 
Happenmeiler und Trußenweiler, Oberamts Ravensburg, vor. (Württ. 
Urkundendbud, I. Bd. ©. 177. Volz, ©. 190. Stälin, I. Theil 
©. 396--397. Dberamtsbejhreibung v. Tettnang, ©. 55. Ober: 
amtsbejchreibung von Ravensburg, ©. 40.) 

Um Ravensburg wurde im eilften und zwölften Jahrhundert 
ausgebreiteter Weinbau getrieben (Stälin, U. Th. ©. 778), beſon⸗ 
ders zu Weingarten, worauf ſchon deflen Name hindeutet, muß der 
Weinbau jehr frühzeitig eingeführt worden fein, indem er ſchon 1055 
vorfommt. Sa es follen nad) einer von Baccius vorhandenen Ge: 
Ihichte des Weins von 1596 die fonnigen Abhänge bei Weingarten 
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mit edlen Reben aus Italien bepflanzt und daraus die beſten Weine, 
Muskateller, Sabiner und kretiſche Weine, erzeugt worden ſein, die 
ſogar an den kaiſerlichen Hof verführt wurden. 

Im Schuſſenthal gieng der Weinbau bis Baindt, indem die 
Ciſterzienſer Nonnen daſelbſt den ſüdlichen Abhang eines Berges 
von 10 Jauchert zwiſchen Baindt und Baienfurth (der Annaberg) 
mit Reben bepflanzt hatten. Das ganze Rebgut mit der darin 
befindlichen Kelter wurde erſt in der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts 
verfauft und die Reben ausgehauen. (Württemb. Jahrbücher 1850, 
II. Heft S. 68.) 

1246 verkauft Johannes von Lowenthal ſein Gut Aſchach (ver⸗ 
muthlich Obereſchach im Schuſſenthal) und alle ſeine Leute an das 
Kloſter Weißenau um 203 Mark und 19 Karren Wein. (Ober: 
amtsbejchreibung von Ravensburg, ©. 192.) 

Vebrigens find zu Ende des vorigen und zu Anfang des gegen- 
wärtigen Yahrhunderts hie und da aud Weinberge eingegangen, 
wie denn in einem Oeitenthal der Argen zu Rappersweiler und 
Wittenberg, Dberamts Tettnang, wo man im vorigen Jahrhundert 
noch auf 11 Jauchert Wein baute, derjelbe von 1771—77 einges 
jtelt und die Kelter zu NRappersweiler im Jahre 1777 verkauft 
wurde. Auch zu Flunau im Argenthal wurden bei der Nandesver- 
mefjung in den 1830er Jahren nur noch s Morgen Weinberge 
vorgefunden. Zu Langenargen, wo in Folge der Hungerjahre von 
1816 und 1817 24 Morgen Rebland in Aderfeld verwandelt wurden, 
verihmwand der Weinbau im Jahre 1818 faft ganz, indem bei der 
Landesvermeſſung nur no ?/; Morgen vorhanden waren. Dagegen 
wurden in einem Geitenthal des obern Schuflenthales zu Unter: 
urbach, Oberamts Waldfee, im Jahre 1818 Verſuche mit Weinberg: 
anlagen gemacht, die jedoch neuerlich wieder eingegangen jein follen. 


Bergleihen wir nun den namentlich vor dem breigigjährigen 
Kriege beftandenen Weinbau mit dem gegenwärtigen, jo finden wir, 
daß derjelbe vom Schwarzwald und der Mlp in allen von ber letz— 
tern nördlich gelegenen Gegenden und Thälern, dem milderen Theile 
Württembergs, mit wenigen Ausnahmen getrieben wurde, und aud) 
in den füdlid) von der Alp gelegenen Gegenden, dem fogenannten 
Dberfhmwaben, muß bejonders in dem Donauthale, wo er längft 
ganz aufgehört hat, ein ziemlicher Weinbau ftattgefunden haben. 
Beſonders blühend muß derjelbe im fechszehnten Jahrhundert ge: 
weſen fein, indem man zur Zeit Herzog Chriftophs berechnete, daß 
jeit dem Tübinger Vertrage 1514 bis zur Regierung Chriftophs 
40,000 Morgen Weinberge neu angelegt worden jeien. (MWürtt. 
Jahrbücher 1850. 11. Heft ©. 69.) 

Auch in der Bodenfeegegend wurde der Weinbau möglichſt aus: 
gedehnt betrieben, doch jcheint derſelbe fi feit mehreren Jahr— 

6* 


hunderten ziemlich gleich geblieben zu jein, und wenn er ſich in ber 
neueften Zeit in einzelnen Orten auch verminderte, fo hat er doch 
bi8 auf wenige Orte nirgends ganz aufgehört. Ä 

Unterfuchhen wir den Grund bdiefer großen Ausdehnung des 
Meinbaues, namentlih in Gegenden, wo er fchon feit Yanger Zeit 
gänzlich aufgehört hat, etwas näher, jo finden wir, daß, wie hienad) 
näher ausgeführt werben wird ($. 121), früher der Wein fat aus: 
ſchließliches Getränke und der erſte Handelsartifel Württembergs 
war, daß die Anpflanzung frühreifender Xraubenforten fehr weit 
verbreitet war ($. 55—58) und daß der damalige ausgedehntere 
und dichtere Stand der Waldungen nit nur in Württemberg, 
fondern aud) in entfernteren Gegenden den Weinbergen durch Ab 
haltung der falten Winde 2c. weit mehr Schub als gegenwärtig 
gewährte ($. 103). Faſt al diefes veränderte fih mit und durch 
den breißigjährigen Krieg, viele Weinberge waren vermüftet und 
ein großer Theil der Einwohner geftorben, es fehlte an Händen 
und Gapitalien, um die Weinberge neu anzulegen, die Weinconfum: 
tion und der Weinabſatz verminderte fich bedeutend und der Wein: 
handel nahm zum Theil eine andere Richtung ($. 136), auch wurden 
neue Culturen (Kartoffeln und Klee 2c.) eingeführt und mande 
andere (wie 3. DB. der Obitbau) weit mehr ausgedehnt, jo daß 
durch deren Anbau die vormaligen Weinberge einen ficheren und 
höheren Ertrag als früher gewährten, daher wir e8 in national: 
wirthichaftlicher Beziehung durchaus nicht bedauern dürfen, daß der 
Weinbau aus Gegenden und einzelnen Tagen verdrängt wurde, wo 
er nur felten ein angenehmes Getränke Tieferte. 


IM. Anlage der Weinberge. 


1. Anlage. 


$. 53. 


Auf welche Weife bei ver Einführung des Weinbaues bei ung 
die Anlage der Weinberge jtattgefunden hat, ift nicht befannt; ba 
jedoch der Weinbau aus den früheren römijchen Provinzen zu ung 
fam, fo dürfen wir um fo mehr annehmen, daß das dort beitandene 
Verfahren auch bei uns in Anwendung Fam, als die Beichreibungen 
des altrömifhen Weinbaues von Columella und anderen römifchen 
Säriftftellern mif der gegenwärtigen Behandlung unjerer Wein: 
berge noch vielfach übereinjtimmt. 
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Nach dieſen Schriftſtellern war den Römern das ordentliche 
Rotten der anzulegenden Weinberge, die Anlegung von Rebländern 
und die Beſtockung der Weingärten mit Blind- oder Wurzelreben 
wohl bekannt, auch wird von denſelben die Auswahl der Lage und 
des Bodens, ſowie insbeſondere der zu ſetzenden Reben ſehr em: 
pfohlen und die Anpflanzung von einerlei Sorten in die gleichen 
Weingärten als zweckmäßig gerühmt, ſo daß manche Arbeiten mit 
mehr Umſicht als gegenwärtig vorgenommen wurden. 

Das Erneuern der Weingärten durch Verlegen (Vergruben) 
der Stöcke, das Propfen der Reben kannten dieſelben gleichfalls, 
ſowie die verſchiedenen, zum Theil noch gegenwärtig gebräuchlichen 
Erziehungsarten mit Pfählen, mit Rahmen und eine niedere Er— 
ziehung ohne Pfähle, woraus wir ſchließen können, daß bei den— 
ſelben der Weinbau mit vieler Intelligenz betrieben wurde. (Mone, 
Urgeſchichte des baden'ſchen Landes ©. 52. 54. 60. Schmid, Prac- 
tiiher Weinbau der älteften Zeiten ©. 9.) 

Bei uns finden ſich die eriten Vorſchriften über die Anlegung 
von Weinbergen in der Wirthihaftsverordnung Karl des Großen, 
indem den Beamten der herrfhaftlihen Maierhöfe befohlen wurde, 
Weinjenter (Fehler) einzufenden, jo daß anfänglich neue Wein: 
berge hauptjächlih durdy Fehler oder Kinleger angelegt worden 
fein mögen. (Anton, 1. Theil ©. 185. 409—414.) 

Später, als der Weinbau fi mehr ausbehnte, jcheint die Anz 
pflanzung der Weinberge hauptjählic mit Blindreben erfolgt und 
die Erhaltung derjelben durch Einleger in der Art bewirkt worden 
zu jein, daß, wenn einzelne Stöde abgängig werben wollten, ent: 
weber der ganze Stod oder einzelne Neben eingelegt (vergrubt) 
und dadurch wieder ein neuer fraftiger Stod gezogen wurde. „jeden: 
falls ift fo viel gewiß, daß die Weinberge nicht fo oft wie neuerlich 
ausgereutet und neu angelegt und daß der Boden durch die An- 
legung von Fütterfräutern und Düngung nicht jo fett gemacht 
wurde wie gegenwärtig, jondern man ließ einen abgegangenen und 
ausgehauenen Weinberg einige Sahre wüſt liegen, jo daß er fi 
mit Gras überzog und dadurch eine Fräftige Narbe erhielt, worauf 
er wieder gereutet wurde, mas hauptſächlich zu der Erzielung dauer: 
hafter Weinberge beitrug, indem es eine befannte Sache ift, daß 
diejenigen, welche wegen des fetten Bodens in ben eriten Jahren 
alzuüppig treiben, bald altern, abgehen oder untragbar werben. 
Auch, ließ man, um feine Weine zu erzielen, die Weinberge gerne 
jehr alt werben, weil es gleihfalls Erfahrungsſache ift, daß alte 
Weinberge zwar nicht jo viel, aber fehr guten Wein geben. 


Eine ordentlihe Abtheilung oder Bermefjung der Güter und 
insbefondere aud) der Weinberge muß ſchon frühzeitig ftattgefunden 
haben. Sie waren eingetheilt in Manfus, Huba, woraus fpäter 
Hube entjtand. 

Ein Manfus begriff eine zum Unterhalt einer Familie bejtimmte 
Strede Güter in fi, *) eine Hube, Hufe, eine Anzahl Güter, 
die jedoch Meiner war, als ein Manfus, daher leßtere mehrere Hufen 
Güter haben konnten. (Anton, I. Theil ©. 106, II. Theil ©. 115. 
121 u. 283, II. Theil ©. 66. 298. 

Beiderlet Güter waren wieder abgetheilt in Juchert, jpäter 
Jauchert, Joche, was ein Koh Ochſen täglich bebauen fonnte, und 
in Mannwerf, Tagmwerf, Arbeit für einen Dann in einem Tag; 
auch fommen ſchon frühzeitig (1265 $. 32) Morgen, halbe und 
Vierteldmorgen vor. In dem württembergifhen Urfundenbud) I. Bo. 
von 680—1137 wird hauptfählih von Manfus, Mancipien und 
Jauchert, und in St. Galler Urkunden von 716, 720 und 731 von 
Saucert und Tagwerfen geiproden. Ein Jauchert, Mannwerk oder 
Tagwerk enthält 1% Morgen. (Landesorbnung von 1567 ©. 150.) 

Der Betrieb des MWeinbaues mag übrigens, jo lange er noch 
von den leibeigenen Leuten auf Rechnung der Grundeigenthümer 
beforgt wurde, im Allgemeinen fchledht gewefen fein, denn es fommen 
ſchon frühzeitig viele müjtliegende Weinberge vor, im Einzelnen 
aber, namentlih von Seiten der Klöfter, ift derjelbe mit vieler 
Intelligenz betrieben worden, wovon befonders die Weinberge zu 
Maulbronn ein entiprechendes Zeugniß geben, inden dieſe durch 
hohe Mauern und jchiefe Terraſſen möglichſt der Sommerfeite zu— 
gefehrt wurden, was das Weinerzeugniß jehr verbefjern mußte. 

Obgleich übrigens Württemberg ſich rühmen kann, die älteften 
Schriftfteller über den Weinbau zu befißen, fo beginnen die Auf: 
zeichnungen der einzelnen Weinbergarbeiten doch erft mit dem fünf: 
zehnten Jahrhundert. 

Im Jahr 1400 wurde für die Weingärtner in Stuttgart eine 
Sabung und Ordnung über die Arbeiten in den Weinbergen ge: 
geben. (Pfaff, Stuttgart I. Theil ©. 275.) 

In einer bandichriftlihen Urkunde von 1425 wird der Lohn 
der Weingärtner bejtimmt. 

1644 wird die Weingärtnerordnung von Stuttgart erneuert. 
(Handwerksordnungen des Herzogthums Württemberg ©. 4019.) 





*) Die Eintheilung in Manfen wird von einzelnen Schriftftellern von 
der Benennung der römischen Soldatengüter abgeleitet. (Mone, Urgejchichte 
des baden’fchen Landes II. Theil, ©. 49.) 








Auch die MWeingärtner zu Tübingen befaßen über die Wein: 
bergbauten eine Ordnung vom 11. Auguft 1656; ebenſo zu Eß— 
fingen vom Jahr 1598, und EN Heilbronn vom Jahr 1631. 

Ueber das Anlegen der Weinberge enthalten jedoch dieſe Orb: 
nungen feine fpecielle Vorſchriften, doch iſt in einer im Lagerbuch 
des Kloſters Kaijersheim vom Jahr 1534 enthaltenen Weinbaus 
ordnung für die Burgmeinberge zu Eßlingen vorgefchrieben, daß, 
fo man Traminerftöde in die Burg feßen wollte, fie 2 Zuß, die 
Elbeneftöde dagegen 2", Fuß von einander gefebt werden jollen. 
Dean hat aljo in älteren Zeiten, wenigſtens in den Bergen, weit 
enger als gegenwärtig geitodt. 

In einer Weinbauordnung für das Amt Ingelfingen im Kocher: 
tbale vom 12. Dezember 1614 $. 23 wird verordnet, daß bie 
Stöde, wo nicht vor Winter, doch zur Frühlingszeit bei gutem, 
Ihönem, trodenem Wetter im abnehmenden Mond und auf allweg 
3 Schuh hoch und weit und in rechter Tiefe gefeßt werden follen 
bei Strafe von 2 fl. Eine ähnliche Weinbauordnung für das Amt 
Michelbach, Dberamts Dehringen, vom 10. März 1616 beitimmt, 
daß das Reuten im Frühling (meilen es viel beſſer als vor dem 
Winter oder um Martini) nur 2 Schuh tief gefchehen, ver Sat 
aber 3% Schuh nad) der Länge und 3 Schuh nad) der Breite, im 
April oder Maien, fonderih 3 Tag vor oder nad) dem Neuen 
(Neumond) vorgenommen werben fole. Nach der Weinbauordnung 
für das Drengau vom 29. Januar 1617 folle das Reuten im 
Frühjahr gefchehen, wobei die Gräben, weil nicht ſonderlich hohe 
Berge, nicht über 1'. Schuh tief gemacht werden follen. Zu Ende 
des Maien, 3 Tage vor dem Neuen, doch nicht im Kreps oder 
Scorpion, ſeie mit möglichft geftürzten (angetriebenen) fein zuge: 
laufenen Reben oder Gräßling, mit Stelzen und 3 Schuh tief in 
der Vierung (Quadrat) zu feben. 

Auch Die Erneuerung der Weinberge, nicht allein durch das 
Neuten und das Verlegen der Nebftöde, jondern auch durd Das 
Propfen war ſchon in früherer Zeit bekannt, namentlich wußte man 
dadurch geringere Stüde zu: veredeln, indem man eblere Reben auf 
diejelben propfte. Nach älteren Schriftftellern propfte man 

a) in den Spalt und zwar in die Stange, in zweijähriges Holz 
des Schenfels und in einjähriges Holz; 
b) mit dem Bohrer; 
c) durch Copuliren, 
(Röffig, II. Theil ©. 177) wie diefes zum Theil auch ſchon den 
Römern befannt war und von CEolumella ausführlich beichrieben ift. 

Erft die Schriftfteller des achtzehnten Jahrhunderts geben nähere 
Nachrichten über die damalen gebräudliche Anlage neuer Wein 
berge, wobei fie | 


a) binfichtlih der Tage diejenige gegen Morgen oder Mittag. 


andern Lagen vorziehen, weil bei jenen der Tau und die Reifen 
durch die Sonnenjtrahlen am fchnelliten aufgetrodnet werden. Auch 
folle der Weinberg vor den Falten Nordwinden geſchützt fein und 
weber auf hoher Ebene noch gar zu niedrig, fondern an Abhängen 
und Bergen liegen, wobei die in der Mitte gelegenen Höhen als 
die beiten und tauglichiten bezeichnet werben. 

b) Der Boden jolle aus gutem gemengten Boden von Kies, 


Sand, Lehm, Thon beftchen, wogegen ein roher Boden von lauter 


Lehm, Thon, Kies oder ein todter Sand verworfen wird. Cine 
genaue Unterfuhung des Bodens, ob er Falt oder warm oder beim 
Koften und Anwäfjern fauer oder ſüß jchmede, wird empfohlen. 

ce) Die Weinberge follen nit von Moräſten, Mooren oder 
wajlerhaltigen Gründen unigeben fein, weil hier mehr Nebel, Mebl- 
thau aufjteigen und die Weinberge dadurch, fowie durch Erfrieren 
Schaden nehmen fünnen; aud) follen fie entfernt fein von Kiefern- 
und Tannenholz, weil von foldem die meiſten Reifen und Mehl: 
thaue aufziehen. 

d) Das Roden, Reuten, Umgraben des Bodens jolle 17 
Ellen tief gefchehen. 

e) Die Beitodung der Weinberge könne mit Knot- (Schnitt: 
Yinge) oder mit Fäſerholz (Würzlinge) gefchehen, doch wird dem 
Knotholz, ſowie der gemilchten Beftodung der Vorzug gegeben, weil 
erfteres ficherer und dauerhafter und bei lebterer die Weinberge 
weniger ungünftigen Witterungseinflüffen ausgefebt feien. Bei dem 
Seen wird eine gute Setzerde oder Compoft von SHolzipänen, 
Dünger und Erde empfohlen. (Kurze Beſchreibung und Unterricht 
bes Weinbaues 1711. ©. 65.) 

f) Eine befondere Erneuerungsart der Weinberge durch alte 
Rebſtöcke wurde in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
als fehr vortheilhaft und erprobt dur Hauptmann Gaupp und den 
befannten Weinzüchter Prälat Sprenger in Maulbronn angerühmt. 
Man macht dabei Gräben von 2 Schuh Tiefe und 3—3', Schuh 
Breite, je nahdem man den Stöden Entfernung geben will, gräbt 
jofort alte Weinftöde mit ihren Wurzeln jorgfältig aus, reinigt fie 
von den Thaus und Nebenwurzeln und läßt nur diejenigen Reben 
ftehen, die man zu der Heranziehung neuer Stöde verwenden will. 
Hierauf wird der Stod in die Mitte des Grabens gelegt, an den 


beiden Wänden veffelben die Reben, weldhe neue Stöde geben follen, 


fenfredht hinaufgezogen und der Stod fofort mit der ausgeworfenen 
Erde bebedt und letztere um den Stod feitgetreten, damit berjelbe 
feitliegen bleibt. Die über den Boden hervorragenden Reben wer: 
den auf 2—3 Augen abgeworfen. Ein auf foldhe Art angelegter 
Weinberg ſoll ſchon im eriten Jahre hie und da Samen treiben, 
im zweiten Jahre aber einen halben und im dritten “Jahre einen 
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vollen Ertrag geben, e8 wird jedoch befonders angerathen, bie Kopf: 
erziehung als ſchädlich und ungeeignet ganz zu befeitigen. (Der ver— 
beilerte Weinbau, Stuttgart 1776. ©. 33.) 


2. Rebgattungen. 


g. 55. 


a) Urfprüngliche Rebgattungen im Heckarthal und den 
Seitenthãlern. 


Von den in Süddeutſchland angepflanzten Traubengattungen 
wiſſen wir bloß, daß ſchon unter Carl dem Großen die Orlean—⸗ 
traube in Rüdesheim und wahrjcheinli auch Die Burgundertraube 
zu Sngelheim im Rheingau angepflanzt wurde ($. 14). Aus deſſen 
Wirthſchaftsverordnung ift jedoch erfichtlich, daß bei ber Anlage ber 
Weinberge hauptjählih auf gute Sorten gejehen werben folle. 

Eine der älteften Traubengattungen, bejonders aud in Würt- 
temberg, ijt übrigens unfer Elbling, der albuelis der Römer, und 
wir dürfen deßwegen mit Zuverläßigkeit annehmen, daß derjelbe 
Thon durch die Römer nad Deutjchland gekommen ift. Denn er 
wird noch jet am Rheine Alben, Elben genannt. Auch beweist 
der Umitand, daß der Elbling in Frankreich häufig Allemand genannt 
wird, daß er eine alte deutihe Traube ift und von Deutichland 
nad) Frankreich verpflanzt wurde. 

Wie allgemein diejelbe in den älteften Zeiten angepflanzt ‚war, 
ift aus einem Schreiben von Bürgermeifter, Geriht und Rath zu 
Güglingen vom 14. Auguft 1567 erfihtlich, indem der geringere 
Ertrag des Weinzehentes entihuldigt und angeführt wird: Zur Zeit 
der Altvordern jeien die Weinberge gemeinigli” mit Grab: und 
Elbenjtöden beſetzt geweſen, welche ganze Läſt mit Wein gegeben, 
do weil folde Weine im Zabergäu nicht verfäuflich geweſen, To 
habe man oftmals Hunger und Mangel erleiden müſſen, deßwegen 
nad begegnetem Hagel und Mißjahren man bedacht habe, ſolche 
Grab: und Elbenftöde auszureuten und anftatt berfelben gut Tra- 
miner und Musfateller zu pflanzen. (Klunzinger, Zabergäu I. ©. 77.) 

Der Elbling ſcheint daher in ben älteften Zeiten in manchen 
Gegenden faft die einzige oder wenigftens die vorherrfchende Trauben⸗ 
gattung geweſen zu fein und wahrſcheinlich erft gegen dag Ende 
des fünfzehnten und im Taufe des fechszehnten Jahrhunderts, wo 
überhaupt eine weſentliche Verbeſſerung des Weinbaues verging, 
durdh eblere Traubengattungen, namentlid den Traminer, Muska— 
teller, Velteliner, Clevner theilweife erfeßt worden zu fein. Neben 
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dem Elbling ift aud die Heuniſch-, Hünſch- oder urfprünglid 
Hunnentraube eine der älteiten Zraubengattungen. Dieje Traube 
jole nad einigen Schriftitellern durdh die während der Heerzüge 
unter Attila auf dem Hundsrüden angefiedelten Hunnen angepflanzt 
und verbreitet worben fein ($. 6), nad) anderen wahrjcheinlicheren 
Angaben fam die Rebe aus Ungarn mit den Sarmaten zu ung, 
welchen die Römer im vierten Jahrhundert Güter auf dem Hunde: 
rüden gaben. Dieſe Coloniſten brachten den Samen dieſer Reb— 
jorte aus Pannonien, dem jeßigen Ungarn mit, und weil Bannonien 
ipäter von den Deutſchen Hunnenland genannt wurde, als Attila 
bort feinen Sit hatte, jo hieß man jene Anfiedler Hunnen, ihren 
Landitrih Hundsrüden, die Traubenforte Hunnentraube. Möglich 
iſt e8, daß biefelbe auch erit fpäter im zehnten oder zwölften Jahr: 
hundert Anpflanzung und Verbreitung fand, wo die erſten deutfchen 
Anfiedlungen in Ungarn begonnen haben und aljo mander Verkehr 
zwilhen Deutfchland und Ungarn jtattfand. Sie gleicht viel dem 
Elbling, liefert aber einen geringeren Wein, muß jedoch ſehr ver: 
breitet gewejen fein, da nad ihr die geringeren Weine (hünijcher 
Mein $. 98) genannt wurden. 

In der von Graf Philipp Ernft zu Hohenlohe :Langenburg 
für die Grafihaft und bejonders das Amt Angelfingen im Kocher: 
thal erlajienen Weingartordnung vom 12. Dezember 1614 wurde 
ausdrüdlich verordnet, den hünniſchen Stod, roth und meiß, in ben 
Meinbergen gänzlich abzuthun und auszureuten und dagegen ſich 
eines guten Bugs, als: Musfateller, Traminer, roth und weiß 
Fränkiſch, Junker, Gutedel, Rißling, Reufhling und Elbling zu 
befleißen, und für bas hie und da anzupflanzende rothe Gewächs 
fi! um Cleb- oder Augſtroth (Clevner), Gänsfüßler oder Hubler, 
defjen man im Lande Württembnrg etlicher Orten bauen thut, zu 
bewerben. 

In der Weinbauordnung für das Amt Michelbach vom 10. 
März 1616 werden als guter Zeug zur Anpflanzung empfohlen: 
Muskateller, Gutedel, Velteliner, Rothfränkiſch; die Weißfränkiſchen 
jollen aber in den dortigen Gebirgen feinen Yürgang haben. Nach 
der Weingartbauorbnung für das Drengau vom 29. Januar 1617 
follen die heuniſchen Stöde, die Kleinen Römer und meiße Röhr: 
franfen, weil legtere in dieſer Landesart nicht gut. thun wollen, 
ausgehauen werden. (Dehringer Arhivalaften.) 

In Steiermark, früher vielleicht theilweile zu Pannonien ge= 
hörig, wird noch jest die Heunifchtraube unter dem Namen Mehl: 
weiß häufig angebaut, und ift in den dortigen hikigen Weingebirgen 
fogar eine geſchätzte Traube. 

Auch bei anderen unferer Traubengattungen will man nad) der 
Schilderung römiſcher Schriftfteler den römiſchen Urjprung er= 
fennen, namentlid) : 


s 
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Vitis aminea, Gutedel, 

Vitis apiana, Bienentraube, der Muskateller, 
Vitis rhaetica, der Velteliner, 

Vitis duracina, der Krachgutedel, 

Vitis praecox, die frühe Burgundertraube, 
Vitis nomentana, der Traminer. 

Jedenfalls gehören diefe Traubengattungen, jowie insbejondere 
auch die Clepnertraube zu denjenigen, welde ſchon in ben älteften 
Zeiten bei ung und namentlih im Nedarthale und den dort ein- 
mündenden GSeitenthälern angepflanzt wurden. | 

Die Clevner- oder Burgundertraube kommt ſchon in den älteften 
Urkunden unter dem Namen fränfifche, franzöfijche, öfters vor, doch 
wird unter der roth= und weißfränkiſchen Traube hie und da auch 
der Traminer verjtanden. 

In der wiürttembergifhen Herbitordnung vom Jahr 1607 
werben zu den edleren Traubengattungen bejonders Musfateller, 
Traminer, Gutebel und Belteliner gerechnet. 

Bis gegen die Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts beitand 
das Rebholz hauptſächlich in Elbling, Velteliner, Gutedel und Mus: 
fateller, und in einzelnen Gegenden aud in Traminer und Clevner. 
Im Remsthal und andern Gegenden fam auch der Fütterer (Hutter: 
ling), eine der älteften Traubengattungen, vor. Der Velteliner joll 
aus dem Veltelin in der lombardiſchen Provinz Sondrir jtammen, 
von wo aus er in ben Jahren 1583—1592 in die Gegend von 
Heidelberg Fam und von dort aus wahriheinlihd auch in Württem: 
berg verbreitet wurde. Es waren dies lauter Traubengattungen, 
durch welche in guten Jahren ein vorzüglidher, in mittleren und 
geringen Jahren aber ein angenehmer, felten ganz faurer Wein er: 
zeugt wurde. Auch wurden die edleren Gattungen häufig nicht ge 
mifcht, jondern nach Gewenden gepflanzt, indem in einzelnen Ur: 
funden des Mittelalters die Benennungen Franzisgewend, Henſch⸗ 
gewend und fogar Franzenherbift vorfommen, woraus gejchlofjen 
in darf, daß aud die Leſe der einzelnen Gattungen bejonders 
ftattfand. | 

Nach einer Urkunde des Klofters Bebenhaufen aus der Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts verkaufte dasjelbe zu Stuttgart 1 
Meorgen 1 Biertel Weinberg im Kriegsberg an einige Stuttgarter 
Bürger um 96 Pfund Heller und 5 Schilling unter der Bedingung, 
dem Klofter jährlich den vierten Theil alles defjen, was dort wachle, 
zu reichen, und befonders in die Weingarten in ir yeder (in ihr 
jeder) nit ander Stodh fegen, denn ytlel gut gefund frenſch und 
Traminer Stöd, nemlich unter dem Weg das Dritteil albin und 
ob dem Meg die zwei Dritteil french und Traminer und das Dritt- 
teil Elbinen, wornad hier nur breierlei Rebgattungen vorkommen, 
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die auf eine fehr zweckmäßige Weife in dem Weinberg vertheilt 
waren. (Mofer, die bäuerlichen Laften der Württemberger ©. 325.) 
In den herrihhaftlihen Weinbergen zu Untertürfheim wurden 
nach den hofkammerlichen Rechnungen hauptſächlich angepflanzt: 
Mustateller, Belteliner, Gutedel, Fütterer, Sylvaner, Roth: 
welſche, Clevner, ſowie gemeine Stöd (Elbling, Heuniſch 2c.). Ueber: 
Haupt wurden früher mehr weiße als rothe Traubengattungen ans 
gepflanzt, indem in gedachten Weinbergen das Erzeugniß des rothen 
Gewächſes früher bloß in 18 Procent beitand, während e8 neuerlich 
38 Procent beträgt. ' 
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b) Borzügliche weiße Traubengattungen. 


Zu den vorzüglicheren Zraubengattungen, welche einen weißen 
Mein geben, gehörten die Musfateller, Iraminer und Belteliner. 
Diefelben wurden hauptfählih in großer Menge, mandhmal ganze 
Meinberge von einer Sorte, in der Gegend von Heilbronn und 
im Zabergau gebaut. Namentli war e8 ber Ort Stodheim im 
Zabergau, wo faſt durdigehends Traminer gepflanzt wurden. 

In dem Lagerbuch des Klofters Kaifersheim vom Jahr 1534 
it über die Bebauung des Burgmweingartens zu Ehlingen verordnet: 
„gu Stodheim bei Bradenheim ſeien wieder die Traminer Stöde 
erforiht, in Heilbronn werden jie auch mit geringer Mühe zu be: 
fommen jein.” Stodheim gab früher jährlih 3A Eimer Traminer 
Boden: und Erbwein (Pfaff, Eplingen S. 173), und nad) dem 
Kellereilagerbuh von Bradenheim hatten in Haberſchlacht ein 
Morgen Weingart und Ader 1 Aymerlein Zraminerwein, zwei 
u MWeingart und Ader 2 Aymerlein Traminerwein zu ent= 
richten. 

In dem Orte Frauenzimmern, Bezirks Bradenheim, heißt noch 
jebt eine Weinberghalde „im Traminer”. (Correfpondenzblatt von 
1846, II. Heft ©. 177.) 

Aehnliche Benennungen jollen aud zu Eßlingen, Beſigheim, 
Hohenhaslach, Güglingen 2c. vorfommen. Zu Großbotwar fommt 
in dem Lagerbuch ber geiftlihen Verwaltung Großbotwar von 
1565 (Blatt 25) ein halber Morgen „Traminer Weingart”, im 
Lagerbud der Klofter Murrhardt'ſchen Pflege ebenfalls ein halber 
Morgen „Zraminer Weingarten”, und im SKellereilagerbud von 
1568 in Lembach ein Morgen „Traminer” vor. Zu Tübingen war 
nah Gock S. 16 (der Weinbau am obern Nedar) die jogenannte 
Pfalzhalde neben dem Scloffe, die befte Lage auf ber dortigen 
Markung, vor noch nicht gar langer Zeit mit Clevner und Traminer 
bepflanzt, von welchen ein ebler Wein gewonnen wurde, und von 
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dem ſchon ältere Schriftfteller ſchreiben, daß er ein ſehr bitterer 
Wein und vor die Kolif eine gute Arznei feie, fo daß man um 
biefer Seltenheit willen denſelben im Schloßfeller zu Tübingen be- 
ſonders verwahre. (Sattler Befchreibung von Württemberg 1752. 
u. Thl. ©. 2.) 

Musfatellertrauben jcheinen vorzüglih zu Bradenheim und 
Lauffen, ſowie auch zu Heilbronn gepflanzt worben zu fein. 

In einem Schreiben Herzog Chriftophs an die Rentkammer⸗ 
räthe vom 2. November 1566 heißt es: „Sodann mwöllendt auch 
darob und daran fein, daß der Neubradenheimer Musfateller uns 
fürderlich auch zugebracht werde.” 

Terner in einem Schreiben vom 23. September 1568: „Und 
nachdem der Römiſchen Kaiferlihen Majeftät, unferem allergnädigiten 
Herrn, der Musfateller, auch der alt bradenheimer Wein ferndiges 
Sahr gar anmuthig geweſen fein fol, jo wollendt Verordnung thun, 
daß man desſelben Gewächs von Musfateller und audy alten Wein 
wieder jo viel zumege bringen thue.” 

Zu Lauffen waren hauptfählich die Lauerberge mit Mustateller- 
reben bejtodt, von melden der Wein nach den Kellereirechnungen 
bis zum Jahr 1678 jedesmal für Rechnung der fürftlihen Hof- 
haltung erfauft und in Doppeltem Betrage ber gemeinen Wein: 
rechnung bezahlt wurde. Don jener Zeit an fcheint fi dann der 
Anbau der Muskfatellerreben mehr verloren zu haben. 

Ums Jahr 1538 tranfen Tübinger Studenten Ertrawein die 
Maas zu 12 kr., alten Bradenheimer Mustateller. (Klüpfel, Be: 
Ihreibung von Tübingen II. Thl. ©. 127.) 

Den 2. Februar 1622 betranken fi zu Heilbronn Tylly'ſche 
Reiter in Musfatellerwein. 

1649 waren zu Heilbronn die Musfatellertrauben nicht gehörig 
reif geworden, und in einem Untergangsurthel vom 17. März 1706 
it von Weinbergen die Rebe, die lauter Mustateller und Belteliner 
hatten. (Correjpondenzblatt von 1846. II. Heft ©. 144.) 
— Die Traminerrebe wollen mande Schriftfteller aus Tramin 
an der Etſch in Tyrol abftammen Yafien, nad) einer von dem be: 
kannten Denologen, Oekonomierath Bronner in Wiesloh, an Ort 
und Stelle angejtellten Unterfuhung kommen aber in den bortigen 
Weinbergen feine Traminerftöde vor, dagegen will derfelbe ben bei 
und und in Rheinbayern als gemwöhnliches Nebholz vorkommenden 
tothen Traminer als eine DVarietät des ſchon feit Jahrhunderten 
in Franken, Böhmen, Oefterreih und Mähren gebauten weißen 
TIraminers ableiten. (Bronner, die Bereitung der Rothmeine 1855. 
©. 136 und 156.) s 

Welche Gattung bei ung in Älteren Zeiten gepflanzt wurde, 
müfjen wir, da hierüber Feine Nachrichten vorliegen, unentſchieden 
laſſen, doch feheint die rothe Traminertraube die vorherrfchende ge: 
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weſen zu fein, da noch zu Anfang diefes Jahrhunderts in alten 
Weinbergen viele rothe Traminerjtöde zu finden waren. 

Im Allgemeinen wurden in ältern Zeiten weit mehr weiße als 
rothe Traubengattungen gebaut, wie wir hienad näher nachweiſen 
werden. Aud) die Rißlingtraube muß bejonders in dem Kocher: 
und wahrjcheinlih auch in dem Tauberthale Ichon früher befannt 
gewejen jein, da deren Anbau mit dem Musfateller und Traminer 
Ihon in der oben erwähnten hohenloh'ſchen Weingartordnung vom 
14. Dezember 1614 $. 55 empfohlen mwurbe. 
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c) Borzügliche rothe Traubengattungen. 


Zu den rothen Weinen wurde hauptfächlich die Clevner- (Bur: 
gunder:) Traube verwendet, auch fcheinen noch andere rothe Trauben, 
wie die Gansfüßler oder Hudler und der Römer, der nur nod) 
jelten in unfern Weinbergen vorkommt, häufig angepflanzt worden 
zu fein. (&orrefpondenzblatt von 1830. XVIII. Bd. ©. 175.) 

Die Clevnertraube wurde in verjchiedenen Bezirken und Orten 
des Landes angebaut, namentlid in dem Oberamt Cannftabt, und 
hier vorzugsmweile in Wangen, im Remsthal zu DBeinjtein, wo im 
Jahr 1687 noch viele Clevnerſtöcke vorkommen, im Enzthal zu 
Roßwag, am Traufe der Alp zu Mebingen; bejonder8 waren die 
rothen Weine von Wangen, Beinftein, Nedarrems und Mebingen 
bi8 zum fiebenzehnten Jahrhundert berühmt und wurden häufig in 
das Ausland verjendet ($. 88 und 108). Der gute rothe Wein 
zu Beinjtein wird 1575 und 1605 fehr gelobt, und in einem Erlaß. 
des ehemaligen Kirchenraths vom 24. September 1687 an bie 
Stiftungsverwaltung Stuttgart, der der Zehenten theilweiſe dajelbit 
zuftand, wurde deßhalb verordnet, daß auf bevoritehenden Herbit 
in berührtem Beinftein die ganz ſchwarzen Trauben abjonderlich, 
die übrigen halb geiprengten oder etwas gefärbten aber ſämmtlich 
unter das Weiße gelefen werden mögen. Diejer rothe Wein wurde 
als Nachtmahlwein in der Stiftskirche zu Stuttgart gebraudt, aud) 
it aus jener Anordnung erfitlich, daß man häufig auf jorgfältige 
Auslefe des rothen und weißen Gewächſes, ſowie der reifen und 
unreifen Trauben drang. 

Auch zu Endersbah, namentlich im Gewende Beuteljtein, wo 
jebt ein ehr geringer Wein wächst, wurden Clevner, YFütterling 
Gutedel angebaut und eing vorzüglicher Wein erzeugt. er 

Ein Sebaftian Kalb in Heilbronn erzeugte 1636, 1639 ꝛc. 
als etwas Bejonderes rothen Wein und verkaufte die Maas zu 6fr. 
(Oberamtsbejchreibung von Waiblingen ©. 115 und 137.) 
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In Metzingen heißt noch jetzt wie ſchon 1554 eine Halde in 
ber beiten Lage „im Klevner“, ein Beweis, daß dort dieſe Trauben- 
forte im Großen angebaut worden fein muß. 

In Wangen wurden noch zu Ende des vorigen (adhtzehnten) 
Jahrhunderts haufig Klevner gebaut und der Wein von denſelben 
war jo berühmt, daß er wie die beften fonftigen Landweine, oder 
nicht jelten al8 Burgunder bezahlt wurde. Dasſelbe war auch bei 
dem rothen Wein von Mühlhaufen am Nedar der Tal. Don 
Oberftlieutenant Boger in Stuttgart, der viele eigene Weinberge 
am Nedar bejaß, wurde in Wangen der Ertrag der Kleunertrauben 
maas= und ſchoppenweiſe aufgekauft, dies betrug von 77 Weinberg: 
befigern 1784 21 Eimer 13 Imi 7 Maas, 1792 von 78 Wein: 
gärtnern 5%, Eimer, und al8 im Jahr 1784 die Ortsporfteher 
zu Wangen fi) über das Auslefen und Ausfchneiden der Kleuner: 
trauben beflagten, weil es dem Kredit des Weines ſchade, erging 
von Herzog Karl die Refolution: 

„Was maßen die meiften Inwohner zu Wangen fi dahin 
geäußert, daß man es bei der alten Gewohnheit, den Klevnerwein 
bejonders herbiten zu dürfen, aud) in der Zukunft bewenden lafjen 
mödte, jo wollen wir gnädigft geichehen Yaflen, daß jeder Wein: 
garteninhaber die Lees nad) feiner Convenienz, jedoch unter Beob- 
achtung unferer herzoglichen Derbitordnung vornehmen und einrichten 
möge." (MWürtt. Jahrbücher 1850. 11. Heft ©. 98. Oberamt$: 
bejhreibung von Cannſtadt ©. 63.) 

In den Orten Grantſchen und Sülzbach, Bezirks Weinsberg, 
wurde nad einem fürftlihen Befehl vom Jahr 1557 das rothe 
Gewächs zebentfrei gelaffen, wahrjcheinlich um den Anbau edler 
rother Trauben (Klevner) zu begünftigen. Das rothe Gewächs 
wurde deßhalb in früheren fahren immer bejonders gelejen, aud) 
war in älteren Zeiten bejonders Grantjchen wegen feiner vorzüglichen 
Weine befannt und berühmt. Später, nachdem die Anpflanzung 
edler Trauben verlafien und das rothe und weiße Gewächs zu: 
fammen gelefen wurde, verglich man ſich wegen der Zehentfreiheit 
. rothen Gewächſes über einen beftimmten Theil des Gejammt: 
ertrags. | % 

Rothe Trauben wurden früher überhaupt viel weniger gebaut 
als jpäter, daher auch die rothen Weine jehr geihäst und gejucht 
waren. 

Das Hausbuh des Klofters Blaubeuren jagt, daß man zu 
einer Kirſchenſuppe rothen Wein nehmen folle, „jo man rothen Wein 
gehaben mag". Da es Ehrenfadhe war, zweierlei Wein zu geben, 
Ehrwein alten und neuen, oder rothen und weißen, fo half man 
ſich durch künſtliche Mittel, deren im Hausbuche viele angeführt 
werden, um den weißen Wein entweder ſchon im Herbſt in der 
Bütte oder im Keller, oder kurz vor Tiſch zu färben. 
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Aus einem Bericht vom Jahr 1514 iſt erſichtlich, daß ber 
Amtmann zu Bietigheim neben andern Einkommenstheilen von dem 
herrſchaftlichen Weinzehenten den rothen Wein zu beziehen hatte, 
der zu gemeinen Jahren, jo Wein erwachſet, bei einem halben Eimer 
betrug, während das Geſammtgefäll niht unbeträhtlih war. Jetzt 
ift das . Gewächs fait ganz roth. (Reyſcher, Statutarredhte 
©. 266. 

Der Rebfat in dem Donauthale, bejonder8 in der Gegend 
von Ulm beftand gleichfalls zum großen Theile aus rotben, früh— 
reifen, wahrfcheinlidy Klevnertrauben, da die dortigen rothen Weine 
bejonders gerühmt wurden ($. 51), aud läßt fi daraus, daß die: 
felben mit den Eljäßer Weinen verglichen wurden, ſchließen, daß 
auch die Reben von dorther ftammten. 
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Die Abjtammung der Eleunertraube wollen ältere Schriftiteller 
nah ihrem Namen aus Chiavenna in DOberitalien, zu deutſch 
Cläven, ableiten und auch neuere Schhriftiteller find diefer Annahme 
gefolgt. Nach den von den tüchtigften Denologen an Ort und Stelle 
angeftellten Unterfuchungen hat ſich jedoch gezeigt, daß in Chiavenna 
die Clevnertraube gar nicht befannt, jondern dort eine andere ber: 
jelben ganz unähnlide Traubenjorte, die Chinvenase (Tſchiavenask) 
gebaut wird, die groß, lang und walzenfürmig ift, mittelgroße, 
Ihwarze, runde Beere und ein fünflappiges Yaub hat, ziemlidy tief 
eingejohnitten und unten etwas filzig ift. (Die Wein: und Obftprodu: 
zenten, ©. 17. Bronner, die Bereitung der Rothweine, ©. 110.) 

Damit jtimmt auch ein Bericht des Hofdomänenraths v. Wed: 
berlin vom Jahr 1832 über eine Reife in Oberitalien und eine Er- 
fahrung, welche die Centralſtelle für Landwirthſchaft bei Beſchrei— 
bung von Reben im Jahr 1824 machte, überein. (Correſpondenz⸗ 
blatt des württembergijchen landwirthſchaftl. Vereins 1831. 20. Bd. 
©. 288, 1833 1. Bd. ©. 20.) ! 

Dagegen gleicht die Eleunerrebe faft ganz den in Burgund und 
in der Champagne angebauten Burgunderreben (Noirien, Pineau) 
(Bronner, Rothweinbereitung ©. 97), jo daß wir um fo mehr mit 
Zuverläffigfeit annehmen dürfen, unfere Cleunerrebe ftamme aus 
Burgund, als der Weinbau überhaupt von Franfreih aus, mithin 
auch die dort angepflanzten Neben, zu ung gefommen find und fpäter 
viele Reben aus Burgund zur Anpflanzung nit nur in Württem- 
berg, jondern auch in andern Theilen Deutjchlands bejchrieben 
wurden, wie 3. B. nah Böhmen, wo aus Burgunderreben der be= 
fannte rothe Melneder gewonnen wird. (Weinproduzenten ©. 74.) 

Auch der Umstand, daß früher manche unfrer rothen Weine 
auf Burgunderart bereitet und diefer Ausdrud für forgfältig bes 
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handelte rothe Weine gebraucht, ſowie daß die rothen Trauben 
Häufig fränziſche (fränkiſche, franzöſiſche) genannt wurden ($. 55), 
beweiſt, daß dieſelben von Burgund aus bei uns eingeführt wurden. 

In den in dem Lagerbuch des Kloſters Kaiſersheim vom Jahre 
1534 enthaltenen Vorſchriften über die Bebauung der Burgmwein- 
berge zu Eßlingen heißt e8 ausbrüdlih, daß die fränziichen (fran⸗ 
zöfiihen) Stöde, wie die Traminer in Heilbronn zu befommen fein 
werden. (Pfaff, Eplingen, ©. 173.) 

Jedenfalls war unjer damaliger Rebſatz ſowohl in weißen als 
rothen Traubengattungen ein fehr guter, zum Theil ausgezeichneter, 
daher die Reben auch im Ausland gefucht waren. 

1576 bezog ein Graf von Neuſtadt an der Hardt in der Pfalz, 
den man ben Winzer hieß, edle Neben aus der Umgegend von Gtutt- 
gartı von Uhlbach. (MWürtt. Jahrbücher 1850, Il. Heft 

. 103. 

In dem gleichen Jahre fendet Herzog Ludwig 3000 Rebſtöcke 
von den beften Sorten an Markgraf Carl von Baden und 1999 
Herzog Friedrich 400 gute rothe und 200 Stüd weiße Würzlinge 
an Herzog Wilhelm in Bayern, wofür derſelbe fi) aufs verbinblichite 
bedankte. (Staatsardhiv:Manufeript von Regierungsrath Günzler, 
württemb. Regenten: und Culturgeſchichte Nr. 38.) 

Weberhaupt ſcheint Württemberg früher andern Ländern als 
Muſterſchule des Weinbaues gedient zu haben, denn e8 wurden nicht 
felten württembergifche Rebleute in andere Länder zur Einführung 
des württembergiichen Rebbaues berufen. Im ſechszehnten und fieben: 
zehnten Jahrhundert wurden die Eoftebauder Weingebirge an der 
Elbe zwilchen Meißen und Dresden mit württembergijhen Reben 
beitodt und württembergiſche Winzer dahin berufen, um den dortigen 
Winzern die Art des württembergifhen Baues in Zeilen zu lehren 
der zum Theil noch jebt dort zu finden fei. (Röffig, Geſchichte der 
Dekonomie, II. Th. ©. 152.) 


§. 59. 


d) Beränderung dir Traubengattungen. 


Mit dem 30jährigen Kriege und den nachherigen Kriegen mit 
Frankreich zu Ende des fiebenzehnten und Anfang des achtzehnten 
Jahrhunderts änderte fih nah und nach ber Rebſatz. Nicht nur 
gtengen während deſſelben durch Berwüftungen viele Neben zu Grunde 
($. 24 u. 25), die man fchnell wieder ohne Rückſicht auf die Sorte 
und ob fie für das Clima paßten oder nicht, zu erſetzen fuchte, 
ſondern man hatte auch während dieſer Kriegsjahre, wo die Wein: 
confumtion durch die Kriegspölfer fi ehr mehrte, die Weinpro: 
duction aber abnahm, gefunden, daß man aud) geringen Wein gut 

Dornfeld, Weinbau in Schwaben. 7 
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anbringen fonnte, man verließ daher nad) und nad) den alten guten 
Rebſatz und ſuchte Sorten anzupflanzen, welche mehr als jener aus⸗ 
gaben, d. 5. man baute mehr auf Quantität als auf Qualität. 

Um diefem entgegen zu arbeiten, verordnete die württembergifche 
Regierung ſchon in den Generalrefcript vom 24. Mai 1663, daß 
man aller Orten, wo Weinwachs ift, die Stöd fo geringen Wein 
geben, nad) und nah aushauen und an deren Stell guten Samens, 
nad Geſtalt e8 jeder Boden erfordert, fich befleiße und die Wein: 
berg nicht zu dick ſtocke, welches öffentlich bei gejeßter Strafe ver: 
an en ſolle. (Reyſcher, württ. Geſetzſammlung, XIII. Bd. 

In dieſe Periode fällt die Einführung der Trollingertraube, 
des Sylvaners und des Tokayers oder der Putſcheere. In der 
Zollordnung vom 28. Juli 1661 heißt es: 

Von Malvaſier, Rheinfall, Wippacher, Trollinger und anderem 
köſtlichem Getränk, was in Legeln geführt wird, iſt zu entrichten in 
er durchs Land von jedem Pferd 34 Schilling 4 Pfennige = 

. 44 tr. 

Hier wurde alfo der Trollinger, der aus Tyrol Fam, noch zu 
den föftlihen fremden Weinen gerechnet; es jcheint daher, daß man, 
um auch bei uns ein foldhes Getränk zu gewinnen, Trollingerreben 
aus Tyrol zur Anpflanzung kommen ließ, daß man aber dabei zu 
wenig auf die klimatiſchen Verhältniffe Rückſicht nahm, indem die 
Traube bei uns nur in den beften Weinjahren, mithin alle 10 Jahre 
vollfommen reif wird. Dagegen fand ihre Ergiebigkeit großen Bei: 
fall, jo daß fie in manden Gegenden Württembergs nad) und nad 
den Hauptrebjab bildet. | 

Ums Jahr 1660 pflanzte man zu Eplingen, neben Eblingen 
Clevner, Velteliner, Gutedel und Musfateller bereits Welihe (Trol: 
linger) in die Weinberge. (Pfaff, Eßlingen ©. 655. Vgl. $. 50.]) 

In einem Gutachten zu einer neuen Weinbauordnung zu Heil: 
bronn von 1711 wird aud des Trollingers gedacht. (Correſpon⸗ 
denzblatt 1846, II. Heft ©. 146.) 
| Ein Beriht des Stadtraths in Stuttgart vom Jahre 1828 
fagt: die großen Weinbebürfnifje und Weinpreije in den 1790er 
Jahren haben den ertragreichen welſchen Trauben, der nur für ganz 
gute Weinberge taugt, mehr als wünſchenswerth iſt, einheimijch 
gemacht. (Württ. Jahrbücher 1850, 11. Heft ©. 174.) 


$. 60. 


Woher der Sylvaner ftammt, ift ungewiß, da er jedoch am 
Rheine, in der Pfalz neben dem Elbling in vielen Drten den 
Hauptrebfab bildet und dort Deftreiher genannt wird, auch in 
verſchiedenen Theilen Defterreichs fehr häufig vorkommt, jo werben 
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wir wohl annehmen dürfen, daß derſelbe von Oeſterreich aus zu 
uns gekommen iſt. 

Nach Heilbronn kam der Sylvaner im Jahr 1700 durch einen 
Weingärtner aus Nußdorf mit Namen oh. Martin Böhringer. 
(Eorrespondenzblatt 1846, zweites Heft ©. 177.) 

Dieſe Traubengattung verbreitete fih, weil fie nit nur vielen 
Mein gibt, fondern auch gegen die Frühjahrsfröfte nicht ſehr em: 
pfindlih ift und fi) gerne durch Kopfausjchlag wieder erneuert, be= 
fonders nah den Falten Wintern von 1733—84, 1784—85 und 
1788—89, wo viele Reben zu Grunde giengen und ſogar die Feld: 
hühner erfroren, faft in allen Gegenden des Tandes, befonders aber 
in dem Nedarthale und feinen Nebenthälern, jo daß der Magiftrat 
in Stuttgart ſich veranlaßt ſah, der aufgeftellten Weingartvifitation 
den 18. Mai 1791 zu befehlen, dafür zu forgen, daß die Sylvaner 
weniger als bisher gebaut werden, weil fie „in einer unverhältniß: 
mäßigen PBroportion oder gar im Uebermaß gepflanzt, einen geiſt— 
Iojen, unhaltbaren und bejonders zum DBerführen gar nicht braud)= 
baren Wein liefern.” (Pfaff, Stuttgart 11. Theil ©. 372.) 

Auch in anderen Yandesgegenden und namentlid im Kocherthale 
wurde vor der allzuftarfen Anpflanzung des Sylvaners gewarnt, 
indem berjelbe einen geringhaltigen, ſchwachen Wein gebe und bie 
Stöde nit Halb jo lange dauern, al8 andere. In einer Verord— 
nung des Fürſten Heinrich Auguſt zu Hohenlohe-Ingelfingen vom 
23. März 1789 wurde in Folge von verichtedenen Gutachten wein: 
bauverftändiger Perſonen die allgemeine Ausrottung des Sylvaner- 
ſtocks anbefohlen und in dem Amt Angelfingen eine bejondere. 
Commilfion von Sachverſtändigen aufgejtellt, welche ſämmtliche 
Weinberge zwifchen Johannes und Safobi zu befidhtigen und die 
nah der Publikation dieſer Verordnung angepflanzten Sylvaner— 
ftöde ohne Weiteres abzujchneiden hatten. Es wird dabei ausdrüd- 
lich gejagt, daß die Sylvanertraube die frühere gute Qualität des 
Kocherweins verborben habe, indem derjelbe ehemals dem Tauber- 
weine vorgezogen worden ſei, jebt aber demfelben nachſtehe. (Deb: 
ringer Ardhivalacten.) 

Defien ungeachtet fand der Anbau des Sylvaners in mandyen 
Gegenden in Verbindung mit dem Tofayer (Putzſcheere), befonders 
während der franzöfiichen und Napoleon’ihen Kriege von 1796— 1815, 
wo man nur viel Wein verlangte und weniger nach der Qualität 
fragte, immer mehr Anklang; um jedoch den Wein haltbarer zu 
maden, kam auch die Anpflanzung des Trollingers immer mehr in 
Aufnahme, wodurd in vielen Orten und Gegenden nad) und nad) 
unjere fogenannten Schillerweine entitanden, die den Weinhandel in 
entferntere Gegenden vollends ganz zu Grunde richteten. So waren 
zu Korb im Remsthale, einem der beiten Weinorte, nody im Jahr 
1771 der Mustateller, Gutebel, Velteliner, Elbling, Clevner, Syl⸗ 

7* 
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vaner und Trollinger die gewöhnlichen Nebforten, während jet ber 
Sylvaner den Hauptrebfaß bildet und neben demjelben noch Elbling, 
ZTrollinger und Gutebel gebaut werden. Damalen wurde der Ertrag 
in guten Herbiten auf A Eimer geſchätzt, jett ſolle derſelbe I—10 
Eimer per Morgen betragen. 
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Die Tofayerrebe, auch Pusicheere oder Elender genannt, und 
in einigen Gegenden des Unterlandes mit dem Cpottnamen Bett: 
Tcheißer belegt, weil die Traube nach dem Genuſſe, wegen ihres 
Säuregehalts, häufig Abmweichen verurſacht, jolle zu Anfang des 
vorigen Kahrhunderts, um unjere Weine zu verbeflern, aus Ungarn 
zu ung gebradyt worden fein, weil dort die gleihe Xraubengattung 
(unter den Namen Furmint an dem Tofaygebirge) gebaut wird, 
aus der der befannte edle Tokayerwein gewonnen werden folle. 
(Babo, der Weinftod und feine Varietäten 1844. ©. 349.) 

Zwar wird von anderer Seite behauptet, die Tokayerrebe 
itamme aus Oberitalien und fomme dort unter dem Namen Cibebo 
bianco vor, da jedoch dieſelbe nicht nur bei ung, fondern auch noch 
in anderen Weinbaugegenden Deutichlands unter dem Namen Tokayer 
oder Unger vorfommt, auch der befannte ungarifche Denologe Schems 
mehrere ihm bei uns vorgezeigte Tofayerjtöde für den ungariſchen 
Furmint erfannt haben will, und bei der Cinführung diefer Rebe 
bie Abjicht einer Weinverbefferung zu Grunde lag, mithin dieſelbe 
aus einer berühmten Weinbaugegend entnommen worden fein wird, 
jo dürfte ihr Name aud die richtige Abjtammung anzeigen. *) 
ebenfalls ftammt diefelbe nad ihrer ganzen Beichaffenheit und 
vermöge ihres filzigen Blatts aus ſüdlichen Gegenden. 

Dieſe Traubengattung, welche viele, große und faftreiche 
Trauben liefert, fand wegen ihre Ergiebigkeit in vielen Gegenden 
des Nedarthales und deſſen Umgebung großen Beifall und wurde 
deßwegen häufig, befonders aber am Traufe der Alp in der Gegend 
von Mebingen und Reutlingen, wo fie ſchon 1719 und 1730 vor= 
tommt, in großer Menge angebaut. Statt aber einer Weinver- 
befjerung wurde eine bedeutende Weinverfchlechterung herbeigeführt, 
indem die Traube bei unferen Elimatiichen Verhältniffen nie jo voll 
ftändig zur Reife fommt, wie in Ungarn, und daher in der Regel 
einen wäſſerigen, fäuerlichen und gehaltlofen Saft gibt, fo daß, 
wie wir hienady fehen werden ($. 70. 71), öfters ftrenge Verbote 
gegen deren Anpflanzung erlafjen wurden, die jedoch bei der immer 


*) Siehe God, die MWeinrebe und ihre Früchte, wo Bergleichungen 
zwifchen unferer und der ungarischen Tofayerrebe anaeftellt und genaue Ab- 
bildungen enthalten finv. 
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mehr zunehmenden Vorliebe der Weingärtner für die Anpflanzung 
ergiebiger Weinforten von feinem oder geringem Erfolg waren. 
Doch ſcheinen aus Tofayertrauben auch ſchon bejjere Weine 
erzeugt worden zu fein, indem nad einem Manufcript des Kloſter⸗ 
verwalters Conrad Naft zu Maulbronn vom Jahr 1766 derjelbe 
über Weinverbeflerung mittheilt: i 
| „Ein gutes Erempel gibt auch der Klofterfüfer zu Stein— 
heim an der Murr, der aus Rebitöden von Tofay, bie er 
von daher befommen, fernd anno 1765 folh guten Wein 
erhalten, der völlig den Tofayer-Gout hatte und den er um 
mehr als den doppelten Werth verkaufte.” 
Was jedoch diefes für eine Traubenforte war und ob diejelbe 
längere Zeit angebaut wurde und das Erzeugniß feine gute Qualität 
beibehalten hat, fonnte nicht in Erfahrung gebradht werben. 


$. 62. 


e) Berbreitung und Anpflanzung vielerlei Traubengattungen 
im achtzehnten Bahrhundert, befonders Anpflanzung nad) 
Auantität. 


Während die Anpflanzung der edleren Traubengattungen, wie 
bereit8 erwähnt, immer mehr ab, und diejenigen ber geringeren und 
vielausgebenden immer mehr zunahm, fehlte es doc auch nit an 
patriotiihen Männern, die ſich des gefunfenen Weinbaues mit Eifer 
annahmen und demjelben, namentlih durch Einführung befjerer 
Traubenſorten, aufzubelfen fuchten. 

Eine bejondere Epohe in dem mwürttembergifhen Meinbaue 
machte in jener Beziehung die in der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts (1748—1750) von dem Geheimenrath Bilfinger an dem 
Dorjchenberge auf der Prag bei Cannſtadt angelegte große Samme 
lung von Rebforten, wozu er Neben aus Burgund, dem füdlichen 
Frankreich, aus Spanien, Portugal, Stalien, Ungarn, Griechenland, 
Cypern, jelbft aus Perſien und mandyen andern Gegenden fommen 
ließ, in der Hoffnung, dur die Anpflanzung von Sorten, aus 
welchen in andern Gegenden vorzügliche Weine producirt werben 
(Bordeaur, Burgunder, Tofayer), auch bei uns ähnliche Weine zu 
erzielen oder wenigitens unfere bisherigen Weine dadurch weſentlich 
zu verbefjern. 

Nach dem Tode Bilfingers (1750) kaufte Herzog Carl den 
noch jebt der königlichen Hoflammer gehörigen Weinberg und itellte 
ihn unter die Auffiht des Botanifers Martin, nach deſſen Mit: 
theilungen (1786) 144 Traubenforten in den herrichaftlichen Wein- 
bergen vorhanden waren. (Sprenger, württembergifcher Weinbau 
1766 DI, ©. 297.) 
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Zu gleicher Zeit wurde die bilfinger’ihe Sammlung durch feinen 
Zögling, den nachherigen Feldmefjer Joh. Michael Sommer in 
Cannſtadt, aud in einem zu Mühlhaujen am Nedar angelegten 
Meinberg verpflanzst und durch Berzeichniffe darüber von 1782, 
jowie durch eine 1786 und 1791 herausgegebene Schrift, Anleitung, 
ausländijhe Weinftöde in Württemberg vortheilhaft zu pflanzen, 
die dort empfohlenen Neben, mit welden Sommer einen fürmlichen 
Handel trieb, allgemein zu verbreiten geſucht. 

Die hauptſächlichſten Gattungen diefer Reben beitanden in fol- 
genden Sorten: 


a) Aus Burgund. 


1) Der ſchwarze Burgunder. Traube groß, engbeerig; Beere 
länglihrund, ſchwarzblau. - 

2) Der weiße Eleuner. Traube engbeerig; Deere Hein, rund, 
weißgelb. 

3) Auvernas noir, rouge. Traube mittelmäßig groß, engbeerig; 
Deere länglih, graufhmwarz. Reife September. 

4) Morillon noir oder Pineau. Traube klein, engbeerig; Beere 
rund, ſchwarzroth. 

5) Der Auguft:Cleuner. Traube mittelmäßig groß; Beere 
rund, roth. 

6) Die Müllerrebe. Traube groß; Beere rund, ſchwarz. Reife 
September. 


b) Aus der Champagne. 


7) Die Jakobstraube (Precoce), wegen ihrer frühen Zeitigung 
jo genannt. Traube zottig, Klein; Beere rund, ſchwarz. Meife 
Ende Juli oder Auguft. 

8) Chardenet. Xraube groß; Beere rund, mittelmäßig groß, 
weißgelb, Geſchmack fäuerlih. Reife Ende September. (Nach 
Bronner, die Bereitung der Rothweine, ©. 107, der weiße Bur— 
gunder.) 

9) Rothe utebel. Traube groß, gebrungen; Deere ‚rund, 
groß, Ihwarzroth. 

10) Der ſchwarze Gutedel. Traube groß, en Beere 
rund, mittelmäßig groß, ſchwarzblau. Starkes Wahsthum, trägt 
reich, zu Spalier a empfehlen. 

11) Rother Malvafier. Traube groß, engbeerig; Beere rund, 
mittelmäßig groß, bünnhäutig, blaßroth. Reife Mitte September. 
Trägt reichlich, befonders in ftarfem Boden, man fann 6—8 Bogen 
ſchneiden, d. h. auf einem Schenkel mehrere Bogen. 

12) Rother Traminer. Beere mittelgroß, blaßroth. 

. 13) Die Farbtraube. Traube groß und gebrungen; Deere 
rund, ſchwarz, Geſchmack fäuerlich, kurzer Schnitt. 
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c) Aus der Provence im füdlichen Frankreid, 


14) Blauer Weihrauch (Muscat violet noir). Traube groß, 
gebrungen; Deere breit, ſchwarzblau. Reife Ende September. Ge: 
bört in Berge mit Mauern, hält fih in der Blüthe gut. Weber: 
trifft alle andern Sorten an gewürzhaftem Geſchmack und ift mit 
der folgenden die Grundlage der beiten Musfateller-Weine. 

15) Malvaſier-Muskateller. Traube groß, zottig; Beere groß, 
breit, weißgelb mit ſtark gemürzhaften Geſchmack. Reife Ende 
September. Hält in der Blüthe gut aus. 

16) Peterfilientraube. Traube groß, zottig; Beere rund, groß, 
weißgelb. Ä 


d) Aus Italien. 


17) Die weiße Zibebe. Traube groß und gedrungen; Beere 
länglich, groß, fleiſchig, weißgelb. 

18) Die weiße Roſine, ohne Kern. Traube groß, engbeerig; 
Beere rund, klein, weiß. Reife Mitte September. 

19) Die ſchwarze Roſine, ohne Kern. Traube groß, zottig; 
Beere klein, rund, ſchwarz. Reife Anfangs September. Behält 
nicht bälder Trauben, als bis der Stock alte Schenkel hat. In der 
Jugend fallen die Trauben ab, wenn fie halb gewachſen find. 

20) Rother Weihrauch. Traube groß, gedrungen; Beere rund, 
— mit ſtarkem Muskatellergeſchmack. Reife Anfangs Sep- 
tember. 

21) Weißer Weihrauch. Traube groß, engbeerig; Beere rund, 
groß, gelb mit ſüßem Geſchmack. Reife Anfangs September. 


e) Aus der Türkei. 


22) Weiße türkiſche Zibebe. Traube groß, zottig; Beere groß, 
länglich, weißgelb. Reife Ende September. 


f) Aus Ungarn. 


Aus Dedenburg. 
23) Augfter blauer. Traube groß, zottig; Beere groß, läng- 
ih, ſchwarzblau. 
24) Der Silberweiß. Traube groß, zottig; Deere rund, weiß. 
Reife Anfangs Oftober. 
Aus Tokay. 


25) Die weiße Gaißdutte. Traube groß, zottig; Deere mittel- 
fan ee, weiß. Reife Ende September. Seie faum weich 
on füß. 
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ne Die blaue Gaißdutte. Traube groß, zottig; Beere eiförmig 
und ſüß. 

27) Der grüne Mustfateller ohne Muskatellergeſchmack. Traube 
groß, zottig; Beere rund, groß, grün, gefledt und jehr gewürzhaft. 
Reife Mitte September. 

28) Yurmint. Traube mittelgroß, gedrungen und zottig;. 
Beere groß, länglich, weißgelb mit Tofayergefhmad. ($. 61.) 

29) Der blaue Scheuchner. Traube groß, gedrungen; Deere 
groß, rund, ſchwarzblau. 

30) Der rothe Reifler. Traube groß, gebrungen; Beere rund, 
mittelgroß, hell blaßroth. 

31) Der Kleine Gutedel vulgo Ungerlein. Traube groß, ge: 
drungen; Deere mittelmäßig groß, rund, weißgelb. Reife Ende 
September. 

32) Schmwarz:Elbling, weil das Laub dem Elbling gleicht. 
Traube groß, gedrungen; Beere groß, rund, ſchwarzblau, färben balb. 


g) Aus Portugal. 


33) Weißer Portugieſer. Xraube groß, engbeerig; Deere 
rund, groß, gelb. 

34) Rother Portugiefer. Traube Klein, zottig; Beere rund, 
mittelgroß, hellroth, fallen gerne in der Blüthe ab. 


h) Aus Spanien. 


35) Micante mit ganz großen Blättern. Traube groß, zottig; 
Beere breit, edig, ſchwarz. Reife Mitte September. 

36) Blaue Cibebe. Traube groß, gedrungen; Beere länglich, 
ſchwarzblau. Reife Mitte September. 

37) Weiße Cibebe oder Malvafier. Traube mittelgroß, ge: 
drungen; Deere länglich, weißgelb. Reife Mitte Auguft. 

38) Rother Gutedel. (Sn Spanien Musfateller ohne Mus: 
fatellergefhmad.) Zraube fehr groß von 6—8 Pfund; Beere roth. 
Reife Ende September. Blüthe befonders haltbar. 

39) Schwarzer Spanier. Traube jehr groß, gedrungen; Beere 
lang, ſchwarzblau. Reife Mitte September. 


i) Aus der Schweiz. 


Aus Morges, in Pais de Vaud. 
40) Schwarzer Weihrau oder Muskateller. Traube mittels 
groß, gebrungen; Deere mittelgroß, ſchwarz. Reife Mitte September. 
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k) Aus einzelnen Gegenden Beutfchlands. 


41) Der Heine Rißling aus dem Rheingau. Traube Klein, 
engbeerig; Deere rund, Hein, mweißgelb. 

42) Weißer Drlean aus dem Rheingau. Traube mittelgroß; 
Deere rund, weißgelb. 

43) Schwarzer Orlean (wahrſcheinlich ebenbaher). (Babo, 
Weinftod, kennt aber Feinen ſchwarzen Drlean.) Traube groß, ge 
drungen; Deere rund, ſchwarz. Reife Ende September. 

44) Drtlieber aus dem Breisgau (vulgo Rifling, gelber Mos⸗ 
ler). Traube mittelgroß, gebrungen; Beere rund, weiß und braun 
gefleft. Kann das Beziehen nicht leiden. leicht dem Fütterer. 

45) Krachmoſt (Gutebel), ebendaher. Traube groß, gedrungen; 
Beere rund, groß, weißgelb. 

46) Affenthaler (wahrſcheinlich gleihfalls aus dem baden'ſchen 
Dberlande). Traube mittelgroß; Deere länglih, ſchwarz. Reife 
Mitte Septenber. 

47) Weißer Scheuhner aus Wedinburg. Traube groß, ge= 
drungen; Beere rund, weiß. Reife Ende September. 

48) Blauer Zierfanler, ebendaher. Traube groß, zottig; Deere 
rund, ſchwarzblau. Reife Ende September. 

49) Aſchgrauer Muskateller aus Reichenweiher. Traube groß, 
gebrungen; Beere groß, rund, roth mit afchfarbenen Streifen. 
Reife Mitte September. 

50) Roth Urbe. Traube groß, zottig; Beere rund, hellroth. 

51) Schwarzer Sylvaner (wahrſcheinlich vom Bodenfee). Traube 
mittelgroß; Beere rund, ſchwarzroth. 

Durd) diefe faſt ein halbes Jahrhundert fortgeführte Samm: 
Yung wurde in Württemberg eine Menge Traubenforten verbreitet, 
unter welchen fi) zwar einige befjere, aber auch manche geringe, 
Dagegen jehr tragbare Sorten befanden, woburd der Wein nicht 
verbefjert, ſondern wejentlich verjchlechtert wurde, und viele Wein 
berge ein buntes Gemiſch von verfchiebenartigen früh: und ſpät— 
reifenden Traubengattungen darboten, die in den wenigiten Jahren 
ein gutes, nie aber ein charakterfeftes, zum Handel taugliches Er: 
zeugniß liefern konnten. Sommer gibt in feiner Anleitung jogar 
förmliche Anweifung, weldhe Traubenjorten zu der Erzeugung vor: 
zügliher ausländifcher Weine (Burgunder, Champagner, rother und 
weißer Tofayer) bejonders tauglich feien, obgleich es eine bekannte 
Sache ift, daß Klima und Boden auf die Erzeugung bes Weins 
einen außerordentlihen Einfluß ausüben und daß man bei ung durch 
die Anpflanzung des Furmint feinen Tokayer, des Karmenet feinen 
Bordeaux, von Cyperntrauben feinen Chpernwein erzeugen wird. 

Außerdem wurde durch die Verbreitung von vielerlei Rebforten 
der frühere einfache edle Nebfab immer mehr verbrängt und ftatt 
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der Erzeugung edler, meiftend gemeine, zum Großhandel untaugliche 
Meine producirt. 

Diefes wurde auch von den damaligen rationellen Denologen 
(Sprenger und anderen) wohl eingefehen, und wenn auch die gute 
Abſicht des Geheimenraths Bilfinger nit mißfannt worden ift, jo 
wurde doch fchon der Vorſchlag zu der Errichtung einer allgemeinen 
Landes-Weinbauſchule gemacht, wo alle Gattungen von Trauben 
anzupflanzen, zu unterſuchen, zu bejchreiben und fofort diejenigen 
auszuwählen wären, welche wirklich zur Verbefjerung unferes Wein: 
baues taugen. (Sprenger I. Theil S. 297.) 

Außerdem wurde die Anlegung von örtlichen Rebſchulen em: 
pfohlen, für welche jeder Weingartbefißer von der beiten Gattung 
Stöde die Schnittlinge zu ſammeln und an die'unter Aufficht eines 
Dbermeifters der Weingärtner zu ftellende Rebſchule abzuliefern, 
der folche unter obrigkeitlicher Autorität zu verwalten, ein Verzeich: 
niß darüber zu führen und jofort bei der Anlegung neuer Weinberge 
die Neben nad Bebürfnig abzugeben hätte, weil ber aus dem Be: 
trug bei erfauften ſchlechten Reben entftehende Schaden fo beträchtlich 
feie, daß zur Beförderung und DVerbefjerung des Weinbaues Ein- 
rihtungen zur Nachzucht guter Rebſtöcke ſehr nothwendig erjcheinen. 


§. 63. 


Diefe Vorſchläge blieben jedoch unbeachtet, indem durch die 
ftarfe, oft faft ins unermeßliche gejtiegene Weinconfumtion während 
der Kriege zu Ende des vorigen und zu Anfang des gegenwärtigen 
Jahrhunderts die Nachfrage nah Weinen fi fo ſtark vermehrte, 
dag man nad) und nad) daran gewöhnt wurde, bei dem Cinfaufe 
nit mehr wie früher auf feine und abgelagerte Weine Rüdficht 
zu nehmen, fonbern befriedigt war, wenn man nur Wein zu billigen 
Preiſen befam; auch hatte durch die Aufhebung der Klöfter in 
Oberſchwaben und in Bayern der Abſatz der ältern feinen Weine 
einen bedeutenden Stoß erlitten ($. 126), die alten Handelswege 
hörten auf und zugleich wurde der Genuß des neuen Weines immer 
mehr zur Mobelache, fo daß die ältern Meine weit weniger als 
früher Abnahme fanden. Es war. daher fein Wunder, daß das 
Deitreben, nur nach Quantität, nit nad) Qualität zu bauen, immer 
mehr zunahm, und es hatte zu jener Zeit wirklich den höchſten Grab 
erreicht, jo daß diejenigen, welche eine befjere Qualität erfaufen 
wollten, fi) in manden Orten genau erfundigten, wer noch Wein: 
berge mit den alten Sorten beitodt (Gewächs) befite, indem in 
folden in der Regel ein weit befjerer Mein als in den neu beftodten 
Weinbergen erzielt wurde, wo Sylvaner, Pubfcheeren und Trollinger 
nicht jelten den Hauptfaß bildeten. 
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Die Traubenforten, die zu jener Zeit hauptſächlich gepflanzt 
wurden, beitanden: 

Am Nedarthale und den Seitenthälern. 

Weißer und rother Elbling, der grüne und rothe Sylvaner, 
Trollinger, Tokayer (Putzſcheere), Affenthaler; in minderer Anzahl 
Belteliner, Fütterer, der weiße und rothe Gutedel, der meiße, rothe 
und ſchwarze Musfateller, Clevner, Ruländer, Schwarzurban, Roth: 
urban, Ungerer (der Kleine Tofayer), Färber, Hängling, Heuniſch, 
Hudler, Zottelwelfcher, Römer, wozu fpäter in einzelnen Gegenden, 
wie 3. B. Heilbronn, der Ortlieber (feit 1810), die Müllerrebe 
(jeit 1824) (fälſchlich ſchwarzer Rikling), der Krachgutedel, der 
weiße Clevner (jeit 1827) und der Süßrothe (feit 1835) Fam. 

Im Kocher: und Nagitthale. 

Sylvaner, Gutedel (Junker), Belteliner (Fleiſchtraube), Mus: 
fateller, Elbling, in minderer Anzahl Trollinger, und in einigen 
GSeitenthälern gegen das Tauberthal Süßroth und Grobſchwarz. 

Im Tauberthale. 

Sylvaner, Gutedel (Sunfer), Belteliner (Fleiſchtraube) und 
bie und da Elbling und für den rothen Wein Süßroth und 
Grobſchwarz. | 

In den drei letztern Thälern, in welden die Anpflanzung von 
verf'hiedenartigen gemifchten Sorten weniger Nachahmung fand, 
und der Verkauf des MWeinmoftes während des Herbftes, mo die 
Dualität nicht genau beurtheilt werben kann, nicht jo allgemein 
wie im Nedarthale eingeführt war, wurde die ältere Bejtodung 
weniger geändert, vielmehr diefelbe aud) in der neuern Zeitperiode 
beibehalten, woher e8 fommt, daß diefe Thäler bis auf den heutigen 
Tag noch einen weit charakterfeitern Wein als im Nedarthale er: 
zeugen, der zum Theil ftark gejucht und theuer bezahlt wird. 

Das Beftreben, nur viel Wein zu erzeugen, hatte, nachdem die 
Kriegsjahre vorüber waren und die Weinconfumtion bedeutend ab- 
nahm, auch noch den mweitern Webelftand herbeigeführt, daß die un— 
verhältnigmäßig ftarfe Produktion in Feinem richtigen Verhältniß 
mehr zur Conjumtion ftand, was auch auf den Abjat des Weins 
und den Weinhandel einen nachtheiligen Einfluß übte. 


3. Nebgattungen in der Bodenjeegegend. 


g. 64. 


Die in der DBodenfeegegend angepflanzten Traubengattungen 
beftehen nach früheren Schriftitellern —— in dem Weiß: 
elbling (Dünnelben oder Burgauer), dem grünen Shlvaner oder 
Didelben, auch weißem Lindauer und dem blauen Sylvaner 
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(blaue Traube), dem Burgunder ähnlih. Woher diefe Traubengat: 
tungen ſtammen, ift nicht genau befannt, nicht unwahrſcheinlich ift 
e8 aber, daß die erjten Weingärten auf den Kammergütern ber 
fränfiihen Hausmaier und Könige angelegt wurden, und daß ſolche 
die dazu erforderlihen Reben von ihren Kammergütern am Rhein 
oder aus Burgund kommen ließen ($. 16). Bei den vielen und 
reihen Klöftern, die in der Bodenfeegegend nad) und nad entitan- 
den und bei dem bedeutenden Weinverbrauch berfelben *) bürfen 
wir übrigens annehmen, daß auch bier im Laufe der Zeit jehr auf 
bie Verbeſſerung des Weinbaues hingemwirft wurde, wie denn na= 
mentlid) gegen das Ende des vierzehnten Jahrhunderts auch am 
Bodenſee der Weinbau veredelt und eine befjere Qualität als gegen- 
wärtig producirt worden fein ſolle. (Bergl. $. 52.) 

Worin die frühere Veredlung bejtanden hat, finden wir nirgends 
angegeben, doch jollen Heinere und edlere Trauben als gegenwärtig 
gepflanzt worden fein; nur jo viel willen wir mit Beftimmtbeit, 
daß der gegenwärtige Rebſatz ſchon feit einigen Jahrhunderten 
fajt unverändert fortbejteht, und daß derjelbe zwar einen gejunden, 
aber in der Regel etwas fäuerlihen Wein gibt, der nur durch 
längere Ablagerung vorzüglicher Jahrgänge nah und nah fi in 
ein feines, geiſtiges Getränke verwandelt. 

Die blaue Sylvanertraube (auch der Blaue genannt) Tolle 
nad) Dr. Anton Burkhardts Bemerkungen über den Weinbau in 
der Gegend bes Bodenſees (Conftanz 1817) aus Debenburg in 
Ungarn ftammen, und werde aud Zierfahnler und blauer Deiter- 
reicher genannt und jeie am Bodenſee allgemein verbreitet, während 
Gock einen Unterfchied zwifchen dem blauen Sylvaner und dem 
blauen Clevner oder Burgunder macht, und den letzteren als die= 
jenige blaue Traube bezeichnet, die am Bodenfee am häufigften vor- 
fomme. Der erjtere unterfcheide fich von letzterem durch das Blatt, 
das mehr dem grünen Sylvaner gleiche und oben und unten fait 
unbehaart und bis zur Xraubenreife ganz grün bleibe, auch jeie 
die Färbung des blauen Sylvaners nicht jo ſtark wie beim Clevner, 
und mit dem Innern der Beerenhaut fo wenig verbunden, daß fie 
dfter8 an einzelnen Beeren ins meißliche übergehe. (God, Boden 
jee ©. 43.) 

In der Rebbauordnung der Stadt Ravensburg vom Juli 1835 
wird neben dem dort allgemein gebauten Burgunder oder Clevner 
für weißen Wein auch der blaue Sylvaner empfohlen. 

Bronner dagegen behauptet, daß der blaue Sylvaner nichts 


*) Der jährliche Weinverbrauh in den beiden Neichsabteien Salem 
und Meingarten folle fih über 600 Fuder belaufen haben und in fämmt- 
lichen Klöftern am Bodenfee jährlich mindeftend 2000 Fuder Seewein ver 
braucht worden fein. (God, Bodenſee ©. 59.) 





— 109 — 


anderes als eine Barietät der blauen Burgundertraube feie und 
daher aus Burgund abftammen müffe, und daß einzelne Abweichungen, 
wie die von God angegebenen, lebiglih durch die Bodenart und 
verſchiedene Eufhurieite veranlaßt worden feiern. (Bronner, Roth- 
wein ©. 131. 

Don Babo führt die Traube als befondere Gattung auf und 
gibt ihr den Namen Bodenfeetraube. (v. Babo, der Weinftod und 
feine Varietäten. ©. 256.) 

Nach meinen genauen Unterfuchungen gehört der Dickelbling, 
auch Burgauer, dem Elblinggeichlecht, der Dünnelbling dem Räuſch— 
linggejhleht und die blaue Traube dem Burgundergeſchlecht an. 

Einen ausgezeichneten, von der gewöhnlichen Beftodung ab: 
weichenden Rebſatz findet man auf der Inſel Reichenau, welcher in 
weißen Traminern bejteht und durch die Erbfchenfen der Aebte des 
Klofters Reichenau, die Keller v. Schleitheim, aus der Nheingegend, 
namentlih vom Johannisberg dahin verpflanzt wurben, daher auch 
Neben und Wein Schleitheimer genannt werden. 


4. Neuere Beftrebungen in der Weinverbejlerung. 
$. 69. 


Bei dem unter dem Weingärtnerjtande allgemein verbreiteten 
Drange, nur nad Quantität zu bauen, ließ e8 übrigens die würt- 
tembergifhe Regierung an Ermahnungen und Verordnungen, bie 
ganz ſchlechten Weinberge und die geringen Rebſorten -auszurotten 
und letztere durch beflere zu erfeßen, nicht fehlen ($. 61), auch fehlte 
es nicht an einzelnen Beitrebungen, durch Anpflanzung edler Reb— 
forten auf die VBerbefjerung unjerer Weine hinzuwirken. Unter biefen 
zeichnen ſich vorzüglich die durch Schriften veröffentlichten Vorſchläge 
des Hauptmanns Schiller (des Vaters unferes berühmten Dichters 
Schiller), von der Mitte des vorigen Jahrhunderts aus. Von den 
damalen bei uns angepflanzten Rebſorten empfahl er zur Anz 
pflanzung: 

a) Für die beiten Weingebirge. 

Nuländer, Burgunder, Belteliner, Trollinger, Traminer, Für: 
terer, Musfateller, Färber. 

b) Für mittlere Berge und berganjteigende Ebenen. 

Nuländer, Burgunder, Velteliner, Gutebel, Sylvaner, Elbling, 
Hängling, Färber. | 
c) Für ganzniedrige Felder, wo der Frühlingsfroft 

gern Schaden thut. 

Ruländer, Burgunder, Gutedel, Syloaner, Elbling. 

Was den Erdboden anbelange, ſo wären mit Nutzen anzubauen: 
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d) In ftarfem braun röthlichem Weingrund oder mit 
folden Erden vermiſchtem fteinigen Boden. 

Zwar alle Gattungen, doch vorzüglich Velteliner, ZTrollinger, 
Gutedel, Elbling, Musfateller. 

e) In grauem fiefigen Grund. 

Ruländer, Burgunder, Xelteliner, Traminer, Syloaner. 

f) In Lehmboden. 

Nuländer, Burgunder, Gutedel, Sylvaner, Elbling und Häng- 
ling. (Schiller, Hauptmann, Manufcript, ökonomiſche Beiträge 
von 1766.) 

Bon der Ruländerrebe jagt Schiller, diefelbe gebe einen jtarfen 
und föftlihen Wein, welche dem Würzburger Steinwein im Ge— 
ringiten nichts nachgebe, befonders wenn er in guten Bergen erzeugt 
werde. Diefe Art Weinjtöde find zwar noch nicht lange in biejen 
Landen bekannt, doch faſt aller Orten mit dem beiten Fortgang 
und Nuten gepflanzt worden.” ) 

Ums Jahr 1770 Tieß der Stadtgerichtsafjeflor Johann Ehriftian 
Müller in Heilbronn einen ganzen Weinberg am Leimenberge mit 
Ruländerreben anlegen. 

Derfelbe durfte nad) dem Rathsprotofoll vom 3. Oftober 1772 
einen andern Weinberg früher leſen, weil er ihn mit lauter Bur—⸗ 
gunderreben bejtodt hatte, welche in ven 1760er Jahren in Heil 
bronn häufig angepflanzt wurden. (Correjpondenzblatt von 1846, 
1. Heft ©. 177. 

In Heilbronn wurde überhaupt fehr viel auf gute Kebjorten 
gehalten, indem die meilten Rathsheren Weinbau und Weinhandel 
trieben und daher die allgemeine Anpflanzung guter Sorten in 
ihrem Intereſſe fanden. Man pflanzte daſelbſt im vorigen Jahr 
hundert hauptſächlich Elbling, Velteliner, Clevner, Rißling, Trol- 
linger, Muskateller. Namentlih war der Heine Rißling dajelbit 
ſchon 1775 befannt, woraus hervorgeht, daß derjelbe nicht erjt neuerer 
Zeit bei uns eingeführt wurde und jolle derfelbe ſchon früher in der 
Gegend von Heilbronn, fowie zu Weiler, Freudenthal und in andern 
Drten, jedoch hie und da unter anderem Namen angepflanzt worden 
jein, zu Mundelsheim als Grünelben, zu Heslach bei Stuttgart als 
weißer Burgunder, zu Winnenden als grüner Fürbderling, zu Vai— 
hingen an der Enz als Dürenfteiner. (Göriz, der Kleine Rißling 
1828, ©. 39.) 

*) Die Ruländerrebe flammt aus Speier von einem Handeldmann 
Ruland, der fie nach der Verwüſtung von Speier durch die Franzoſen 1689 
in einem von einem früheren Beifiker des Kanımergerichts erfauften Garten 
vorfand, ihre Brauchbarkeit zur Weinbereitung erfannte und fie weiter ver: 
breitete. (Babo, der Weinftod ©. 269.) 
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Pe Auch in der Taubergegend ift die Rißlingtraube ſchon längſt 
annt. 

In den 1780er Jahren ließ Hof: und Legationsrath Abel in 
Stuttgart, eine beträchtlihe Anzahl Rieklingreben aus dem Rhein: 
thale fommen und in feinem Weinberge anpflanzen. Sie hielten 
auch in widriger Blüthezeit gut aus und hatten in dem jo falten 
Winter von 1783/84, in weldhen andere Sorten fo viel gelitten, 
auch nit an einem Auge Schaden genommen. 

Auch die Burgunderrebe muß in der Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts nicht nur in Heilbronn, fondern au in andern Orten 
öfters angepflanzt worden fein. Nach einer handichriftlichen Nach— 
riht von Mundelsheim vom Jahre 1772 murden bafelbit haupt: 
fählih Musfateller, Gutedel, DVelteliner, Traminer, Roth: und 
Weißelbling, Trollinger, Sylvaner und feit einigen Jahren nicht 
ohne Nuten Burgunderreben gepflanzt. 


S. 66. 


Zu den vorzügliditen Denologen in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts gehörte, neben dem Geheimenrath Bilfinger 
($. 62), der Prälat Sprenger in Maulbronn, der nicht nur durch 
eigenes Beifpiel, jondern befonders auch durch fehr belehrende Schriften 
(Sprenger, der Weinbau, 3 Theile, 1766 und 1778) auf die Ber: 
beflerung des Weinbaues einzumwirken ſuchte. Nach feinen Mittheis 
lungen beſtanden die damalen in Württemberg am häufigften ange: 
pflanzten Rebjorten in Sylvanern, Fürterern, Weiß: und Roth— 
elblingen, Gutedeln, Welfhen (Trollingern), Eleunern, Muskatellern, 
Ungerlein (Busicheeren), Traminern, Beltelinern, Hanſen (Kleiner 
Belteliner). An einigen Orten follen einzelne Weinberge ganz oder 
doch zum größten Theile mit NRuländern, Burgundern, Xrollingern, 
Rießlingen ꝛc. beitocdt geweſen fein. 

Bei ſolchen Beſtrebungen einzelner Privaten, auf die Ver— 
beſſerung unſeres Weinbaues einzuwirken, blieb auch die Regierung 
mit entſprechenden Anordnungen nicht zurück, ſie ſtellte im Jahre 
1775 eine eigene Weindeputation auf, deren Hauptaufgabe die Ver—⸗ 
beflerung des Weinbaues und Beförderung des Weinabfabes mar. 
Nach den von derjelben in diefer Beziehung nach zuvor eingeholtem 
Gutachten der herzoglichen Rentkammer, des Kirchenrath8 und des 
Prälaten Sprenger, im Jahre 1787 gemachten Vorſchlägen jollen: 

a) Die Weingärtner durch Prämien und öffentliche Bekannt: 
madungen zu Verbeſſerungen aufgemuntert werden. 

b) Damit feine ſchlechten Sorten bei neuen Anlagen verwendet 
und die Weinberge überhaupt zwedmäßig beftodt werben, jollen 
in jedem Ort 3 bis 4 rechtichaffene des Weinbaues verjtändige 
Männer aufgeftellt werben, welche die Weinberge zu beauflichtigen 
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und befonders darnach zu ſehen hätten, daß nur die für jedes Ort 
oder für jede Gegend für tauglich bezeichneten Rebforten und feine 
andere angepflangt werden. 

c) Das Anlegen von Weinbergen in ungeeigneten Tagen folle 
nicht geftattet und auf die Ausrottung unpaffender Weinberge durh 
Zuſpruch hingewirft werden. Ä 

d) Das Einpflanzen von Bäumen in die Weinberge ſolle unter: 
fagt und die Felditeußler geftraft werben, menn fie eine ordnungs⸗ 
widrige Baumpflanzung nachſehen. 

e) Sollten Mittel und Wege ausfindig gemacht werden, wodurch 
die Weingärtner zur Erwerbung derjenigen Kenntnifje gelangen kön— 
nen, weldye zur Ausführung eines veritändigen Weinbaues erforder: 
id) find, wobei die Errihtung neuer Weingärtnerzünfte, die Aus: 
theilung bejonderer Belehrungen über zwedmäßigen Weinbau an 
die Magiftrate und Feldſteußler vorgeſchlagen merden, damit biefe 
dadurch auf die Weingärtner einwirfen können. Ferner Ausfeßung 
von außerordentlihen Belohnungen für die Teldfteußler, welche ſich 
der Sache bejonder8 annehmen. 

f) Es follen Rebſchulen angelegt und an arme Weingärtner 
die Neben unentgeltlich abgegeben und . 

g) in jedem Orte Preiſe für diejenigen ausgeſetzt werben, welche 
ihre Weinberge das ganze Jahr hindurch am beten bauen. (Mcten 
des königl. Staatsarchivs.) 

Zur Ausführung ſcheinen jedoch dieſe Vorſchläge, ſo zweckmäßig 
fie auch waren, wahrſcheinlich wegen der bald nachher ausgebrochenen 
franzöſiſchen Revolutionsfriege, nicht gefommen zu fein. 

Diefe Beftrebungen der württembergifhen Regierung fanden 
auch bei andern benachbarten Regierungen Nacheiferung, indem 
namentlihb in dem früheren Fürſtenthume Hohenlohe-Ingelfingen 
durdy eine Verordnung vom 23. März 1789 nit nur auf die An 
pflanzung guter und das Aushauen jchlechter Rebforten gedrungen, 
jondern auch denjenigen Weinbergbejibern, melde fih durch Fleiß 
und Ordnung, fowie durch angebrachte Berbeflerungen mitteljt An= 
pflanzung vorzüglicher Sorten oder auf andere Weife in ihren 
Weinbergen auszeichnen, die Verleihung einer befondern Denk— 
münze in Ausſicht geftellt wurde. 


§. 67. 


Auch zu Anfang dieſes Jahrhunderts wurde uneradhtet der 
Laſt fortwährender Kriege die Verbefferung des Weinbaues nicht 
aus den Augen verloren. Im Jahr 1810 fandte die Regierung 
Sohannes Haußer, Teldmefjer in Plodingen, der durch Reifen in 
die Rheingegenden jeine Kenntniffe im Weinbau erweitert hatte, 
in die Weingegenden des Landes mit dem Auftrag, auf die Aus— 
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rottung ſchlechter Weinftöde einzuwirken und ein Gutachten über 
die Hebung des Weinbaues abzugeben. In dem erjtatteten Bericht 
beitätigt auch Haußer, daß vor mehr als 100 Jahren in Plochingen, 
wie im ganzen Lande, viele Clevner gepflanzt und in den 1760er 
Sahren ganze Weinberge mit NRuländerreben angelegt wurden, an 
deren Stelle ſpäter Welſche (Trollinger) getreten feien, bie bei 
weitem nicht den guten Wein liefern, wofür ihn die Weingärtner 
ausgeben. Bejonders hält er es für einen großen Fehler, daß 
Nebftöde bei einander in einem Weinberge gepflanzt werben, bie 
frühe, mittel und fpät reifen. (Württembergifche Jahrbücher 1850, 
u. Heft ©. 171.) | 
Die Weinverbefjerungsverfuhe der Privaten dauerten gleich- 
fals fort. In den erſten Jahren dieſes Jahrhunderts ließ Apo- 
thefer Buttenmeilter in Großbottwar in den Harzbergen einen 
Meinberg mit lauter Burgunderreben anlegen. 
Doch erſt nach eingetretenen Friedensjahren war es haupt: 
ſächlich der Regierung König Wilhelms vorbehalten, wie auf alle 
Zweige der Landwirthſchaft, jo namentlich auch auf die Hebung des 
Weinbaues mohlthätig einzumirfen. In einem Erlaſſe an das 
Finanzminifterium vom 19. Dezember 1817 erklärte er ausdrücklich, 
daß er den indirekten Mitteln zur Verbeſſerung des Weinbaues 
(durch Yufmunterung und Beilpiele) vor den direkten (Ge: und 
Verbote) den Vorzug gebe. Ä 
Die eigenen königlichen Weinberge zu Stetten, Untertürkheim, 
Mundelsheim und Treudenthal wurden zum Theil mit den ebeljten 
Rebſorten, Rißling, Traminer und Clevner angelegt, was auch 
bei Privaten einen regen Eifer für Berbefjerungen hervorrief und 
zu manden neuen Anlagen mit edlen Rebforten, wie 3. B. diejenige 
des Bürgermeilters Weckherlin in Cannſtadt mit Riklingen in ven 
Iogenannten Zuderlen, Beranlaffung gab, wo, nachdem fie auch in 
andre Hände übergegangen ift, noch bis auf den heutigen Tag 
einer der vorzüglichſten Weine Württembergs probuzirt wird. 
Rechtsconſulent Chriftian Zeller in Heilbronn führte bei feinen 
auf dortiger und Weinsberger Markung liegenden Weinbergen die 
Rheingauer Erziehungsmweile (geftredte und niedrige) ein und ließ 
1824 einen Morgen am GStiftberg mit Traminer, andere Wein: 
berge aber mit Rißling und Clevner unvermiſcht bejtoden. 
Aehnliches geſchah auch in dem MWeinsberger Thale bei den 
Sutsherrfhaften von Weiler zu Weiler, v. Uexküll und v. Hügel 
zu Eichenau, den Füriten von Hohenlohe:Dehringen zu Verrenberg 
und an andern Orten. Dieſe einzelnen DBerjuche, unfern Weinbau 
. zu heben und zu verbefjern, würden übrigens wahrfcheinlich zu 
feinem ausgebreiteten Refultate geführt haben, wenn nicht durch die 
in den Jahren 1824 und 1828 gebildeten patriotifchen Vereine die 
Dornfeld, Weinbau in Schwaben. 8 
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Weinverbejjerungsgejelihaft und der Weinbauverein ($. 28) Mil: 
lionen edler Reben unter die Weingärtner von Profejfion unent: 
geltlih, an andre Meinbergbefiger aber gegen billigen Koftenerjag 
vertheilt und durch Anlegung von Muſterweinbergen gezeigt wor— 
den wäre, wie ſolche zu erziehen jind. 

Die NRebjorten, welche die beiden Vereine zu verbreiten juchten, 
beitehen hauptſächlich in dem blauen Aßmannshäuſer Clevner, dem 
Traminer, dem kleinen Rißling und Krachgutedel vom Breisgau, 
welchen neuerer Zeit auch noch der weiße Burgunder und die blaue 
Limburgertraube angereiht wurde. Namentlich fand die Clevner— 
rebe, beſonders wegen des raſchen und guten Abſatzes der Trauben 
an die im Lande entſtandenen Fabriken mouſſirender Weine, eine 
große Verbreitung. Auch die Anpflanzung der Rißlingrebe iſt in den 
beſſern Weinbaugegenden wegen ihrer Dauerhaftigkeit und ihres faſt 
nie fehlenden Ertrags, ſowie wegen der vorzüglichen Qualität ihres 
Erzeugniſſes im raſchen Zunehmen begriffen, während die Traminer— 
rebe, als ſehr empfindlich und wenigen Ertrag gewährend, auch 
nicht in alle Lagen und Bodenarten tauglich, bis jetzt weniger ver— 
breitet iſt. 


$. 68. 


Das Beitreben' zur Weinverbefferung drang aud) in die Bodens 
jeegegend, indem neuerlich dort gleichfalls einzelne Weinberge mit 
bejlern Rebjorten, namentlih mit der dort ſchon einheimijchen 
Clevnerrebe, jowie mit Ruländer und Traminer angepflanzt wurden. 

Die Stadtbehörde zu Ravensburg fuchte den Zwed der Wein: 
verbefjerungsgejelichaft dadurch zu unterjtügen, daß fie jehr auf 
Einführung bejjerer Traubenjorten drang und die Veranitaltung 
traf, daß diejenigen Rebbauer in dem Sntelligenzblatt öffentlich ge— 
nannt wurden, .die ji) die Veredlung des Weinbaues bejonders 
angelegen jein ließen. 

Namentlich find es aber die Weinberganlagen Seiner Hoheit 
des Herrn Markgrafen von Baden zu Meersburg und andern 
Orten, welche mit edlen Rebſorten auf jehr vorzügliche Weife be: 
todt find und ſowohl dadurch als durch ihre Bewirthſchaftungsweiſe 
als wahre Miufteranlagen auf die Berbefjerung des Weinbaues in 
der Bodenfeegegend einwirken. Bon Seiten der Regierung fuchte 
man bie Beitrebungen der Weinverbefjerungsgefelichaft möglichft 
zu unterftüßen und nachdem ſchon in einem Erlaffe des Minifte- 
riums des Innern vom 16. Dftober 1824 denjenigen Weinberg: 
bejigern, welde ihre Weinberge mit guten, edlen Rebjorten beftoden 
wollen, die unentgeltliche Abgabe folder Nebforten, die Bewilligung 
temporärer Zehentfreiheit, Befreiung vom Kelterbann ꝛc. ꝛc. zuger 
fichert worden war, wurde durch Erlaß vom 23. Januar 1829 den 
Dberämtern und Ortsporftehern empfohlen, die Weinbergbefiber 
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über die Vortheile einer bejjern Beitodung der Weinberge und einer 
zwedmäßigen Weinbereitung zu verjtändigen und den Wünjchen ber 
Weinverbefjerungsgejelihaft möglichft überall zu entiprechen. 

Der Erlaß vom 13. März 1834 orbnete aber die Bildung 
von aus erfahrenen und thätigen Männern zufammengefebten Lofal: 
und Bezirktscommiffionen (das frühere Inſtitut der Feldſteußler) 
an, welche als Mittelglieder zwiſchen ver Weinverbefferungsgejell: 
ſchaft und den Weinbergbefigern dem Gange des Weinbaues und 
der Weinbereitung genau zu folgen, ihren Mitbürgern mit Rath 
und That an die Hand zu gehen, befonders auf richtige und zweck— 
mäßige Verwendung der von der Weinverbeſſerungsgeſellſchaft ab— 
gegebenen eblen Nebforten zu fehen und Aufſicht darüber zu führen 
haben, daß Feine ſchlechten Rebſorten mehr angepflanzt werden. 
Zugleich wurde die Anlegung von Mufterweinbergen und von Reb— 
Yändern mit edlen Rebforten fehr empfohlen. 


5. Verbot der Anlegung von Weinbergen in ungeeigneten 
Lagen und der Anpflanzung von ſchlechten Sorten. 


§. 69. 


Mit der Zunahme und dem früheren Smporblühen des Wein: 
baues ($. 22) kam der Fall nicht jelten vor, daß Weinberge ent: 
weder in allzugroßer Zahl, oder an ungeeigneten Orten angelegt 
wurden, was beides theils wegen allzugroßer erzielter Quantität, 
theil8 wegen zu geringer Qualität dem Weinbau zum großen Nad): 
theil gereihte. Es war deßwegen ein jtetes Beitreben der württem— 
bergijchen Regierung, jowie der Behörden einzelner Städte, nament: 
lich der früheren Reichsſtädte, demſelben entgegenzumirfen, zu welchem 
Behuf von Zeit zu Zeit verfchiedene Anordnungen getroffen wurden, 
die aber leider jelten von gehörigem Erfolg waren. 

. Schon nad einer wegen der damaligen Theuerung zwijchen 
mehreren Herrfchaften zu Eßlingen gejchlofjenen Webereinkunft vom 
17. April 1531 wurde bejtimmt, daß, da aus vielen guten Aeckern 
und Baufeldern Wyngärten gemacht, zu merflihem Nachtheil und 
Abgang der Früchte und DVerberbung des gemeinen armen Mannes, 
jolle binfüro fein fruchtbares Gut, Allmand 2c. zu Weingarten von 
neuem gericht werden, es beſchehe denn mit der Ortsobrigfeit Er: 
laubniß und Zulaffung. 

Die Öeneral:Referipte vom 11. Juni 1554 und 28. Juli 1565, 
jowie die Landesordnung von 1567 Tit. XXI. jchreiben gleichfalls 
vor, daß fein Boden, ber gut zu Aeder, Wiejen, Gärten oder zu 
Holzgewächsniß (Wald) tauge, zu Weingart angelegt worden folle, 
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abfonderlih an und gegen die Alp, weil allda zuverfichtli nit 
guter Wein erzogen, auch gar leichtlih und bald von Gefröft und 
anderem Schaden empfahen mag, alles bei einer Strafe von 10 fl. 
Nur Dornbüſche, Heden und ungeſchlachtete Wildnig, wenn fie zu 
fonjt nichts, wohl aber zu Weingart taugen, können dazu, jedoch 
nur mit obrigfeitlicher Erlaubniß angelegt werben. 

Diefe Anordnungen wurden durch die Refcripte vom 11. Januar 
1627, 23. November 1729 und 28. Auguft 1737 wiederholt zur 
genauen Nachachtung eingefhärft. Daß übrigens die Weingärtner 
früher bie und ba felbft zur Erfenntnig famen, daß Weinberge in 
ſchlechten Lagen nichts taugen, beweist bie Nachricht, daß zu Eß— 
lingen jhon 1611 die Weingarten auf dem Schulzwaſen ausgeftodt 
wurden, weil fie doch nicht viel Schatzes werth feten. 

Solche einzelne Beilpiele fanden jedoch Feine allgemeine Nach— 
ahmung; es wurde daher durch das Genenalrefcript vom 23. Sep: 
tember 1751 unter Berufung auf die Landesorbnung und der 
Referipte vom 11. Januar 1627, 5. Dezember 1718, 11. Dezember 
1722 weiter verordnet, daß, weil eine allzugroße Menge jchlechter 
und niederer Weinberge neuerlich angelegt worden, fünftig in ben 
Gegenden, wo abfolut ſchlechter Wein wachſe, ohne herrichaftliche 
Erlaubniß fein Weinbau mehr geftattet, wegen der bereit$ ange- 
legten chlehten Weinberge aber folle von den Beamten der ernit- 
lihe Bedacht genommen werden, daß foldhe wieder zum Fruchtbau, 
Wieswachs oder zu Waldungen gerichtet werben. 

Don dem Rath der Reichsſtadt Heilbronn wurde unterm 24. 
September 1754 eine Verordnung gegen die Anlegung neuer Wein: 
berge in bisherigen Aderfeldern erlaſſen, auch ift früher von den 
reihsftadtiichen Behörden wegen des bedeutenden Weinhandels, der 
in den Reichsſtädten getrieben wurde, nicht felten weit ftrenger auf 
einen forgfältigen und zweckmäßigen Rebbau gejehen worden, als 
von der württembergifhen Regierung. So hatte in Heilbronn ber 
reihsftäbtiiche Senat jehr darüber gemacht, daß weder in den Niede- 
rungen noch in der Waldregion des Keuperfandfteinsg Weingärten 
angelegt wurden; als aber nach der Vereinigung mit Württemberg 
die K. Beamten darüber zu verfügen hatten, wurden viele Erden— 
gerechtjame und Weder mit Neben bepflanzt und im Sahr 1815 
logar oben am Wartberg ein Theil des Stadtwaldes ausgerodet 
und in dem dortigen magern Sandboden Neben angepflanzt. 

In dem Reſcript vom 23. April 1795 wurde wiederholt dar— 
über geklagt, daß die Anzahl der Weinberge immer noch nicht in 
gehörigem Verhältnißg mit dem übrigen Baufelde ftehe, daher in 
jedem Orte die Weinberge von den Ortsvorftehern unter Zuziehung 
einiger Wein und Yeldbauverftändigen begangen, die niedern, häufig 
dem Erfrieren ausgefeßten und zum Weinbau untaugliden Wein: 
berge, welche zu anderen Eulturen gerichtet werden können, verzeichnet 


und die Befiger zur Ausrottung der Weinberge aufgefordert wer: 
den ſollen. 

Gleiche Anordnungen find durch die Verfügung des Minifterium 
des Innern vom 26. Dftober 1852 (Reg.:Blatt Nr. 3) getroffen 
und wieberholt nicht nur die Anlegung von DVerzeichniffen über die 
zu anderen Culturen tauglihen Weinberge verfügt, fondern auch 
beftimmt worden, daß jeder Weinbergbefiter, welcher fein Rebenfeld 
einer anderen Cultur übergeben will, hievon der Gemeindebehörde 
eine Anzeige zu machen habe, damit die der Einführung der neuen 
Cultur (Baumgüter, Hopfenfelder) wegen Benachtheiligung der an: 
jtoßenden Orunditüde etwa entgegenftehenden Hindernifje bejeitigt 
werden, und wobei nur zu bedauern ift, daß ſolchen Anorbnungen 
jelten der gehörige Nachdruck gegeben wird, jo daß biefelben in den 
einzelnen Orten häufig gar nicht oder nur mit großer Nachläßigkeit 
in Anwendung fommen und daher bald wieder vergeflen werben. 


$. 70. 


Große Sorgfalt verwendete man in älteren Zeiten darauf, daß 
feine ſchlechten Rebgattungen in den Weinbergen angepflanzt wurben. 
Befonders waren e8 die Heuniſche (Hunnentraube, daher noch in 
manden Gegenden Hünſch $. 55), welche viele Aehnlichfeit mit dem 
Elbling haben, aber einen weit geringeren jäuerlihen Wein geben, 
gegen deren Anpflanzung öfters Verbote erlaffen wurden. ' 

Schon in dem Heilbronner Beetbuhe vom Jahr 1399 ijt eine 
Rathsverordnung enthalten, nad) der Niemand feinen hüniſchen Stod 
machen und nachlegen, oder feinen Sohn davon ziehen folle. (Corres⸗ 
pondenzblatt von 1846, zweites Heft ©. 145.) 

In der Weingartordnung für die Grafihaft Hohenlohe-Langen— 
burg vom 12. Dezember 1614 murde der Anbau des hünijchen 
Stods bei 10 fl. Strafe verboten. 

Auch der Wein aus hüniſchen Trauben wurde zu ben geringjten 
gerechnet und war fo zu fagen verpönt ($. 111). 

Um nun ſolchen Verboten und Anordnungen Nahdrud zu geben, 
wurden in mandyen Städten und Orten eigene Weingart- und 
Rebenbeſchauer aufgeftellt; jo fommen in der Stadt Kirchheim ſchon 
1406 Meifter und Schower (Schauer) der Weingarten vor, die 
vom Gericht dazu erwählt find. (Oberamtsbeichreibung von Kir: 
heim ©. 125.) 

Zu Eßlingen beftand von den älteften Zeiten her eine ſogenannte 
Stöckkießordnung, in der beftimmt war, daß, wer Weinitöde ver: 
faufen wolle, dies nur auf dem Markt thun dürfe, und mußte er 
fie zuerft von den hiezu aufgeftellten Stödkiefern (Schauer) gehörig 
Tiefen IYafien. Bor 12 Uhr Mittags durfte Niemand Reben oder 
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junge Bäume auffaufen und das haufiren damit war ganz verboten. 
Dieſe Stöckkießordnung wurde noch 1755 erneuert. 

In Stuttgart waren ähnliche Einrichtungen getroffen; nad) der 
„Ordnung ber Rebitöde halber“ ward feſtgeſetzt, daß jedes hundert 
zum Verkauf beftimmter Neben mit einem Wied oder Band ver: 
jehen und allein auf dem Markt verfauft werben folle. 

Gleiche Anordnungen beitanden auch zu Heilbronn, wo ſchon 
1480 fünf Weingartbefeher und am 17. September 1616, 2. No: 
vember 1743 und 15. Mai 1769 ein Schauamt für die zu Markt 
gebrachten Pfähle und Reben beitellt wurde. j 

In Ravensburg wurde nah dem Beſchluſſe des Raths vom 
9. März 1543, nah) dem Beilpiel anderer Orte, gleihfall8 eine 
Rebſchau eingeführt, welche aus einem Ober: und vier Mitichauer 
beitand. Nach der im Jahr 1769 revidirten Rebbauordnung wurde 
das Setzen ungeſchlachter Stöde bei einer Strafe von 10 Kreuzer 
für jede Nebe verboten. Auch in Ulm hatte der Rath, jo lange 
bort Weinbau getrieben wurde, eine eigene Weingartpflege aufgeitellt. 

Am 18. Mat 1791 beihloß der Magiftrat der Stadt GStutt- 
gart alljährlih im September eine Weingartpifitation vornehmen 
zu laſſen, welche dafür zu forgen habe, daß bei neuen Beitodungen 
der Weingärten beilere Rebjorten angepflanzt werben und wobei es 
hauptſächlich auf die Ausrottung der Putzſcheeren und mindere An: 
pflanzung des Sylvaners abgejehen war. 


$. 71. 


Diefer Fürſorge uneracdhtet verbreiteten fich aber geringe, viel 
ertragende Traubengattungen immer mehr, fo daß man fich öfters 
veranlagt jah, allgemeine Verbote und befondere Kandesveroronungen 
Dagegen zu erlaflen. 

In einem Generalausihreiben vom 11. Dezember 1622 ijt ge: 
jagt, daß, da an etlih Orten der Rebbau wenig in Acht genommen, 
und einem Jeden zugelafjen werde, fein Feld zu bauen oder Bde 
zu machen, auch ohne jondern Bortheil ſchlechten Samen zu gebrauchen, 
jo jolle folhe Unordnung und dem Lande nadtheilige Vortheilhaftig- 
feit nicht geduldet, fondern mit allem Ernft abgejchafft werden. 

Nah) einem über den Weinhandel ergangenen Generalreſcript 
pon 23. September 1751, Punkt A, jowie nad) fpätern Reſcripten 
von 1757, 6. Detober 1763, 15. Detober 1777 follen wegen ber 
jeit einigen Jahren angepflanzten gar ſchlechten Gattung Stöd (in 
der Abficht bloß viel Wein davon zu befommen), wie Tofayer, Un 
garn, Putzſcheere, Elender, Rothwelſcher, Rauelbinen, Sauerhäng- 
ling, deren Anpflanzung bei Strafe nicht mehr geduldet, fondern die 
jeden Orts verpflichteten Feldſteußler fleißig und ernſtlich erinnert 
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werden, daß die nichtönugigen Stöd ganz ausgefhätt und den 
Eigenthümern der Weinberge begreiflich gemacht werde, allezeit auf 
die zu dem Boden ihrer Weinberge tauglihfte und beſte Qualität 
der Traubenftöde jorgfältig acht zu haben. Aehnliche Anordnungen 
wurden in dem Herbitgeneralrefeript vom 30. YAuguft 1783, fowie 
in dem Generalrejctipt vom 18. Mai 1791 getroffen und dort na— 
mentlich aud) vor,der Anpflanzung der Sylvaneritöde in allzu großer 
Ueberzahl gewarnt ($. 60). 

Im Jahr 1810 erließ die Regierung wiederholt den Befehl, 
die Pußicheerenitöde auszurotten und veranftaltete fogar eine genaue 
Zählung derjelben, was zwar in den verſchiedenen Theilen des Yandes 
theils eine größere, theil8 geringere Anzahl folder Stöde zu Tage 
förderte, unerachtet der nachgefolgten mündlichen Belehrung durch 
ausgejendete Weinbauverftändige ($. 67), aber auch nicht den ges 
wünſchten Erfolg gehabt hat, doch wurden durch die vielfach er: 
gangenen Warnungen gegen die Anpflanzung Ichlehter Rebſtöcke, ſo— 
wie durdy die Geringhaltigfeit des Products ſelbſt in günftigen 
Meinjahren, die Weingärtner auf die Unzwedmäßgfeit des einge: 
führten Weinbaubetriebs immer mehr aufmerfjam gemadt. 

Der Erlaß des Minifteriums des Innern vom 13. März 1834 
enthält Punkt 5 und 6, daß man auf eine zwangsweiſe Entfernung 
der jchlechten Rebjorten zwar nit eingehen wolle, weil nicht in 
allen Weinbergen edle Sorten mit Bortheil angepflanzt werben 
fönnen und weil man nicht blos edle, ſondern audy geringere und 
zugleich billige Weine zum gewöhnlichen Gebrauch nöthig habe, daß 
jedoh, wenn neuerlih ganz ſchlechte Sorten angepflanzt werden 
jollten, die Eigentümer damit bedroht werden ſollen, daß im Herbit 
zur Warnung der Weinfäufer öffentlich befarnt gemacht werde, daß 
fie Bußicheerenftöde in ihren Weinbergen haben. Außerdem jollen 
die Namen derjenigen Weinbergbefiger, welche ihre Weinberge mit 
lauter edlen Sorten bejtodt haben, auf ihr Verlangen veröffentlicht 
und in einem Verzeihniß in der Kelter mit der Nummer der Bütte 
niedergelegt werben. 
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Auch auf die Entfernung der dem Weinbau ſchädlichen Bäume 
und fonftiger Gewächſe aus den Weinbergen wurde in verjchiedenen 
Verordnungen jehr gedrungen. In den Weinbergen der Stadt Eß— 
lingen war ſchon von ältern Zeiten her das Grafen in den Furchen, 
das Abftreifen des Reblaubes, das Anpflanzen von Bäumen, Welich- 
forn, Kürbiffen, Kraut, Rüben, Bohnen ꝛc. ꝛc. verboten. 

In der Herbitordnung von 1607 $. 35 wird das Anpflanzen 
von Bäumen, Kraut oder Rüben in den theilbaren Weinbergen 
unterjagt. | 

Die Generalreferipte vom 23. September 1718, 1. October 
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1744, 30. Augujt 1783 verbieten wiederholt das Pflanzen von Türken, 
Bohnen und — Bau-Gewächſen in den Weinbergen, weil den 
Weinſtöcken dadurch die Kraft entzogen und großer Schaden ver— 
urſacht werde, auch wird in letzterem, ſowie in dem Reſcript vom 
20. September 1726, vom 18. Juni 1829 die Entfernung der 
Bäume aus den Weinbergen wiederholt angeordnet ($. 71). 

Ferner follen nad der Bauordnung Kammerzen (Rebgelände), 
welche in Höfen oder Gärten an des Nachbars Haus oder Scheuern 
aufgezogen werden wollen, damit die Wandungen feinen Schaden 
nehmen, zwei Werfihuhe weit von des Nachbars Haus, Scheuer, 
Stallung, Zaun eingepflanzt, bhinangezogen und angeheftet oder ge: 
Iprießt, und Bandheden 7 Schuh weit von einem Weingarten ge: 
feßt werden. 


IV. Bebauung nnd Schub der Weinberge. 


1. Eigenthumsverhältniffe der Weinberge, Art der 
Bebauung. 


S. 73. 


Die Weinberge, wie das übrige Grundeigenthum, gehörten ur: 
ſprünglich dem Landesherrn und den adelichen Geſchlechtern, melde 
fie durch ihre leibeigenen Leute unter Auffiht von Hofmeyern, bie 
gleihfall8 zu den Leibeigenen gehörten, bauen ließen, wie denn jchon 
das bayer’iche Gefeb von den Jahren 630—638 von den Arbeiten 
der Colonnen in den Weinbergen fpricht ($. 29). 

Bei den vielfahen Arbeiten in denfelben, die mit befonderer 
Kunft und Wiffenihaft vollzogen werden mußten, läßt es ſich aber 
wohl denken, daß der Betrieb des MWeinbaues jchleht und unorbent: 
ih war, daher frühe auch ſchon manche mwüjtliegende Weinberge 
vorkommen. Viele Grundeigenthlimer zogen es daher nad) und nad) 
vor, bie Weinberge ihren leibeigenen Leuten als Fall-, Erb: oder 
Zinsgut entweder gegen einen bejtimmten Theil des Ertrags, der 
in dem 3ten, Aten bis 20ten Theil beitehen konnte ($. 55), oder 
gegen Entrichtung feiter jährlicher Weingülten zu überlaffen, wobei 
hie und da noch bejonders bejtimmt wurde, wie oft der Weinberg 
gebüngt werden mußte. Schon die Wirthichaftsordnung Carl des 
Großen erwähnt der Abgaben aus den Weinbergen. Befonders durch 
die öftere Veräußerung vieler Güter jowie durch die Vergebung von 
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Weinbergen an die Geiftlichkeit, Stifter und Klöfter ($. 9) kamen 
diefelben häufig in fremde Hände, fo daß dem Befiker, der oft weit 
entfernt davon wohnte und fie daher nicht unter feiner Aufficht 
bauen laſſen konnte, nichts anderes übrig blieb, als dieſelben gegen 
Entrichtung beftimmter Abgaben erbweiſe zu verleihen. Ebenſo 
wurde zur Beförderung des Weinbaues den leibeigenen Leuten nicht 
jelten ganze öde Berge oder Halden zum Umbruch und zur Anlegung 
von Weinbergen überlaflen ($. 19) und denjelben ähnliche Abgaben 
(Theil, Erb:, Zinswein) anbebungen, wie bei der erbweilen Ueber: 
Yafjung älterer Weinberge. 

Durch die Vertheilung des Bodens, wozu im zwölften und 
dreizehnten Jahrhundert die Kreuzzüge, die Errichtung von freien 
Städten und das dort erblühte freie Bürgerthum Beranlaffung 
gaben, trat aud eine wejentliche Beränderung der Eigenthumsver: 
hältniffe der liegenden Güter ein; es bildeten ſich neue Claſſen von 
Landbauern, die zwar noch in gewiljen Verhältniffen zu dem frühern 
Grundherrn ftanden, aber Orundeigenthümer waren und an den 
erfteren nur noch gewiſſe Dienfte (Frohnen) und Abgaben zu leiſten 
hatten. Darnad) wurden die Güter eingetheilt: 

a) in Reichsgut oder Gut des Landesherrn, 

b) in Herren (abeliches) Gut und bei beiden wurde hinficht- 
lich der Bebauung unterfchieden 

aa) zwiſchen ſolchen Gütern, bie durch Yeibeigene Leute und 

bb) zwiſchen folchen, die durch Dienftleute bebaut wurden. 

ce) In Fall:, Erb: und in Zinsgüter, die von dem Eigenthümer 
an Dienit: oder freie Leute gegen bejtimmte Abgaben verliehen 
wurden, und 

d) in freie bürgerliche Güter. 

Insbeſondere in Württemberg gieng ſchon in ben frühelten 
Zeiten ein großer Theil der herrſchaftlichen und adelichen Güter und 
namentlidy die Weinberge in bürgerliche Hände über, wie bie vielen 
Klagen der LZandleute in ben Fehden ber Grafen und Herzoge be: 
weifen, daß. ihnen vom Feinde die Neben abgefchnitten und die Wein- 
berge verwüſtet worden feien. ($. 20 und 22.) 

In den Reicheftädten Heilbronn, Ehlingen, Reutlingen, Ravens- 
burg befaßen die erften Familien (Geſchlechter), die in ber Regel 
auch Weinhandel trieben, viele Weinberge in ben beiten Tagen, bie 
fie durch eigene Weingartbauern um den Lohn bauen ließen und in 
denen bejonders eble Weine erzeugt mwurben. 

In andern Gegenden wurde zwar der Bau der herrichaftlichen 
Weinberge durch Frohn: oder Hofarbeiter gegen Abgabe von Speife 
und Getränf noch beibehalten; fie wurden aber häufig um die Wein- 
berge angefiebelt und erhielten nicht felten einige Weinberge zum erb: 
lichen Belig unter der Bedingung, daß fie und ihre Nachkommen den 
übrigen herrſchaftlichen Weinbergen vorzuftehen und für deren gute 
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Bebauung zu forgen haben. Diele Einrichtung hatte die Folge, daß 
die Weinberge weniger als in andern Gegenden vertheilt wurden 
und daß bis auf die neuelten Zeiten, wie 3. B. in Sachſen, die 
Wohnungen der Weingärtner fi) häufig noh am Fuße der Wein 
gebirge befinden. 

Auch in Baden, in der Ortenau bei Offenburg, famen joldhe 
Nebgüter vor, die man NRebhöfe, am Rhein und an der Moſel 
Winzereien nannte, und die nur in Reben und einigen Wieſen be: 
Itanden, damit der Rebmann neben Weinbau, behufs der Düngung 
ber Weinberge, auch noch Viehzucht treiben konnte. (Mone, Zeitjchrift 
Il. Band Seite 264.) 

Hie und da mußten die Dienftleute fogar den Dünger und dic 
Pfähle für die Weinberge anfchaffen, die Umzäunungen unterhalten zc., 
auch konnte denfelben bei fchlehter Bebauung der Weinberge die erb- 
li verliehenen wieder abgenommen und andern gegeben werden. 

Sm Jahr 1350 übertrug der Propſt von Ravensburg einem 
Manne und feinen Erben einen Weingarten zu Erbpacht unter der 
Bedingung, daß fie denfelben in den erjten 4 Jahren wohl roden 
und alle 8 Sabre auf ihre Kojten tüchtig miften und das Drittel 
des Meins jährlich abgeben. Wenn fie nit roden und milten, jo 
fann ihnen der Probſt den Weingarten nehmen und einem Andern 
leihen; wenn fie aber das Drittel nicht abführen, jo hält ihnen der 
Probft den Ertrag in folgendem Jahre zurüd, bis fie Das gebeflern; 
fie Dürfen auch nit die Lee anfangen, al8 in Gegenwart bes vom 
Probft geſchickten Botens. (Württembergifche Jahrbücher 1850, 
It. Heft ©. 39.) 
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Die eriten Anordnungen über den Bau der Weinberge finden 
wir in der Wirthihaftsordnung Carl des Großen ($. 14), indem in ' 
derjelben Punkt 8 befohlen wird, „daß unfere Beamten unjere Wein: 
berge, die in ihrem Sprengel liegen, übernehmen und gut bejorgen 
und den Wein in gute Gefälle faffen und genau nachjehen jollen, 
daß er auf Feine Art Schaden leide. Für die von ben leibeigenen 
Leuten zu verrichtenden Arbeiten (Frohnarbeiten) waren nicht Jelten 
befondere Wochentage beftimmt. So mußten an einen Orte bie 
Beliter von 9 Manfus in den Weinbergen vom 1. Februar bis 
Martini jede Woche 2 Tage, Montags und Dienjtags, arbeiten, 
wofür fie geipeist wurden mit einem Brei von herrſchaftlichem Mehl. 
Ueber die Art des Bebauens der Weinberge finden ſich in den äl- 
teften Urkunden nur wenige Spuren; die Rheingrafen bejaßen einen 
Weingarten, bei dem vorgefchrieben war, daß in der Mitte des Aprils 
die Stöde. gefchnitten, aufgerichtet, zu Johannis gepfählt und um: 
graben (gehadt) fein müſſen, widrigenfalls wurden die, welche es 
unterliegen, geitraft. 
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Nah) dem Mebergange des größern Theil der Weinberge in 
bürgerliche Hände und nad) der Ausbildung eines eigenen Wein 
gärtneritandes, der theild eigene Weinberge befaß, theils die in ven 
Händen jonftiger Privatperfonen befindlihen Weinberge um den 
Lohn baute, konnten aber die verjchiedenen Arbeiten in denſelben 
niht dem Gutdünken jedes einzelnen Arbeiters überlaflen werben, 
iondern e8 war Bebürfniß, daß genau bejtimmt wurde, wie und 
wann bdiejelben verrichtet werben ſollen. So entitanden nament- 
ih in den größern Stäbten einzelne Weingartordnungen, die dann 
aud für das Land maßgebend waren und fpäter Durch herrfchaftlidhe 
Refcripte ergänzt und beftätigt wurden. 

Die erite befannte Weingartorbnung war diejenige der Stadt 
Heilbronn vom Jahr 1490, in der über den Bau der Weinberge 
vorgejchrieben wurde: 

a) Das erjte Felgen und Biegen der Ruthen jolle vor dem Sct. 
Urbanstag (25. Mai) geſchehen. 

b) Die auf den Bergen liegenden Weinberge follen vor Sct. Veit 
(15. uni), die übrigen vor Sct. Johannes (24. Juni) ge 
bunden und gepfählt werden. 

c) Die andere Felge und das übrige Ausrüften der Weinberge 
ſolle vor Jakobi (25. Juli) geſchehen. 

d) Kein Lehenweinberg folle ohne Bewilligung des Lehenherrn 
ungetrodhen bleiben. 

Das Lagerbuch des Klofters Kaijersheim von 1534 enthält 
über die Bebauung der Burgmweingarten zu Eßlingen: 

a) Weil die Burg hoch und warm liegt, ſoll man nicht beziehen 
oder decken, damit man es. auf ftarfe Schenkel richte und bringe, 
weil e8 dann viel Trauben gibt. Denn mit dem Deden und 
Bodenziehen verderbt man die Stöde und die Augen. 

b) Soll man unten am Scenfel 2 Bogen ziehen und daneben 
1 oder 2 Ruthen. 

ce) Wenn man bei 1 oder 2 Schenkel etliche junge Reben findet 
die foll man bei den alten Schenteln aufziehen. 

d) Dan folle Auffehen haben, daß man in den Weingärten bei 
trocener und nicht bei nafjer Witterung baue und arbeite. 

e) Wenn man einen Weinberg feift halten und mit Mift büngen 

will, das fol und muß um Pfingiten geichehen. 

f) Sp man eine hübfhe Cammerz haben will, dazu foll man 
nehmen Elbinneftöde, denn fie find ſehr gut und geben jtarfe 
Schenkel; Musfatellerftöcde mag man darunter ziehen und ift 
große Acht zu geben, daß man's unten feift (düngend) halte 
und wohl verwahre, das gibt guten Nachdruck in die Höhe. 

Im Jahr 1543 erließ die Reichsftadt Ravensburg die erfte 
Rebbauordnung, in der neben einer Rebihau ($. 70) das Berhält- 
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niß zwiſchen Bauherrn und den Weingartbauern fejtgefeßt und ver: 
ordnet wurde: 

Wenn ein Baumann dem Lohnherrn um Halb: oder Kübelbau 
oder um Dingwerk (Miethlohn) Neben ſchneiden wolle, fo folle er 
dieſes zu guter trodener Zeit und nicht bei Regen, Schnee oder 
Hagel thun. Ebenſo ſolle das Stoßen zu guter Zeit und auf des 
Lohnherrn Begehr beihaut werden. Es jollen aud die Bauleute 
um Halb: oder Kübelbau im April graben, die Maienfalg im Mai 
oder 8 Tage hernach, die Auguftfalg im Auguft oder 8 Tage her: 
nad) fortwährend beitehen; das Frauenwerk, als Binden, Erbrechen, 
Heften jolle bei gutem, trodenem Wetter vorgenommen werben, ba= 
mit die Schau auf des Lohnherrn Anrufen damit zufrieden fei. 

Auch in andern Gegenden des Bodenfees, wie 3. B. nad) der 
Meersburger Weinbergorpnung von 1536, wurden die Weinberge 
in der Regel um den halben Theil des Ertrags gebaut, wobei ber 
Baumann Alles, auch Dünger und Pfähle (Steden) auf feine Koften 
anichaffen mußte. 

Die einzelnen Arbeiten bejtanden in Löjen, Naiten, Ausziehen, 
Spiten, Graben, Stehen, Schneiden, Stoßen, Einlegen, Binden, 
Graben, Maienfalgen, Erbrechen, Heften, Ueberheften, Jetten, Auguft: 
falgen, Lefen (Wimmeln)', Traubeneinführen, Druden, (Keltern), 
Steden (Pfähle) aufräumen. ü 

Neuerlich hat der Bau um den halben Ertrag größtentheils 
aufgehört. 

§. 75. 


In Stuttgart erhielten die Weingärtner die erjte Ordnung am 
22. Juli 1578, die den 6. Dctober 1644 erneuert wurde. 

In Eßlingen folle eine Weingartordnung vom Jahr 1598 be- 
itanden haben und fpäter vom Jahr 1622. In diefen Weingärtner- 
ordnungen und namentlidy in derjenigen von Stuttgart vom Jahr 
1644 wurden Vorſchriften über die Ausführung der einzelnen Ar: 
beiten, über die Zeit der Vornahme derſelben 2c. 2c. ertheilt und 
Strafen für die nicht rechtzeitige Ausführnng oder fonftigen Ver— 

nachläßigungen feitgejebt. 

| Mit derfelben ftimmt audy diejenige vom Jahr 1744 im We- 
jentlihen überein, auch fcheinen biejelben als von herzoglicher Re⸗— 
gierung confirmirt, auch für das übrige Land maßgebend gemwejen 
zu ſein; außerdem wurden diefelben durch fpätere Verordnungen 
ergänzt, namentlih vom 16. Dezember 1710, nady welcher die Bau: 
leute von den Rebſtöcken nicht die ſchönſten Ruthen und Bodenhölzer 
abſchneiden jollen, um Schnittlinge zu jungen Stöden zu eigenem 
Gebrauche oder zum Verkaufe daraus zu machen. 

Nah der Verordnung vom 27. Tebruar 1796 wurden bie 
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Weingartbeſitzer erinnert, die erfroren ſcheinenden Reben im Früh— 
jahr nicht unvorſichtig abzuſchneiden, ſondern jeder Ruthe einige 
Augen zuzugeben, weil ſich die Reben vielleicht bei anderer Witterung 
wieder erholen können. 

Die ſchon oben erwähnten Weinbauordnungen für einen Theil 
der frühern hohenloh'ſchen Lande im Kocher-, Ohr: und Michelbach⸗ 
thale von 1614—1617 ($. 23) zeichnen ſich beſonders dadurch aus, 
daß ſie auch Vorſchriften über die Erziehung der Rebe enthalten. 

Nach denſelben ſollen in Neugereuthen die Stöcke in den erſten 

Jahren kurz gehalten werden, damit ſie im Boden mehr erſtarken, 
zu welchem Behuf man in den erſten drei Jahren zu Frühlingszeiten, 
wann der Mond klein iſt, aufräumt, das Gewächs abwirft, damit 
der Stock einen feinen, geſunden Kopf gewinnt, und nur, wenn der 
Weinberg faiſt iſt, läßt man im dritten oder vierten Jahre eine 
Ruthe ſchießen, die dann verzwickt, oder, wenn man Gräßling machen, 
will, eingelegt wird. Im fünften oder ſechſten Jahre ſolle dem Stock 
ein, höchſtens zwei Bogreben gegeben und das Mebrige verzwidt 
werden, damit wieder jung Holz heranwachſe, auch die Eberzähne 
ausgebrohen werden. Im ſechsten oder fiebenten ‘Jahre, wenn ber 
Stod zuvor erftarft ift, und einen ziemlichen Kopf befommen, follen 
demjelben drei Bogen und nad der Geftalt der Saden aud ein 
oder zwei Schnitt gegeben und der Weinberg alsdann wie ein alter 
gebaut und behandelt werben. 
In alten Weinbergen jollen um Lätare oder Gertrauden die 
getrochenen Reben aufgezogen, aufgeräumt und womöglich im zu— 
nehmenden Mond, in guten Zeichen und nicht im Krebs oder Scor⸗ 
pion geichnitten werden, weil die Stöd leiht Schaden nehmen fünnen, 
wobei man einem gefunden Stod 2, au 3 Ruthen und 2 Schnitt 
giebt, wenn ein alter Stod aber Fein Holz mehr zu Ziehung von 
Ruthen hat, 4 oder auch 5 Schnitt. 

In dem Amt Ingelfingen (Kocherthal) war das Fechſermachen 
(Einlegen von Reben in tragbaren Weinbergen) bei 10 fl. Strafe 
verboten, weil mit überflüffigem Einlegen von Fehlern und Gräß: 
ling die Weinberge verborben werden, es wäre denn, daß Einer 
feine Weinberge gar aushauen und wieder von neuem anlegen wollte. 
Auch war das Verfaufen von Stöden an fremde Orte und das 
Einlegen der Reben, von fchlehten Stöden (Heuniſch) gleichfalls 
bei Strafe unterfagt. 

Nah dem Herbft wurden die Pfähle ausgezogen, Pfahlhaufen 
gemacht und um Simonis Juda (28. Oktober) getrochen oder ge: 
det, während des Winters aber und bis zum Frühjahr Erde in 
bie Weinberge getragen, auch die Düngung ausgeführt, in bie 
Weinberge geihafft, und in der Hadet bei abnehmendem Mond 
untergeſchafft. 

Als Nebennutzung wurden hauptſächlich Rüben in den Wein: 
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bergen gebaut, weil viele arme Bürger, welche feine Aecker beſaßen, 
ihrer Nahrung halber die Rüben nicht entrathen konnten. Dagegen 
wurde Kraut felten angepflanzt, auch war bie Anpflanzung desfelben 
theilweife verboten. (Dehringer Ardivalaften.) 

§. 76. 

Nach diefen Ordnungen beftanden die hauptſächlichſten Weinbau: 
arbeiten in dem Rebenaufziehen, Schneiden, Haden, Biegen, Pfählen, 
Binden, erjtes Felgen, Verbrechen (Zwiden), zweites Felgen, Heften, 
Verhauen, drittes Felgen, Ueberhauen, Auftrennen, Pfähle ausziehen, 
Bedecken (trechen), und da diefelben mit der gegenwärtig eingeführten 
Bearbeitung unjerer Weinberge vollfommen übereinftimmen, fo 
dürfen wir um jo mehr annehmen, daß der Bau unferer Weinberge 
Ihon ſeit Jahrhunderten der gleiche geblieben ift, als in andern 
deutſchen Ländern, wie z. B. in Sadien nad) der durfürftlichen 
MWeingebirgsordnung vom 23. April 1588, Ähnliche Weinbauarbeiten 
beitehen. (Kurze Beichreibung des ſächſiſchen Weinbaues von 
1711. ©. 55.) 

Doch ſcheint in Württemberg auch der zeilenweife Bau ber 
Weinberge, wie gegenwärtig im Rheingau, nicht unbefannt gewejen 
zu fein, da die nah Sachſen berufenen württembergifchen Winzer 
($. 58) dort den württembergifhen Bau in Zeilen lehren jollten. 

Bloß das Bedecken oder Beziehen der Weinberge vor bem 
Winter ſcheint nicht fo allgemein wie gegenwärtig eingeführt geweſen 
zu fein, indem ſonſt in den ältern Witterungsbeobachtungen ($. 107) 
nicht hie und da von dem gänzlihen Erfrieren der Reben während 
bes Winters, jo daß diejelben vom Kopfe weggefchnitten werden 
mußten, die Rebe jein könnte; auch deutet der Umſtand darauf hin, 
dag unter dem gewöhnlichen Bauaccord der Lohn für das Beziehen 
(als nicht überall üblih) nicht begriffen war ($. 77). Die obge— 
dachte ſächſiſche Weingebirgsordnung fehreibt gleichfalls vor, daß die 
obern Weinberge ungebedt bleiben jollen. 

1432 erließen die Grafen Ludwig und Ulrich denen von 
Schorndorf die Steuer auf ſechs Jahre, weil ihnen des vergangenen 
harten Winters wegen ihre Weinberge gar übel erfroren und fie 
großen Schaden genommen. (Schorndorf und feine Umgebung von 
Röſch 1815. ©. 78.) 

Bon 1600 wird gemeldet, daß Berg und Thal übel erfroren, 
weil gar wenig bezogen geweſen. Nady tem Falten Winter von 
1788 auf 1789 erließ der Rath in Heilbronn eine eigene Belehrung 
an die Weingärtner über das Bedecken der Weinberge ergehen. *) 





*) Uebrigens verftanden fchon zur Zeit des Kaiferd Conftantin (324 
bis 337) die Einwohner von Paris die Weinftöce durch die Bedeckung mit 
Strohmatten gegen die Winterfälte zu ſchützen. (Volz. S. 124—125.) 
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An Weinsberg blieben die Weinberge früher in den obern Ge: 
landen häufig ungededt, erjt feit den ftrengen Wintern von 1827 
und 1830 iſt das Bededen allgemein eingeführt, und auf der Mar: 
fung Stuttgart werden gegenwärtig noch die meilten Weinberge 
nit gededt. Schon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts wird 
übrigend von einzelnen Schriftitellern das Bedecken der Weinberge 
empfohlen und die Behauptung beitritten, daß unbebedte Weinberge, 
bejonders gegen Frühjahrsfröite, ausdauernder jeien als diejenigen, 
welche bedeckt wären. 


2. Weinbautaren. 


g. 77. 


Der Bau der Weinberge erfolgte bei herrſchaftlichen Wein— 
bergen, wie ſchon erwähnt ($. 73), häufig in der Frohne, wofür 
in der Regel ein Frohnaz, beftehend in Brod und Wein und bie 
und da au in warmer Speije, gegeben wurde. Da jedoch durch 
die Frohnarbeiten die Gefchäfte häufig Ichlecht bejorgt wurden, fo 
ging man ſchon frühzeitig von diefer Bearbeitungsmweile ab und Tieß 
die Weinberge durch bezahlte Arbeiter bauen. Bloß das Leſen der 
Trauben wurde in einzelnen herrjchaftlihen Weinbergen noch bis 
in die neuejten Zeiten durch Frohnarbeiter bejorgt. 

Der Bau der bürgerlihen Weinberge, injoweit denſelben die 
Eigenthümer nicht ſelbſt beforgten, geſchah theils um einen beftimmten 
Theil des Ertrags, wie noc gegenwärtig hie und da in der Um: 
gegend von Ravensburg, theild im Accord, theils im Taglohn, daher 
diejelben in Theil: und Lohnweinberge eingetheilt wurden. 

Die Weinberge des Klofters St. Gallen in dem Rheinthale 
und am Bodenſee wurden um die Hälfte oder ein Drittel des Er- 
trags von den dortigen Bewohnern gebaut. (Arrx, H. Th. ©. 628.) 

Für die Arbeiten im Einzelnen, jowie im Ganzen beftanden 
obrigfeitlihe Zaren, die in den verfchiedenen Zeitperioden betrugen: 


a) Taglohn. 


Nach einer Handihrift im Staatsardiv vom Jahr 1425 war 

der Lohn der Weingärtner feftgefekt: 
Sm Sommer: 

Einem Knecht, der gut ift zu der Howen, des Tags 32 Heller 
und kain Foft noch win, oder aber 2 Pfd. Heller und foft ohne win. 

Einem guten Knecht zu Hantwerf 2 Pfd. und kain koſt ober 
aber 16 Heller und Loft ohne win. 

Einem Knaben, der gut ift zum Hantwerk, 18 Heller und kain 
foft oder ain Pfund und koſt ohne win, und ainer Frowen od) alfo. 
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Am Winter: 

Einem Kecht, der gut ift zur Howen, des Tags 2 Pfd. und 
fain koſt oder 16 Heller und koſt ohne win. 

Einem räter oder jtüffer 18 Heller und kain koſt oder ain 
a und oft ohne win. Pffel uß ziehen, mift tragen, defjelben 
gleichen. 

Einer Frowen uff zu ziehen oder reben leſen, 1 Pfo. und 
kain koſt. 

Einem Buttenträger in dem Herbſt 2Pfd., 6 truben und koſt. 

Einem Tretter 1 Pfd., 6 truben und koſt. 

Einem Leſer 6 Heller, 6 truben und koſt.“) 

Nah Sabungen der Stadt Stuttgart wurden für Geſchäfte 
in den Weinbergen bezahlt: 





Don Petri Stuhlfeier (2%. Februar) 
bis Gallus (16. Oktober). 





| 
1400 | 1495 a 1867 








Einem Gefellen mit der Haue . | 16 Pfg. | 16 Pfo. | 48 Er. 1 fl. 12 fr. 
(11 Pfennige für einen Bagen.) 

Für das Handwerf ohne Haue 1 Schill. |12 „ „if. — 
Einem Knaben oder Fran . . | 9 Pfe- | 

Bon Gallus bis Betri eniljin | 

Für einen Gefellen . . 2 Schill. | 

Für das Sanwmert . . . . 9 Pfg. i⸗ 40 „if. — 
Einer Frau.. ... 186chili. | 


Einem Knaben . .» .... 8 Pfe. | 


Zu Heilbronn: Da I a Me ia 17 | 100 | 1856 1867 





fr. fr. EM. fr. u u 6 fr. fr. 

Zu Trechen one | 16 | — | 26 36 46 
Erde zu tragen) Shoppen | 16 | 18 | 18 | 24 | 36 46 
Stöce zu fegen) Wein. 20 | _ | 20 | 26 | a0 [EM | 48 
Dem Leſer . » 15 | — | — | 14 | 20 und Gfien. | 28 
Beim Buttentragen } 20 — — 18 28—30 dto. 36 
„ Treten ... 18 — — 16 24 dto. | 30 





*) Das Verhältniß der Heller zum Pfund ift nicht angegeben, es fcheint 
aber, daß hier Münzen verftanden werden, welche durchaus feinen Feingehalt 
(Silbergehalt) hatten, fonft hätten hier nicht 12—15 Heller auf ein Pfund 
gehen können. Nach der mwürttembergifchen Münz: und Medaillenfunde 
von Binder 1846 ©. 34 giengen nad der zwifchen Württemberg und 
mehreren Reicheftädten 1423 getroffenen Münzübereinfunft 26 Schilling- 
Heller oder 13 Schilling-Pfennig auf 1 Gulden, 1 Pfennig hatte 2 Heller 
und auf 1 Loth giengen 41, Pfennige bei 8 Loth Teingehalt per Mark, 
und 43'/, Heller bei 4 Loth Feingehalt. 
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Zu Ravensburg: 
Im vierzehnten Jahrhundert 
3) von der Zeit als man aus den Torfeln geht bis an Lichtmeß: 
Einem Gruber, einem Grubenwerfer, einem Spitzer, 
einem Schneider, einem Grabenauswerfer 8 Pfennige, 
6 


Einem Dünger . . P 

b) Von Lichtmeß bis an Herbſt, da man wimmelt: 
Einem Schneider und Spiker . . . . 9 , 
Einem Dünger und Grab . . ...%6 . 
Einem Stoßer a) .8 x 
Einem Binder . . aa re. A 
Einem Leger. . .6 s 
Dom Grbreden und Yufbinden .9 — 
Einem Falger . . ..411 
Für bie erſte Falg und Auguſtfalg .1 Schilling g, 


und ſoll Niemand etwas zu eſſen geben bei Siraf für jeden Theil. 
(Eben, J. Theil S. 460.) 

Neuerlich beſteht der Taglohn ohne Trunk, Brod und Koſt in 
40—48 fr. pr. Tag. 18671 fl. 12 kr. 1 Sch. Wein und 2 Er. Brob. 


b) Einelne Weinbauarbeiten für den Morgen. 





Zu Stuttgart: 1a ) 1788 17% | 1816 | 1841 | 1855 | 1867 
| 
fl. kr. fl. kr. fl. kr. fl. kr. fi. Er. 
Pfähle ausziehen . . . - 18 er er Ds 2 35 |3 30 





Aus: (Im anal vor —— 
rüften ( b. Stöde ausfchneiden ss) 


— 11 1 1 30j1 43 1 43/2 12 
auf das Tragholz. 





Schneiden | Wenn nibt ausgerüftet 











(bloß das ln ne ee allein, | 12 | 58|1 611 34|1 39|1 47|2 48 
Tragholz.) )) Schneiden — wird. | 
Biegen . . —— - I | — ——— 
Hacken . . 16 |2 2212 55|3 5214 2814 4517 — 
Pfählen und Binden (Dinden 1 12 Br 16 2 122 48|3 12) 4 22|4 385 36 
Erſtes Felgen . — 1 81157|2 4412 40|2 463 — 
Verbrechen (3widen) . . - - | 16 Jı — 1 9|1 301 32|1 4813 18 
Erſtes Heften - - 2... Tb ı2 J1 30/1 4212 12:2 4513 3015 — 
Zweites Felgen . - » 2.2.1 1128/11 58|2 52:2 4013 2413 — 
Zweites Heften . -» -» 2..1—- | 38| 52-11 48/11 42 42 — 
Drittes Felgen - . » . .. — 32 42|j1 2:1 3[1 24|2 36 
Deiehen . 2: 2 2 22. Gewöhnlich im Taglohn. 

—_ "14 ji8 — 23 50 |26 13 |30 24 |42 — 
Für Band (Weiden und Stroh) 1305 — 


Dornfeld, Weinbau in Schwaben. 9 
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Zu Heilbronn: 1655 | 1740 | 100 1843 \ 1855 | 1867 
fr | A. f. fl. = f. te. | fe. | il.kr. 
Pfähle ausziehen -. . . 30 48 48 | 1.— | 1 30 
Vfähle auszufpigen - - : 24 4 5211 — 1— 130 
Zu Schneiden... . ; 1301152240 3 — 3— 315 
Stoͤcke aufzuräumen . . — — 5611 — 1241 48 
Authen zu biegen. -» - 40 86 8| 48 112 14 
ZuHadennebt Ms.Wein 2 — 244 | 248 |340 13 — |3 18 
Zu Pfählen. . 32 4/12 — 220 2 — ı 248 
Anzumaden (Anbinden) . 30 5 | 1 — 48 | 1 24 | 1 48 
NRaufelgen . 36| :40|148 1148| 2 — | 212 
Zwicken u. Binden (18 Seften) 2 — 222 25013203 — | 3 24 
Das zweite Felgen | 48 116 2 — 1383| 2 — | 224 
Zweites Heften... 80 20|130 2— 2 — | 2 48 
' 10. | 12f. | 20fl. Da ee 28 30 
Zu Trechen (beziehen) |120| — |152 1 74 2— 22 
Außer dieſer Belohnung hat der Eigenthümer Weiden 2 


Stroh auf feine Koſten anzufhaffen und dem Weingartsbauer noch 
weiter zu bezahlen: 


1855. 
Für das Aufieben . . 2 2 202. 12 Er. 
Für HSadllelh - - > > 2 2 22. .. 42 . 
‚ An Hadwein . . 6 Maas. 


Für das dritte Felgen, wenn es nöthig ift, 1 ft. 30 fr. — 2 fl. 42 kr. 
Für Kleinigkeiten (kleinere Arbeiten) 1fl. 


c) Arbeiten im Accord. 


Einen Morgen Weinberg über den Sommer zu bauen, ohne 
das Beziehen (tredhen). 
Zu Eflingen: 


Nach der MWeingartbauordnung von 1598 zahlte man 
für 1 Morgen . 12 Pfb. Heller a 43 fr. — 8 fl. 36 Fr. 
Ausgehauene Rebſtöcke und altes Pfahlholz blieb dem Bau- 
herrn, das gewöhnliche Rebholz und Laub (beim Schneiden, Zwiden 
und Weberhauen) durfte aber der Weingärtner für ſich verwenden 
oder 2 Pfd. Heller weiter Bauerlohn anrehnen: 14 Pfd. = 10 fl. 
2 fr. Später wurden 10—14 fl. bezahlt, wenn aber ber Eigen: 
thümer Laub und Holz für fich behielt, 2 fl. weiter. 


Ferner zu er zu Heilbronn: 
1495. . . Afl. 54 fe. 
1 .. .:. 2 2 2 — fl. Mr... 10 fi. 
170... .... 11 fl. — kr.. . . 10-12 fl. 
1750 . 12 et 2 AR: 


(1780 13 f£., 1790 15 ft.) 
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Ferner zu Stuttgart: zu Heilbronn: 
1800...... 20 fl. — kr. ... 18 fl. 
1830....... Mala... Ich 
140 ....2.. 86.30... 20 fl. 
150.222... 8. ... —f. 
15. ..2.2..2.. oo Aal... 22 fl. 
167. 2.2.2... 21. — kr 28 fi 


Für's Trechen 2 fl. bis 2 fl. 24 ir. 

In Ravensburg wurden 1855 wegen ber engen Beitodung 
40—50 fl. per Morgen bezahlt. 1867 70 fl. 

In den Tleineren Städten, fowie auf dem Lande waren die 
Taglöhne und Weinbautaren gewöhnlich etwas geringer. 

Hinſichtlich der letzteren fchreibt die Stuttgarter Weingärtner: 
ordnung vom 30. Augujt 1644 vor: 

a) Für die Taglöhner und diejenigen, welche die Weingärten 
im Verding (Taglohn) bearbeiten, folle alljährlih eine Tare ge: 
macht werben, es jolle übrigens feine Arbeit, die in dem ordent— 
lihen Bauerlohn begriffen, im Verding geſchehen, bei einer Strafe 
von 10 fl. für den Geber und Nehmer. 

b) Jeder Weingärtner folle fi) mit dem feitgefekten Taglohn 
begnügen, und nicht mehr als diefer beträgt, fordern, bei einer Strafe 
von 30 fr. für jeden Tag. 

c) Der Bauerlohn ſoll jährlich zweimal und zwar zwiſchen 
Galli (16. Dftober) und Georgii (23. April) und zwiſchen Georgii 
und Bartholomä (24. Auguft) regulirt, dabei auf theure oder wohl: 
teile Zeiten geſehen und alles jo feitgefeßt werden, daß ſich fein 
Baumann darüber beijchweren Kann. 

d) Ueberſchreitungen des fejtgejeßten Bauerlohng werden mit - 
einer herrſchaftlichen Strafe von 3 fl. 15 fr. belegt. 

e) Der Bezieherlohn ift unter dem ordentliden Bauerlohn 
nicht begriffen, jondern muß beſonders feſtgeſetzt werden. 

f) Außer dem regulirten Baus und Taglohn darf fein Baus 
mann oder Taglöhner einen Trunt von dem Bauherrn fordern bei 
Strafe von 1 fl. 


3. Aufſicht und Schutz der Weinberge. 
$. 78. 


Schon nad) den älteſten Geſetzen wurden die Weinberge unter 
den Schuß derfelben geftellt. Nach dem ſaliſchen Geſetz von Chlodowig 
im Jahr 480 verfaßt, wurde die Entwendung eines Weinſtocks mit 
10—15 Schillingen beitraft. ($. 7.) 

Die burgundifhen und Iongobardifhen Geſetze vom ſechsten 
und fiebenten Jahrhundert enthalten verfchiebene Berorbnungen gegen 

9* 
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das Dieben in den Weinbergen, doch war es nad) lebterem erlaubt, 
aus jedem Weinberge drei Trauben ungeftraft abbrechen und efjen 
zu bürfen. ($. 12.) 

In Reutlingen war in der älteften Weinberghutorbnung ver 
ordnet: „So eine Frau, fo großen Leibes oder ſchwanger wäre, vor 
einen Weingarten gienge und einen Trauben abfchnitte, und der 
Hüther es gewahr würbe, jo ſolle er mit Räufpeln etwas merken 
Yaffen und fol fie nit mit rauhen oder harten Worten anfahren 
oder fie heftig erjchreden, fondern jo er fähe, daß fie ob ihm ſich 
entjete, fie mit freundlihen Worten warnen, auch fo fie noch feinen 
Trauben hätte, er jelber einen brechen, ihr geben und fie damit hin 
ſchicken.“ Auch am Bühlerfee in der Schweiz durfte nach der Vor: 
jchrift über die Huth der Neben ein vorübergehender Fremder Trauben 
eilen jo viel er wollte, aber feinen in den Sad fteden. 

Unter den Hohbenftaufen, welche den Wein: und Obitbau durch 
Strenge Geſetze Ihüsten, ftand nach dem LTandfrieden von 1187 auf 
dem Zerftören von Weinbergen und Objtgärten Acht, Bann und 
Strafe wie auf der Branbditiftung. 

Die mürttembergiihe Landesordnung von den Jahren 1567 
und 1621 ©. 208 ſchreibt vor, daß diejenigen, welche Weinftöde, 
Pfähle und Trauben entwenden, ftrenge geftraft werden jollen, und 
die Herbftordnung von 1607 $. 45 verordnet hinfichtlich der auf 
dem Felde befindlichen Zebenttrauben oder des Sehentweins, daß 
mannbare Perfonen peinlich beflagt, junge Knaben und Mägplein 
aber alsbald auf den Gußübel gefett, hinab (ins Waſſer) gefprengt, 
oder mit dem Narrenhäuslein beitraft werden follen, oder auch wie 
Herzog Chriſtoph fih auszubrüden pflegte, nach Birkenfeld geichidt, 
d. h. über den Schragen gelegt und ihnen ein ftarf Produkt auf: 
geſtrichen. | 

Doch beziehen fi unfere Ältere und neuere württembergiſche 
Berordnungen hauptſächlich auf die Verhütung ſchlechter Beſtockungen 
der Weinberge und auf den Schuß der Weinbergbefißer gegen Ueber: 
vortheilungen bei dem Pfahlanfaufe. Wie bereits oben $. 70 an 
geführt ift, beitanden in den Städten nit nur eigene Stockkieſer 
(Schauer), melde die zu Markt gebrachten Weinftöde und Reben 
hinfichtlih ihrer Qualität und Gattung zu unterfuchen hatten, jon= 
dern dielelben hatten auch, fowie jpäter in Städten und Dörfern 
bie jogenannten Feldfteußler, jedes Jahr die Weinberge ein= bis 
zweimal zu durchgehen und zu unterjuchen, ob biejelben gehörig gebaut, 
alle Arbeiten zur gehörigen Zeit vorgenommen und nicht zu Dicht 
beftodt werden. 

Außerdem hatten fie darauf hinzuwirken, daß alle fchledhten 
Stöde (Putzſcheeren 2c.) aus denfelben entfernt und durch befjere 
erfeßt werben. : Das darüber aufzunehmende Protofoll jolle jedes: 
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mal der Ortsobrigfeit übergeben werben, damit diefelbe die erfor: 
derlihen Abrügungen vornehmen Fann. 

Veber die Länge und Stärke der Weingartpfähle wurden eigene 
Ordnungen erlaffen. Die Weingartpfahlordnung vom 12. Juli 
1540 jchreibt vor, die Pfähle jollen 6%, Werkſchuh lang (zu Eßlingen 
6 Schuh) und am fchmalen Ort oder das Spik 1 Zoll did fein; 
die Yandesorbnung von 1567 dagegen beftimmt neben einer Stärke 
von 1 Zoll eine Länge von 7 Werkichuhen, was durd) die DVerorb: 
nungen vom 24. Mai 1736 und vom 18. Juni 1788 wiederholt 
wurde und bis auf den heutigen Tag Geltung hat. Zur genauen 
Ueberwachung diefer Vorjchriften wurden in jedem Orte, wo Pfähle 
zum Verkaufe famen, befonders verpflichtete Pfahlbefchauer (gewöhnlich 
ugleih Stöckkieſer) aufgejtellt und zugleich verordnet, daß feine 

fähle zum Verkauf gebracht und abgelaben werben dürfen, fie 
jeien denn zuvor von den Pfahlfiefern beſchaut und geſchätzt worden, 
worauf der Verkäufer in größern Orten, wie z. B. Stuttgart, ein 
Zeichen empfing, das ihn zum Verkaufe bereditigte. Der Fürkauf 
der Pfähle war bei Strafe, zum Theil bei Confisfation der Waare, 
verboten. Die Pfahlbeichauer erhielten als Belohnung von jedem 
Fuder Pfähle 2 Pfennig. Nah der Rebbauordnung zu Ravens- 
burg von 1769 wurde, wer zu lange Steden (Pfähle) heimtrug, 
mit einer Strafe von 10 fr. dir jeden Steden belegt. Sie durften 
nicht mehr als 3 Schuh halten und die Thorwarte hatten den Auf: 
trag, die heimfehrenden Rebbauer zu controliren. 

In manden Orten und namentlih in der Reichsſtadt Heilbronn 
war das Arbeiten in den Weinbergen, jo lange es reife Trauben 
gab, verboten, und dieſes Verbot wurde noch 1790 wiederholt. 

In Ulm war fogar das Gehen durch die Nebgelände das 
ganze Jahr hindurch unterfagt. Des Verbote, in den Weinbergen 
zum Nachtheil der Weinftöde feine Bäume und fonftige Gewächſe 
(Kraut, Rüben, Welſchkorn) anzupflanzen, ift ſchon oben $. 72 ge: 
dacht worden. | 


$. 79. 


Zum Schute der Weinberge und ber Trauben werden, jobald 
die legtern der Reife entgegengehen, bejondere Weingartſchützen auf: 
geftellt, und zu biefem Behuf die Weinberge in einzelne Diftrifte 
abgetheilt, deren jeder einen befonderen Hüter befommt. Sie haben 
den Dienft bei Tag und bei Nacht zu verfehen und dürfen die Hut 
nicht verlaffen, bis alle Weinberge ihres Diſtrikts abgelefen find. 

In Ravensburg mußten die Traubenhirten nad) der NRebbau- 
ordnung vom 20. März 1543 ($. 74) einen Eid ablegen, daß fie 
Tag und Naht ob jedem Schaden in den Weinbergen waden 
. wollen und diejenigen dem Magiltrat anzeigen, bie gegen vie be: 
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ftehende Ordnung handeln, es fei Freund oder Feind, damit man 
fie von Rathsmwegen beitrafen könne. 

Zur Berfheuhung und Vertreibung ſchädlicher Thiere kann den 
Weinbergſchützen mit obrigkeitliger Erlaubniß ein Feuergemehr behufs 
bes Blindſchießens anvertraut werden. 

Die Welpen und Horniffe, welche in den Weinbergen bei großer 
Zahl vielen Schaden anrichten, follen und bejonders deren Nejter 
in der Erde mit Pulver und Schwefel, oder auf andere Weile 
vertilgt werden, wofür nad den Verordnungen vom 6. September 
1723 und 16. September 1738 eine Belohnung von 6—12 fr. aus 
gejebt wurde. 

Den größten Schaden in den Weinbergen verurfadhen jedoch 
bie Fröfte im Frühjahr oder Spätjahr vor dem Herbit, wenn 
Trauben und Holz no nicht vollitändig reif find. Man hat def: 
wegen ſchon in ältern und neuern Zeiten Bedacht darauf genommen, 
die Weinreben vor denjelben zu fhüken, und daher theil8 in ein- 
zelnen Schriften, theils in — Regierungsverordnungen ver— 
ſchiedene Mittel empfohlen. 

Schon im Jahr 1607 gab ein württembergiſcher Geiſtliche ein 
eigenes Schriftchen über die Verhütung des Froſtſchadens in den 
Weinbergen heraus, in dem er vorſchlug, über jeden Pfahl ein 
rundes Strohhütchen zu ſtreifen, damit der Rebſtock vor dem auf 
ihn fallenden Reif bewahrt werde; es ſcheint aber nirgends im 
Großen, wahrſcheinlich wegen der Koſten, Nachahmung gefunden 
zu haben, und auch der Verfaſſer hat die mit in Theer getränkten 
— angeſtellten Verſuche aus jenem Grunde nicht weiter 
verfolgt. 

Als ein vorzügliches, auch im Großen anwendbares Mittel zur 
Verhütung des Froſtſchadens wurde das Räuchern der Weinberge, 
das ſchon den Römern bekannt war, empfohlen. Namentlich in der 
Mitte und zu Ende des vorigen, ſowie zu Anfang des gegenwärtigen 
Jahrhunderts wurden den 1. März 1766, 4. April 1769, 2. April 
1804 und 4. Mai 1820 Verordnungen erlaſſen, in welchen zu 
Verſuchen mit dem Räuchern aufgefordert und nähere Vorſchriften 
über die Ausführung desſelben mit der Nachricht ertheilt wurde, 
daß von einzelnen Privatperſonen, ſowie von dem badenſchen Ober: 
amte Pforzheim bereit8 gelungene Verſuche gemacht worden jeien. 

Jene Vorſchriften beftehen hauptjählich in Folgendem: 

1) Da e8 vorzüglih darauf ankommt, daß bei eintretendem 
Froſte ein hinlänglich dider Rauch durch die ſämmtlichen Weinberge 
verbreitet werde, ſo müſſen dieſe von allen Seiten her mit großen 
Anhäufungen von brennbaren Materialien umgeben ſein. 

Zu dieſem Behuf bindet man 

2) 6 Schuh lange und einige Schuh dicke Wellen aus allerlei, 
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beſonders tannen und foren Reiſach, Heden und Gefträud, auch 
feuhtem Rebholz, in welhe man Moos, Sägmehl, Gerberlohe ein- 
bringen Tann, legt fie etwa 20—30 Schritte weit von einander auf 
den Boden, bedt fie recht genau mit umgefehrten Rafen zu, und 
zündet fie dann, wenn es nöthig ift, auf der Seite an, wo ber 
Wind herfommt. 

3) Sit ein Weinberg zu groß, als daß der Rauch von den 
an den Eden und Seiten angelegten Brennhaufen den ganzen Wein: 
berg durchdringen könnte, jo müfjen zwiſchen demfelben in den Wegen 
bejondere Brennhaufen angelegt werben. 

A) Bei dem Anzünden und der Unterhaltung des Feuers ift 
hauptfähli darauf zu fehen, daß die Brennmaterialien nicht in 
Flamme gerathen, jondern immer nur ein dider Rau) oder Dampf 
unterhalten wird. 

5) Die Brennhaufen müffen immer in Borrath angelegt wer: 
den, damit fie jogleich angezündet werben fünnen, wenn es nöthig ift. 

6) Die Zeit, wenn mit dem Anzünden der Anfang gemacht 
werden folle, laßt fih nicht genau beftimmen, denn die Kälte ift 
mandmal fo ftark, daß die Weinftöcde ſchon vor oder um Mitter- 
naht erfrieren; in der Regel gejchieht es aber gegen Tag, daher 
die gewöhnliche Zeit des Anzündens auf 2 Uhr Morgens wird 
feftgefeßt werben dürfen. 

7) Das Räuchern muß wenigitens bis Morgens 9 Uhr fort: 
gejebt werden, indem jonft alle Mühe und Arbeit verloren ift. 

Ob diefe Vorſchriften zur Zeit ihrer Erlaffung im Kleinen und 
im Größern in Württemberg in Anwendung famen und gute Er: 
folge erzielt wurden, ift dem Berfafler nicht befannt, er muß es 
aber, weil feine Nachrichten darüber vorliegen, bezweifeln, doch jolle 
zu Haufen, Oberamts Bradenheim, in den Jahren 1804 und 1805 
das Räuchern die vollite Wirkung gethan und diefem Orte damals 
feinen Herbitjegen gerettet haben. 

In Ravensburg wurden ſchon im Jahr 1796 Anordnungen 
zum Näucdern der Weinberge getroffen, zu welchem Behuf Meott- 
haufen (Schutthaufen) in einigen Weinberghalden angelegt und be= 
ftimmt wurde, daß die zum Anzünden inftruirten Rebleute durch 
Läuten der Nebglode und durch Trommelſchlag berbeigerufen werden 
follen. Im Jahr 1819 wurde das Räuchern wieber verjucht und 
die Beihädigung dur den Reifen vom 30. April auf den 1. Mai 
wirflih zum Theil verhütet; weil aber auf das gegebene Zeichen 
nur wenige Bürger erfchienen, fo war ber Erfolg nur unvollſtändig. 

Auch nah den Verhandlungen der deutſchen Land- und Forft: 
wirthe zu Brünn vom Jahr 1840 folle das Räuchern nit nur 
der Weinberge, fondern auch anderer Güter im Salzburgiſchen, 
in Kärnthen, in der Gegend von Prag, ſowie auf dem Gute des 
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Fürſten Nikolaus zu Eifenjtabt regelmäßig mit gutem Erfolge be= 
trieben werden. 

Eine zwangsweiſe Einführung des Räucherns wurde nad) dem 
Miniiterialerlag vom 4. Mai 1820 nicht für angemeflen eradtet. 


V. Weinbereitung und Kellerwirthichaft. 


1. Die Weinlefe. 
6. 80. 


Wie fehr man Ion in Altern Zeiten zu beurtheilen verftand, 
worauf es bei der Leſe zu Erziehung eines guten und gefunden 
Weins anlommt, beweist ein Eintrag in dem Hausbudje des Klofters 
Blaubeuren vom Ende des fünfzehnten bis in die Mitte des jeche- 
zchnten Jahrhunderts (Familiae Blauburensis monasterii regimen), 
indem e8 dort heißt: „Den Wein fol man zu rechter Zeit wim⸗ 
meln und ablejen, fo er wohl und recht zeitig it; denn fo man ihn 
abliefet, wenn er nit vollfommen zeitig iſt, jo wird er gerne krank, 
leiht brüdig und bleibt nicht lang bejtändig. Aber Weine, bie 
überreif und überzeitig find, oder nothleidend von Hitz, Froft ober 
Fäulniß, die find aud gern brecdhenhaftig, unbejtändig und nit 
natürlich gefund. Darum joll man den Wein wimmeln bei rechter 
Zeitigfeit. Solche Zeitigfeit erfennt man, wenn die Trauben füß 
jind und durdhfcheinend und Eleben an den Fingern, jo man fie 
jammelt, und die Körner ſchnell uffgehen und die Beere anfangen 
Hein und runzlich zu werden. Es ift auch gut, jo man die unzei⸗ 
tigen Trauben davon thut.“ — Es iſt deßwegen einer forgfältigen 
und zwedmäßigen Leſe der Trauben ſchon frühzeitig, ſowohl von 
den Landes: als einzelnen ſtädtiſchen Obrigfeiten eine große Auf: 
merkſamkeit gejchenft, und find zu diefem Behuf theils bejondere 
Herbjtordnungen, theils einzelne darauf bezügliche Vorſchriften er: 
laſſen worden. 

Die württembergifche Landesordnung von 1567 (Tit. 22) ſchreibt 
vor, daß zu Herbitzeiten nicht bälder gelefen werde, es jeien denn 
die Felder zuvor durch Verordnete (Sachverſtändige) befichtigt und 
zeitig erfannt worden. Den 30. September 1595 erſchien die erfte 
und ben 10. Juli 1607 die zweite Herbftorbnung; in denjelben 
wurden die Beſtimmungen ber Landesordnung wiederholt, und hin: 
fihtlih der Ordnung der Leſe in den Weinorten beftimmt, daß 
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joldhe nad den einzelnen Bännen (Gewenden) vorgenommen und 
fein Weinbergbefiger in nicht aufgethanen Bännen bei Strafe von 
10 Gulden leſen ſolle. | 

Weil jedoch, wenn ein Weinbergbefißer in mehreren Gewenden 
Weinberge befaß, welche nicht zu gleicher Zeit gelefen werden burf- 
ten, dieſes einer georbneten Leſe und bejonders auch dem Feltern 
ſehr binderlih war, jo wurde fpäter die Zeit und Ordnung, in 
welcher die einzelnen Weinbergbefiter lefen durften, durch das Roos 
beftimmt, was namentlich bei ergiebigen Herbiten dringend noth= 
wendig war, indem bei gleichzeitiger Leſe das Auskeltern nicht jo 
ſchnell hätte gejchehen können, daß der Wein dur) das allzu lange 
Stehen an den Träbern feinen Schaden genommen hätte. 

Den obrigfeitlichen Berfonen, den Kelterofficianten, den Wittwen 
und Waifen wurde eine Vorlefe, gewöhnlich 1—2 Tage vor ber 
allgemeinen Leſe geftattet, jedoch zugleich beſtimmt, daß unzeitigem 
Borlefen gejteuert werben ſolle und nur ſolche dazu berechtigt feien, 
welchen es durch die herrichaftlihen Beamten und die Gemeinde— 
obrigfeiten erlaubt werde, und die deßhalb öffentlich befannt gemacht 
werden. Dieſe noch jebt beftehende Anordnung wurde durch das 
Herbitgeneraltefcript vom 6. Dftober 1812 auf alle diejenigen aus: 
gedehnt, welche ihren Wein ſelbſt einfellern; damit aber die betref: 
fenden Perjonen ihre Treber noch vor jenen Weinbergbefitern, 
welche nach ihnen leſen, auspreflen laſſen können, jolle für die Vor: 
leſe mehrere Tage beitimmt werben. 

In der Reichsſtadt Heilbronn mußten in ältern Zeiten (ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert) alte erfahrene Weinbergverjtändige alle Wein 
berge durchgehen und hierauf bei ihrem Eid jagen, ob die Trauben 
angriffig und zeitig feien, früher durfte nicht gelefen werden, aud) 
war Jedermann verboten, MWeißrothes, Unzeitiges oder Taules zu 
lefen. Später wurden befondere Traubenbefidhtigungscommiifionen 
ernannt, welche jeden Herbit ſämmtliche Weinberge zu begehen und 
von jedem Gewende Bericht über den Grab der Zeitigung ber 
Trauben zu eritatten hatten. 

Der Anfang der Leſe wird nicht nad) einzelnen Gemeinden, 
ſondern nad) ganzen Bezirken (Dberämtern) und durch den ſoge— 
nannten Herbſtſatz beſtimmt, der zunächſt durch die Herbitordnung 
von 1607 eingeführt wurde. Diefer Herbftfab war früher eine 

emeinſchaftliche Verhandlung der herrihaftlihen Zehent-, ſowie ber 

berbeamten und der gefammten Ortsvorfteher über die Zeit und 
Drdnung der Leſe nad) vorausgegangener Befihtigung der Wein 
berge, über das Ablaffen, Deihen (keltern) und die Abführung des 
Weinmoftes, ſowie wegen anderer zur Kelterpslizei gehörigen An= 
ftalten; jebt aber nad Ablöſung des Zehenten ıc. wird derjelbe 
bauptfächlih von dem Dberbeamten geleitet. 

Bei heißer Witterung folle, nach beendigter Vorleſe nicht ge: 
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duldet werben, daß bie ganze Einwohnerſchaft eines Orts an einem 
Tag zu leſen anfängt, ſondern es jolle die Leſe dermaßen beſchränkt 
werden, daß nicht mehr Weinbergbefißer zu gleicher Zeit leſen, als 
die Kelterbäume in 24 Stunden an Trebern abkeltern fünnen, bei 
mäßiger Temperatur aber nur foviel, als die Keltern in zweimal 
24 Stunden zu fertigen vermögen. 

Terner jolle Niemand nad der Abendglode bei Nacht, oder 
Morgens vor der angezogenen Morgenglode in die Weinberge 
fahren, oder Wein oder Treber nah Haufe führen. 
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Das Sortiren der Trauben und des Weins bei dem Leſen 
und bei dem Keltern wurde bringend empfohlen, auch fcheint das 
Sortiren des rothen und weißen Gewächſes früher allgemein ein 
geführt geweſen zu fein, da die Herbſtordnung $. 5 das Zuſammen— 
leſen des rothen und weißen Gewächſes nur da geitattet, wo nicht 
viele rothe Trauben wachſen. 

In der Herbſtordnung (1508) des Kloſters Denkendorf heißt 
es: „Wenn vergönnt würde das Rothe zu leſen und unter den 
Weingärten zu vertheilen, ſolle ein Jeder das Seinige ordentlich in 
ein Züberlein thun, damit die Kelterknechte ihren gebührenden Theil 
davon empfangen.“ 

Auch in Eßlingen ſcheint das weiße und rothe Gewächs ab— 
geſondert worden zu ſein, da im Jahr 1550 befohlen wurde, wer 
den rothen Wein beſonder leſe, müßte ihn wie ben weißen ver: 
umgelben. 

Bei ungleicher Zeitigung der Trauben jollen die Weinberg: 
bejiter ernitlih erinnert werben, die beflern von den ſchlechtern 
abzufondern und zu dieſem Behuf eine Doppelte Xefe zu veranitalten; 
auh wurde das NRaspeln (Beeren) der Zrauben ſehr empfohlen, 
weil durch die Abjonderung der Traubenfämme von den Beeren, 
die Qualität der Weine ſehr gewinnt und die Gährung bei ge 
beerten Weinen fpäter eintritt. Dasſelbe war übrigens auch ſchon 
früher befannt und wird ſchon in Schriften vom Jahr 1775 be- 
Ichrieben und gerühmt. In einem Erlaſſe de8 Minifteriums des 
Innern an das Landes-Dekonomiecollegium vom 19. September 
1807 wurde die Spätlefe ebenfo mie das Auslefen und Beeren 
‚(Raspeln) der Trauben dringend Empfohlen, bejonders aber wird 
durch die Minijterialverfügung vom 16. Dftober 1824 auf forg: 
fältige Weinbereitung ernſtlich gedrungen und die Weinbergbefiter 
dringend aufgefordert, vor der Weinlefe die allgemeine Zeitigung 
der Trauben abzuwarten, bei ungleicher Zeitigung. das meiße Ge— 
wächs jorgfältig auszulefen, das Erzeugniß der beflern Weinberge 
nit mit dem Gewächſe aus den fhlechteren zu vermiſchen, bie 


Traubenkämme abzufondern (raspeln), ven Moft nicht bis zur ein- 
tretenden Gährung an den Trebern zu laffen, Wafler und andere 
fremdartige Zufäbe zu entfernen und bei der Zubereitung bes 
Weins die größte Reinlichfeit zu beobachten. 

Das Afterbergen in den Weinbergen (dad Durdjftreifen nad) 
der Leſe durch fremde Perfonen, um zurüdgebliebene Trauben zu 
juden) wurde in der Herbitorbnung $. 7 bei einer Kleinen Frevel- 
ftrafe verboten. 

In Ravensburg war dasjelbe (das Nachſuchen) nach der Neben 
ordnung von 1543 fo lange verboten, bis alles abgewimmelt hatte. 

Das Treten der Trauben mit bloßen Füßen unterfagte ſchon 
Garl der Große in feiner Wirthſchaftsverordnung $. 48. — Biel: 
mehr ſolle alles reinlich und anjtändig gefchehen. 

Das Zerbrüden (Treten) der Trauben geſchieht in Württem: 
berg nach dem ſchon längſt eingeführten Verfahren in befondern 
Tretzübern durch eigene Treter mit beſchuhten Füßen, oder mittelft 
hölzerner Stämpfeln und neuerli bie und da in fogenannten 
Traubenmühlen. 


2. Die Kelterung. 
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Die Keltereinrichtungen gründen fi aller Wahrſcheinlichkeit 
nad auf römiſche Mufter, indem von den Römern nidht nur das 
Keltern auf ähnliche Weile wie noch gegenmärtig bei uns betrieben 
wurde (mit Baumprefjen und MHeineren Spindelpreffen), jondern 
auch einzelne Benennungen, welde offenbar römiſchen Urjprungs 
find, darauf hindeuten (Kelterhaus Calcatorium, Kelter Toreulum, 

Torfel, eine in Oberſchwaben noch gebräudliche Benennung). ($. 4.) 
| Mit der Einführung des Weinbaues gieng bie Keltereinrich- 
tung Hand in Hand, größere Wirthichaften hatten ihre eigene 
Kelterhäufer, welche bie und da fogar von ben leibeigenen oder 
frohnpflihtigen LXeuten erbaut und unterhalten werden mußten, wo 
ber fih die bis in die neuere Zeit (wie 3. B. in dem Bezirke 
Weinsberg) fortgedauerte Frohnpflicht der Gemeinden zu ben herr: 
ihaftlihen Keltern herfchreiben mag. 

Carl der Große verordnete in feiner Wirthihaftsordnung 
6.48: Die Beamten haben darauf zu ſehen, daß die Keltern auf 
feinen Zandgütern gut eingerichtet und der Wein in reine Gefäfle 
gefaßt werde. Die Keltern nannte man Trutta, woher nod jekt 
der Name Trotte fommen wird. 

Später, nachdem ein großer Theil der Weinberge in bürger- 
liche Hände übergegangen und viele neue angelegt waren ($. 74), 
wurben in der Regel von den Orts: und Zehentherrihaften größere 
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Keltern erbaut, in welchen das Weinerzeugniß der Zehentpflichtigen 
oder überhaupt der auf beſtimmten Diftrikten ober auf einer ganzen, 
Markung gelegenen Weinberge, gefeltert werden mußte, d. h. die 
Weinberge waren bahin feltergehörig und es wurde von dem Kelter- 
befiter ein Bannrecht gegenüber den Weinbergbefibern ausgeübt. 
Doch wurden aud) von einzelnen größeren Weinbergbefitern eigene 
Keltern angelegt, fie mußten jedoch dazu bejondere Erlaubniß ein: 
holen; fo befaß z. B. das Klofter Lord) 1290 eine Kelter zu Tunz⸗ 
hofen, einem abgegangenen Weiler unterhalb Stuttgart (Pfaff, 
Stuttgart I. Thl. ©. 96); 12°%s erlaubte Graf Eberhardt, dem 
Klofter Bebenhaufen eine Kelter zu Stuttgart zu erbauen. (Stein- 
hofer I. Thl. ©. 185.) | 

1493 befigt das Klofter Weil eine Kelter zu Mettingen. (Pfaff, 
Eßlingen ©. 162. 297.) | 

1585 erhielt der Göppinger Spital Erlaubniß zu der Er— 
bauung einer eigenen Kelter auf dem Dfterberg (Dfterhof) bei 
Grunbach, wo er Weinberge bejaß. (Dberamtsbeihreibung von 
Schorndorf ©. 140.) 

Mit der Ausübung des Kelterrehts war die Verbindlichkeit 
niht nur zur ordnungsmäßigen Erhaltung der Keltern und ber 
dazu ‚gehörigen Geräthichaften, jondern hie und da aud der zur 
Aufbewahrung der Weintreber erforderlichen Kufen (Bütten) und 
Züber, wie z. B. in Weinsberg, verbunden. Für dieſes Recht und 
für die damit verbundenen’ Laſten bezog der Berechtigte eine Ab— 
gabe unter den Namen Kelterwein, welde in der Regel in der 
21ſten Maas vom Eimer beitand und mit dem Zehentwein erhoben 
wurde, in welchem alle dann vom ganzen MWeinerzeugniß die 7te 
Maas gegeben werden mußte. 

In dem Zinsbud der Herrihaft Weinsberg von 1477 Bl. 90 
heißt e8: „Wyngarten zu Granißheim (Grantſchen), die meinem 
gnädigen Herrn im Herbſt Kelterwyn und unter ſyner Gnaden 
Keltern zu winden, von 20 Cimern Wins Ayn Eimer zu geben 
verbunden fin. (Mone, Zeitichrift II. Bd. ©. 262.) 

In den Reichsftädten ſowie aud in der Bodenjeegegend war 
das Kelterbannrecht nicht eingeführt, jondern das Keltern als ein 
freies Gewerbe betrachtet, daher jeder Weinbergbefiber eine Kelter 
errichten und darin eltern Yaffen konnte, wen er wollte; jo bejaß 
Eßlingen Thon 1300 viele Keltern, namentlich eine ſolche in der 
Beutau vor dem Mettinger Thor, und in Heilbronn zählte man 
1556 70 Baum: und Trottenfeltern. 

In der Stadt Ravensburg wurde 1530 eine eigene Torkel— 
(Kelter:) Ordnung erlafien, in welcher übrigens bloß verordnet 
wurde, daß die Torfelmeifter fi mit dem ihnen zugeſprochenen Efjen 
und Trunf begnügen und weder ihre Weiber nody Kinder dazu in 
die Torkel nehmen follen. 
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In neuerer Zeit wurden in Württemberg viele herrfchaftlichen 
Keltern den Gemeinden oder Weinbergbefigern entweder unentgeltlich 
oder gegen mäßige Kaufspreife überlaffen und da nad) dem Zehent— 
ablöfungsgejes vom 17. uni 1849 die Keltern mit der Ablöfung 
bes Zehentens in das Eigenthum der Zehentpflichtigen übergegangen 
find, fo hat das Kelterbannrecht jebt gänzlich aufgehört.*) 
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Nach der Leſe hängt die fünftige gute Qualität des Weins 
hauptſächlich von ber forgfältigen Wufbewahrung der Weintreber in 
den Kufen, und von ber rechtzeitigen Kelterung und Cinfellerung 
des Weins ab. Das obengedachte Hausbuch des Klofters Blaubeuren 
($. 80) gibt in diefer Beziehung folgende Anleitung: 

„Wenn der Wein wohl zeitig ift, joll man ihn laflen in 
den Zübern und Geſchirren bis die Treber über fich fteigen 
und ein wenig anhebt gähren, daß man den Wein nit mehr 
fiebt, dann ſoll man ablaffen und drüden und den Wein 
behalten. Wenn aber der Wein fauer und nit wohl zeitig 
it, jol man denfelben förderlich drücken und fallen dieweil 
er noch ſüß ift.“ 

Für den Zehenthof der Dombherren zu Speier beitand eine 
eigene Herbftordnung vom Jahr 1498. Die näheren Vorfchriften 
über die Geſchäfte des Herbitens und über die Belehrung der Ars 
beiter gibt Mone, Zeitihrift IL. Bd. ©. 292. 

Die württembergifche Herbſtordnung von 1607 enthält über das 
Ausrüften der Keltern und der Herbftgejchirre, über die Ordnung 
des Kelterns, über die Funktionen der Keltermeifter und Kelter: 
knechte ausführliche Vorſchriften fowie auch durch ſpätere Der: 
ordnungen das Zudeden der Kufen mit Dedel angeordnet und 
um das Verſauern des Weines an den Trebern zu verhüten, 
und beim Keltern (Deyhen) eine genaue Ordnung einhalten zu 
können, folle Jeder, jobald er abgelejen hat, fi) beim Kelterjchreiber 
anmelden und auffchreiben laſſen, worauf er nad) der Reihe der 
erfolgten Anmeldungen zur Kelter zuzulaffen ift. Zur Verhütung 
von Unterfchleifen und Mißbräuchen folle jeden Tag in ber Kelter 
eine ordentliche Deyhtafel aufgehängt werden, auf welcher die Namen 
een gen eingezeichnet find, an melde die Reihe des Deyhens 
ommt. 

Da es für die Qualität des Weines jehr nachtheilig iſt, wenn 
er unter ber Kelter in den Kufen in Gährung übergeht, jo ſolle 








*) Durch die Verfügung der Minifterien des Innern und der Finanzen 
vom 18. Zuli 1865 find die früheren Anoronungen über Lefe und Kelterung 
aufgehoben und diefelben ven Ortsbehoörden überlaffen worden. 


— 12 — 


das Auspreſſen der Trauben möglichſt beichleunigt und fo betrieben 
werben, daß vom Anfange des Herbites bis ans Ende je 3 voll: 
— Secker in 24 Stunden durch einen Kelterbaum ausgepreßt 
werden. 

Die Ober-(Stabs-) Beamten hatten unter Zuziehung ber ver: 
rechnenden (Finanz) Beamten fogleih nah dem Herbfte Herbit- 
ruggerichte abzuhalten, bei welchen alle während bes Herbites vor: 
gefommenen Ungebührlichfeiten und Webertretungen zu unterjucdhen, 
zu beftrafen und zu diefem Behuf die Einwohner zur Anzeige der 
rügbaren ©egenftände aufzufordern waren. Diele Ferbftruggeriähte 
find übrigens fchon längjt mit den von den Oberbeamten jährlich) 
oder binnen 2 bis 3 Jahren vorzunehmenden allgemeinen Rugge: 
richten vereiniget worden, fie geben aber ein ſprechendes Zeugniß, 
wie ſehr man in ältern Zeiten auf ftrenge Ordnung bei den Herbit: 
gefhäften gejehen hat und melde Wichtigkeit auf eine jorgfältige 
MWeinerzeugung gelegt wurde. 

Die Beftimmungen der ältern Herbit: und Kelterordnungen 
find überhaupt neuerlich häufig, nachdem bie auf den Weinbergen 
gehafteten Reallaſten abgelöft find, ver Kelterbann aufgehört hat 
und bei der Leſe und Kelterung eine freiere Bewegung ftattfindet, 
nicht mehr anwendbar, daher ſchon nad einem Erlaß der Regierung 
des Nedarkreifes von Dftober 1840 die Frage zur Erörterung 
fam, welche Beftimmungen der Herbftorbnung gegenwärtig noch in 
Anwendung kommen und in Anwendung gebracht werden Tönnen, 
EN = bis jeßt feine weitere Verfügung erlaffen wurde. (Siehe 
oben $. 82. 


3. Die Kellerwirthſchaft. 
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Da der Wein frühzeitig ein Lieblingsgetränf der Deutfchen 
wurde, fo mußte felbftverftändlih auch für deffen Aufbewahrung 
in gut angelegten Kellern Sorge getragen werden. Schon unter 
Carl dem Großen gab es Kellerhäufer (Cellaria), indem er an: 
ordnete, daß der auf den eigenen Pandgütern erzeugte Wein in bie 
Kellerhäuſer gebracht, der gewöhnliche (Gefäll-) Wein aber verkauft 
werden ſolle. Auch finden wir heute noch unter alten Schlöffern, 
vormaligen Klöftern und alten Wohngebäuden häufig ſehr gute und 
geräumige Keller, indem die Haltung von größeren Weinlagern und 
die Erziehung guter alter Weine gemwifjermaßen als Ehrenfadhe der 
Yürften, des Adels, der Beamten und der wohlhabenden Bürger 
betradhtet wurde. Als der größte Keller in Schwaben wird ſchon 
1500 der unter dem alten Schloffe in Stuttgart befindliche bejchrie- 
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ben, der zu Anfang des zwölften Jahrhunderts ($. 34) erbaut 
worden fein jolle, ein winkelartiges Dreied bildet, 188 Schuh 
lang, 68 Schuh breit und 21 Schuh hoch iſt; die bedeutende Breite 
iit durch Kreuzgewölbe verbunden. Es können in demfelben 2300 
Eimer Wein gelagert werben. 

Aehnlihe Keller befinden fib auch in andern Theilen bes 
Landes, namentlid zu Tübingen, unter dem Schloſſe dajelbit, wel- 
cher einer der größten ift, indem diefer Keller die ganze Länge bes 
Schloßgebäubes einnimmt, 35° hoch und jo breit iſt, daß bequem 
zwei Reihen großer Tagerfäfjer gelegt werben fünnen, den Boden 
bilden die Sandfteinfelfen des dortigen Gebirges. Terner im 
Hohenloheihhen, wo fi) die fürftlichen Keller zu Dehringen und 
Pfedelbach auszeichnen; letzterer it AO’ lang, 44’ breit und 24’ hoch 
und mit 1735 Eimer Lagerfäfler belegt. 

Mit der Anlegung von Kellern gieng die Errichtung von Fäflern 
* Hand in Hand. Die Griehen und Römer hatten Fäſſer von Thon, 
die bis zu 15 Eimer hielten und deren Wände über zwei Zoll 
ſtark waren; wenn fie Sprünge (Riffe) erhielten, wurden dieſe mit 
Blei ausgegofien. 

Auch das Faß des Diogenes fol ein, thönernes geweſen jein. 

Den Wein in hölzernen Gebinden aufzubewahren, jolle von 
den Galliern, die ums Kahr 3390 in Oberitalien einbrachen und 
das weite Pothal in Befiß nahmen, erfunden worden fein. Syn 
Deutfchland jheint man den Wein und andere Ylüffigkeiten bie 
zum achten Jahrhundert in ledernen Schläuhen oder Bütten auf: 
bewahrt zu haben, und erft unter Carl dem Großen ſcheinen böl- 
zerne Fäſſer in Gebrauch gefommen zu fein, indem er in jeiner 
Wirthſchaftsordnung Art. 68 von feinen Beamten verlangt, daß fie 
ſtets gute in Eiſen gebundene Fäſſer vorräthig haben jollen, die fie 
ins Lager und an die Pfalz ſchicken können, und follen Feine Butten 
aus Leder nehmen. 

Mit der Anfertigung von hölzernen Fäſſern entitand ein neues 
Gewerbe, das Küfer- oder Büttnergewerbe. Die erften fidhern 
Nachrichten von der Eriftenz defjelben fommen im Jahre 1146 vor, 
wo der Bilhof von Frieſingen dem Kloſter Weichenjtat erlaubte, 
Handwerker und Handelsleute zu halten, unter welchen audy Büttner 
vorfommen. Das Gewerbe der Küfer und Kübler jcheint vereinigt 
und frühzeitig eine Zunft gebildet zu haben, doch ſchon im Jahre 
1271 erfolgte 3. B. in Bafel die Trennung des Handwerfs und die 
Ausſcheidung in Kleine und Grofarbeiten, oder in Wannen: (Kübel-) 
und Faßbinder (Küfer). Auch in Württemberg find, fo weit wir 
zurüdgehen können, beide Gewerbszweige getrennt, jedes Gewerbe 
bildete eine eigene Zunft und hatte feine befondere Satungen. 
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| . 85. 

Auf die Anfertigung von dauerhaften und gut gearbeiteten 
Fäſſern wurde in den verſchiedenen Kellereien ein befonderer Werth 
gelegt und dieſelben zu dieſem Behuf mit verfchiedenem zum Theil 
fehr kunſtreichem Schnitzwerk verjehen, namentlih war der Wein: 
gott Bachus fat in jeder größeren Kellerei, auf verfchiedene Weife 
dargeftellt, anzutreffen. Einen befondern Ruhm feßte man in große 
Fäſſer, daher man neben dem berühmten Faß im Schloßfeller zu 
Heidelberg (von 250 Eimern) auch in vielen andern Kellereien fehr 
große Fäſſer erbauen Tief. 

Nach einem noch vorhandenen Accord vom 15. Mai 1546 über: 
nahm Simon Binder, Küfer zu Bönnigheim, gegen Herzog Ulrich 
die Verbindlichkeit, ein großes Faß, welches 40 Eßlinger uber 
— 240 Eimer halten follte, zu verfertigen, das auf den Asberg ge- 
bracht und dort in dem herrſchaftlichen Keller aufgeftellt wurde; 
neben der Verköftigung während des Auffetens erhielt er von dem 
Herzog 330 Gulden, mußte aber das Holz dazu geben. (Staats: 
Archiv, Manufeript von Regierungsrath Günzlers Württemb. Re: 
genten und Cultur Geſchichte Nro. 13.) 

Im Jahr 1548 ließ Herzog Ulrih durch denjelben Meifter in 
den Schloß:Keller zu Tübingen ein Faß machen, das gegenwärtig 
noch vorhanden ift und 47 Fuder 4 Eimer Eßlinger Ei — 286 
württembergijche Eimer oder 45,760 Maas hält. Es iſt 24° lang 
an den Böden 13%,‘, am Spuntloch 16:/,‘ hoch, Tiegt in 14 Felgen 
die mit eifernen Bändern und Schrauben verfehen find. 68 bat 
einen Einbau von einigen Balken. Für diefes Faß wurden 150 Gul⸗ 
den und ein Hofkleid bezahlt, auch wurde basjelbe im gleichen Jahre 
mit Wein gefüllt. Man nannte e8 fpäter das „große Buch“ gleich- 
fam als Duelle und Fundort eigenthümlicher Weisheit. (Zellers 
Merkwürdigkeiten von Tübingen ©. 72.) 

Aehnliche Fäſſer befanden fih und befinden fid) zum Theil noch 
jest in andern Kellereien, wie 3. DB. in der Fürſtlich Hohenlohe 
Bartenftein’Ihen Kellerei in Pfedelbadh, ein großes Faß von 300 würt: 
tembergifhen Eimern in 16 Felgen von Eichenholz gebunden und 
vornen ſchön verziert mit dem fürftlihen Wappen. EM beiden Geiten 
2 Fäſſer von je 150 Eimern in je 14 Felgen gebunden. 

Als weitere Seltenheit wird ein Fäßchen ohne Reife mit dem 
Bachus gezeigt. 

Die großen Fäffer waren noch im Jahr 1811 und 1812 mit 
Mein gefüllt. 

Auch in Privatlellern, befonders aber in den Kellern der früher 
beitandenen zahlreichen Weinhandlungen, waren große Faller anzu- 
treffen, und noch jest ift es nichts Seltenes, daß in ſolchen Kellern 
Fäſſer von 20—50 Eimern und hie und da fogar von 50 und 100 
Eimern gelagert find. | 
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Ueber das Benehmen namentlich fremder Berfonen, welche die 
Keller bejuchten, beftanden befondere Regeln und Ordnungen, melde 
in Reimen verfaßt, auf Tafeln gefchrieben und in vielen Kellern, 
als fogenanntes Kellerredht, am Eingange aufgehängt waren. 

Die Tafeln waren häufig mit den Wappen der Kellerherrn 
oder auf jonftige Weife verziert. 


Wir laſſen einige ſolcher „Kellerreihte” unter den Anmerkungen 
folgen. *) 


*) 1) Im Keller des alten Schloffes zu Stuttgart vom Jahr 1734: 

„Geehrter Freund, der Hier erfcheint, 

Die ſchoͤne Kellerei zu fehen, 

Bleib bier ein wenig ftille ftehen 

Und leſ' was Kellerrechte fein, 

Und waß fie dir zur Nachricht fagen, 

Du wirft nicht über Unrecht Flagen, 

Wenn du die Ordnung nimnft in Acht, 

Die felbft das Alterthum gebradht. 

Fluch nicht, denn Hier ift Gottes Segen, 

Zank nicht, der Herr ift hier zugegen, 

Der nichts als Fried und Freundschaft Tiebt 

Und der den Wein zun Frieden gibt; 

Bewahr den Mund vor Zottenreißen, 

Thu dich der Ehrbarkeit befleißen 

Und pfeiff nicht wie ein Baurenfnecht! 

Dieß Alles will das Kellerredht. 

Do darfit vu Alles wohl bejehen 

Und durch den ganzen Keller gehen; 

Doch laß dich Fürwitz nicht verführen, 

Die Faß mit Finger zu berühren, 

Zu wiffen ob fie alle voll, 

Sonft trifft dich das Bandmeſſer wohl, 

Dem, der an diefe Regel denkt 

Wird dann ein Bläschen eingejchenft.” 


2) Sm Murrhardt'ſchen Klofterfeller zu Goßbotwar vom Jahr 1757: 


„Hier foll vor brave Leut der Keller offen flehen, 

Die in demfelbigen begehren herumzugehen, 

Das was man drinnen lobt, geht Gott und Herrfchaft an, 

Und wag der Küfer felbft mit feinem Fleiß getban. 

Doch weiſet diefes Brett mit deutlichen Buchftaben 

Wie fich ein Seglicher foll zu verhalten haben, 

Daß er die Ungebühr und Schand vermeiden foll, 

Nicht klopfen an ein Faß ob's leer fei oder voll, 

Nicht fluchen, johlen, fchreien, nichts Unziemliches fagen, 

Sonft wird ihn ob der That des Küferd Meffer Schlagen, 

Er fei Fürft oder Graff, Herr, Bauer oder Knecht, 

Denn diefen Brauch führt hier das Kellerredit. 
Dornfeld, Weinbau in Schwaben. 10 
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Wie die Weine in den Kellern früher bejorgt und behandelt 
worden find, darüber liegen nur wenige jpecielle Notizen vor, indem 
die Behandlung, al8 zum Gewerbe der Küfer gehörig, diefen ohne 
nähere Anweiſung überlafjen wurde. Dod wurde fhon fehr frühe 


Mer für die Höflichkeit, die man ihm bier erwiefen, 

Den Küfersfnecht zuletzt ein Trinfgeld läßt genießen, 

Thut defto Löblicher, jedoch ſteht Alles frei. 

Hier fchlägt die Lojung vor, Gott und dem Herrn getreu.“ 


3) Aus dem Fürſtlich Hohenlohe-Kirchberg’schen Keller zu Kirchberg, 


vom Sahr 1622: 
„Hier im dunfeln Schooß der Erbe, 
Schlummert fanft der Wein, 
Leichter wird dir die Beſchwerde 
Schlürfeſt du ihn ein. 
Komm ber bewährter Erdengajt 
Und halte hier vergnügte Raſt.“ 
4) Aus dem Fürſtlich Hohenlohe-Bartenftein’fchen Keller zu Pfedelbach: 
„Wer diefen Keller will befuchen, 
Der bleibe an der Thüre ftehen 
Und lef’ zur Nachricht in der Still, 
Mas bier die Ordnung haben will! 
Das Zanken, Fluchen, Zottenreißen, 
Mit groben Worten um fich fchmeißen, 
Das Kragen, Schreiben an die Wänpen, 
Das Klopfen an die Faß mit Händen, 
Fürwig und jede Ungebühr 
Geziemet fi durchaus nicht hier. 
Mer dieſes aus der Acht wird lafjen 
Den wird dad Kellerrecht bald faſſen, 
Man fchlägt mit dem Bandmeſſer zu 
Ob es hoch oder niedrig thu'! — 


5) Aus dem Fürftlih Hohenlohe-Langenburg’fchen Keller zu Weikers— 
bein vom Jahr 1790. 
„Ihr Herrn und Freund’, feid mir willfommen, 

Nachdem Sie fi) die Müh genommen 

Zu fehen vie herrfchaftliche Kellerei 

Und was darin fonft Rares fei, 

So fagt man Ihnen zu jeder Friſt 

Mas der Gebrauch hier im Keller ift. 

Mer feinen Borwig will laffen fpüren, 

Den Hal der Fäfjer will probiren, 

Mit Fingern klopfen unbedacht, 

Wozu bier Keiner Hat die Macht, 

Er jei gleich Fürft, Herr, groß oder flein, 

So fol dies feine Regel fein, 
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auf die Abjonderung ber weißen und rothen, jowie ber beſſern 
(Gewächs-) und geringeren Weine Bedacht genommen, auch fcheint 
eine jehr jorgfältige und Fünftlihe Behandlung ftattgefunden zu 
haben, denn Herzog Chriftoph verlangt von dem Keller in Urach 
duch Decret vom 30. Dftober 1565 rothbe und meiße Me- 
zinger Weine, welche zwei bis drei Monate ihre Süſſe behalten, 


Daß Er geftraft wird nad) Kellerrecht 
Vom Höchften an bis auf den Knecht, 
Man hält auch Keinem das für aut 
Menn er nicht abzieht feinen Hut, 

Das Küfermefler ift auch befcheert 

Dem, der unfeufch redt, flucht und ſchwoͤrt, 
Mit dem Bandmeſſer wird Er gefchlagen, 
So er mit Hohn davon muß tragen, 
Drum warne Jedermann hiermit, 

Daß ed nicht Spott und Streiche gibt.“ 


6) An dem größten Faſſe in dem Fürftlih Hohenlohe-Dehringen’fchen 
Keller zu Dehringen (73 Eimer Haltend), von dem gefeierten Dichter Lenau 
(Niempfch) bei feinem Befuche des Kellers verfaßt: 


„Ich fand, der höchſte grünfte Baum, 
Bor Zeiten froh im Waldesraum, 
Mir galt der Sonne erfter Kuß; 
Ich brachte, war fie ſchon gefchieden, 
Dem Wanderer zum Abendfrieden, 
Don ihr noch einen Purpurgruß. 
Da ſah mich einft der Küfer ragen, 
Der kam, und hat mich fchnell erjchlagen. 
Ave! Ade! Du grüner Hain! 

Du Sonnenftrahl und Mondenſchein! 
Du Bogelg’fang und Wetterflang, 
Der freudig mir zur Wurzel drang! 
Die Waldesluſt ift nun herum, 

Sch mwandere nach Elyflum! 

Ihr Brüderbäume folgt mir nad) 
In diefes himmliſche Gemach! 

O nehmt das Loos der Auserkor'nen 
Bon all den tauſend Waldgebor'nen, 
Das fchöne Loos, das große Loos, 
Tief in des Bodens fühlem Schooß, 
Ein Faß zu fein, ein Faß zu fein, 
Nicht fo ein ftillverlaffner Schrein, 
Ein Faß, dem lieben Wein ergeben, 


Der Erde Heil’ges Herzblut hüllend, 


Ein edler Trunf, das ganze Leben, 
Den Zecher durch und durch erfüllend. 
Komm her, bewegter Erdengaft 
Und halte Hier vergnügte Raft! 
Mach dir das Herz im Weine flott, 
10* 
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und läßt ſolche Weine ven Mezinger Weingärtnern ablaufen, woraus 
anzunehmen ift, daß neben vorzüglichen Traubengattungen ($. 57) 
die Weine an der Bütte und im Seller noch ee beſonders zweck⸗ 
mäßige Weiſe, vielleicht auf Burgunder Art behandelt worden ſind. 
(Staatsarchiv, Manuſer. von Reg.-Rath Günzlers Württemberg: 
Regenten- und Culturgeſchichte Nro. 38.) 

In Degerloch wurden noch in gegenwärtigem Jahrhundert 





Schenk ein, trink aus, merkſt du den Gott, 
Flammt dir der Geiſt durch's Inn're hin, 
Von dem ich ſelber trunken bin? 

Er iſt ſo feurig, ſüß und ſtark, 

O ſchlürf ihn ein ins tiefſte Mark. 
Nun Wanderer, wandere ſelig heiter, 
Von Faß zu Faß forttrinkend weiter, 
Schon tauchen dir im Roſenlichte 
Herauf gar liebliche Geſichte. 

Manch theures, längft verlorenes Gut, 
Die Träum' aus deinen Jugendjahren, 
Sie kommen dir auf Weinesfluth 

Gar frifh und froh herangefahren. 
Schenk ein! du fühlft die alten Triebe, 
Zu fühner That hinaus, hinaus, 

Du gibft den erften Kuß der Liebe, 
Nun ftehft du froh im Baterhaus. 
Mohl dir! wohl dir! ſchon bift du trunken, 
Und Sram und Sorgen find verfunfen, 
Wir ſchützen dich, Hier packt dich nicht, 
Ihr freches, quälendes Gezücht. 

Wir ſtehen Faß an Faß zuſammen, 
Und laſſen unſ're Waffen flammen, 

Und heimlich hinter unſern Bäuchen, 
Muß dir die Zeit vorüberſchleichen, 
Schenk ein! ſchenk ein! Nur immer zu. 
Und hat der Gott dich ganz durchfloſſen, 
Laß tragen dich von ſchnellen Roſſen, 
Nach dem Hesperien: Friedrichsruh. 
Dort taumle unter grünen Bäumen, 
Mit deiner Laft von Himmelsträumen, 
Und laufche dort den Harmonien, 

Die durch den Zaubergarten ziehen, 

Ein voller ftürmifcher Accord 

Nimmt dich an feinen Geifterbord, 
Schwimmt mit dir weit von dannen, weit 
Ins tiefe Meer der Seligfeit, — — — 
Doch eh’ du ſcheideſt, trinfe noch 

Ein volles Glas an heil’ger Stelle, 

Der Fürft, der edle lebe hoch 

Mit Keller, Garten und Kapelle.“ 
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häufig ſüße Weine, die von den benachbarten Bewohnern der Re: 
ſidenz Stuttgart fehr gerne getrunfen worden find, auf folgende 
Meije bereitet: 

Es wurden im Herbite ganz gelunde reife Trauben (Trollinger) 
ausgelejen, zu Haufe in einen Zuber gebradyt und in einem warmen 
Orte (Kuhſtall) aufgeftelt, To daß die Trauben nad) und nad) in 
Gährung famen. Sobald lebteres der Fall war, wurden dieſelben 
zerftoßen, gefeltert, der Wein ſchnell ins Faß gebracht und hinter: 
einander einigemal forgfältig abgelaffen und geichwefelt, nach welcher 
Manipulation der Wein füße blieb bis in Sommer um die Zeit 
der Traubenblüthe. 

Ein folder Wein foftete aber noch einmal fo viel als der auf 
die gewöhnliche Art bereitete, daher in neueſter Zeit wenig mehr 
zubereitet wird, zumal deſſen Bereitung auch nur in guten Wein- 
jahrgängen möglidy ift. Trauben, welche faulen, taugen nicht dazu, 
dagegen vorzugsweiſe Trollinger, von welchen der Wein auch eine 
ihöne rothe Farbe befommt. Die Hauptfache dabei ift, daß man 
den Zeitpunft der vollendeten Gährung der Trauben genau trifft. 

Aus Inſtruktionen berrfchaftlicher Küfer vom fiebenzehnten und 
achtzehnten Jahrhundert ijt erfichtlich, daß die Fäſſer beim Reinigen, 
Einbrennen, und die Weine beim Einfüllen und Ablaffen im Al: 
gemeinen auf ähnliche Weiſe wie gegenwärtig behandelt worden find. 
Im Staat und Eid des Klojterfüfers zu Lichtenftern vom 20. Auguft 
1670 wurde er angemwiefen, die große Faß alle Freitag aufzufüllen. 

Im Mebrigen wurde entichieden mehr als gegenwärtig auf bie 
Erziehung alter Weine gejehen, und um viejelben möglichft gut und 
rein zu erhalten und ihnen Wohlgejhmad und Stärfe beizubringen, 
beim Reinigen und Einbrennen der Fäſſer nit nur mit größter 
Sorgfalt zu Werke gegangen, jondern aud) verfchiedene, jet wenig 
mehr befannte und im Gebraude befindlihe Mittel angewendet. 
Zum Reinigen ber Fäffer vor dem Einfüllen des neuen Wein 
nahm man nicht bloß reines Faltes Waſſer, jondern fie wurden mit 
warmem Wafler und Aſche, oder mit Salz und Rebenaſche, worauf 
man zuvor einige Kannen heißes, mit wohlriehenden Kräutern 
(Holunderblüthe, Nußlaub, zerftoßene Wachholderbeere) gekochtes 
Waffer gegoſſen hatte, gereiniget, das Faß wurde babei geſpündet 
hin und hergerollt und das Waſſer 24 Stunden lang im Falle ge: 
laſſen, fofort aber abgelaffen und hierauf mit gewöhnlidem Brunnen: 
wafjer fauber ausgewaſchen und mit Weihrauch ausgeräudert oder 
mit Branntwein ausgebrannt. 

Das Einbrennen der Fäffer mit Schwefel ift längſt befannt, *) 





*) Schon Plinius erzählt, daß einige darauf verfallen fein, Schwefel 
beim Wein anzuwenden. (Bedmann, Beiträge zur Gefchichte der Erfin— 
dungen I. Th. ©. 199.) 
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au findet man fchon in älteren Schriften nit nur Anweiſungen 
über die Reinigung des Schwefeld, jondern auch über die Zuberei— 
tung von Gewürzichwefel, wozu man Pfeffer, Kampber, Zimmtrinde, 
Musfatblüthe, Veilchenwurzel, Anis, Ingwer und andere wohlriehende 
Kräuter und Gewürze nahm, die gejtoßen und auf die noch warmen 
Schwefelſchnitten gejtreut wurden. 

Zu den Schwefelſchnitten Ring, Span) nahm man früher ab— 
wergene Leinwand oder dünn geſchnittenes tannenes Holz, auf wel— 
ches der Schwefel aufgeſtrichen wurde; auch verſtand man denſelben 
zu reinigen. 

Die Zweckmäßigkeit des Vergährens des Weines in warmen 
Lokalen war gleichfalls bekannt, denn in dem Hausbuche des Kloſters 
Blaubeuren S. 149 wird geſagt: „Es ſchadet nicht, wenn man die 
Keller zum Gähren warm hat, und wenn der Wein vergohren hat, 
ſo füll ihn auf, damit du ihn beim Spunten kannſt ſäubern von 
Kernen und was er auswirft. Auch ſoll man den Wein oben 
uffſperren ſo viel es die Nothdurft erheiſcht, und laß dichs nicht 
dulen (bedauern), denn es gibt gut, geſund, friſch und natürliche 
Wein, und wenn der Wein im Gäſt (Gährung) iſt, ſo iſt es nicht 
bös, wenn man an 4 Eimer oder an ein Fuder zwölf Maas Waſſer 
und eine gute Hand voll Salz thut, rühre das Salz unter das 
Waſſer und fchaffe es dann ins Faß; der Wein wird bejtändig 
(haltbar). 

VUeber die fonjtige Kellerbehandlung gibt erwähntes Hausbuch 
folgende Anleitung: Alles was zum Wein gehört jolle wohl rein 
und jauber gehalten, die Faß jorgfältig verjpündet, die Spunden 
rein gehalten, Faß und Zapfen gehörig abgewiſcht, damit fie nicht 
tohnigt werden. Jede Woche jeie der Wein zweimal aufzufüllen, 
jo daß der Wein überläuft, damit alle Unreinigfeiten berausfließen. 
Lagerfäſſer, die nicht zu tief leer find, fann man auch mit frifchem 
Brunnenwafjer auffüllen und das Waſſer überlaufen laſſen. Wein: 
verfüllungen jollen bei abnehmenden Monde, ſonderlich einen oder 
zwei Tage vor dein Neumonde vorgenommen werden, denn wenn 
man Wein bei vollem Mond verfüllt, jo wird derjelbe matt und 
verfehrt gerne. Um Weihnacht, wo es am Ffälteften ift, im Blühen 
der Trauben am St. ohannestag, im Sommer, wo die Sonne am 
heißeften fteht, nad) dem Neumond und bei Regen und unjtetem 
Metter, ſowie bei Donnerwetter fol man mit den Weinen nit 
umgehen, weil fie ſich gerne verwandeln. Borjorglidd nimm einen 
gehövelten Roggenmehlteig und verfleb den Spunten damit. Die 
Keller ol man nit allein fauber halten, jondern auch durch Aufr 
und Zuthun (der Fäden) gehörig lüften, damit fie Falt bleiben; 
befonders bei Nord: und Oftwinden fol man in der Nacht und 
bis die Sonne aufgeht, die Kellerläden oder Fenfter offen halten, 
denn diefe Mind find rein und fühl, jo aber Süd: oder Weftwinde 


— 51 — 


wehen, die warm und feucht find, und wenn es regnet, folle man 
die Keller Sommers und Winter8 wohl verjchloffen halten. Na: 
mentlih find die warmen Märzlüfte ven Kellern und Weinen nicht 
gut. Das Ablaffen des Weins gefchicht am beiten im Hornung 
(frühzeitig), jenderlih der fauere Wein, der daburdy milder wird; 
dabei muß heller Himmel und ftete Xuft herrichen. 

ı Meber die Behandlung kranker Weine enthalten Jchon die älteften 
Schriften über Weinbehandlung Vorſchriften; in einem Weinbüchlein 
vom Jahr 1535 wird ſchon das Schönen des Weins mit Eiweiß 
empfohlen. In fpätern Schriften wird das Schönen mit Haufen: 
blafe jehr gerühmt und dieſe die Mufterfchöne genannt, auch Gummi, 
allaliihe Salze und nody mandherlei Mittel wurden beim Wein: 
Ihönen angewendet. 


4. Die Weinveredelung. 
$. 87. 


Die Natur erzeugt bei al ihren Produkten nicht immer die 
gleihmäßige Qualität, jondern es herrſcht hier wie überall, mo 
diejelbe waltet, die größte Manigfaltigkeit, und insbejondere ift 
dieſes beim Weine der Fall. 

Faſt fo lange regelmäßiger Weinbau befteht, wurden auch Ver: 
jude gemadt, den gewonnenen Wein zu veredeln, ſei es um ein 
edles Gewächs noch edler und angenehmer, oder geringeren Wein 
dem edeln gleich zu machen, oder um die verjchiedenen Gattungen 
von Getränk durch Fünftlihe Weine zu vermehren. 

Schon unter den Griehen und Römern war die Verbeflerung 
des Weins mit Honig eingeführt und wurde mit der Einführung 
des Meinbaues auch in Deutfchland befannt.*) Diele Weine ſcheinen 


*) Plinius berichtet ums Jahr 633 der Stadt Rom, daß die Römer 
die ftarfen und geiftigen Weine (vina polyphora) an offenen Orten dem 
Regen uud der Sonne ausſetzten und dadurch Weine erzeugten, die fo did 
wie Honig wurden, Hundert und mehr Jahre aufbewahrt werden Fonnten, 
und unvermifcht nicht zu trinken, mithin eine Art natürlich eingekochter 
Meine waren. (Bolz, ©. 95.) 

Auch das Fünftliche Einfochen des MWeinmoftes kannten die Griechen 
und die Römer. Man ließ den Moft auf die Hälfte, den dritten vder vierten 
Theil einfochen, um damit fchlechte Weine zu verbeffern. Zugleih wurde 
folder Wein mit Honig und Gewürzen verfeßt. Er befam verfchierene 
Namen ald: mustum, supra u. f. w., und noch jegt benennt man in Neapel 
den eingefochten Moft musta coffa, in Florenz supra. (Bed, Beiträge zur 
Geſchichte der Erfindungen I. ©. 181.) 

Das Bermifchen des Weins mit Meerwafler, um venfelben haltbarer zu 
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auf verichiedene Weile zubereitet worden zu fein, der Hauptzuſatz 
war Honig, zu dem in den ältelten Zeiten bloß noch Pfeffer, jpäter 
im zwölften bis ſechszehnten Jahrhundert auch noch andere Ge: 
würze kamen. Die leßteren wurden geftoßen, unter Wein und 
Honig gemilht und durch einen leinenen Sad gefeihet, nad) ein- 
zelnen Schriftjtellern jogar gefodht. Die Wirthihaftsorbnung Carl 
des Großen erwähnt Art. 34 bereitS der mit Honig verfeßten 
Meine, und auch ſpäter wurden viele ſolche Weine bereitet, beſon— 
ders war ber jogenannte Claretwein befannt und berühmt. Andere 
fünftliche Weine wurden — wie gegenwärtig aus gebrannten Waflern 
die Liqueure — unter Zufag von Honig und Gewürzen, jowie von 
allerlei Beeren gefertigt. Nach erwähnter Wirthihaftsorbnung 
Carl des Großen, Art 34 und 62, gab es ſchon Maulbeer: und 
gefohte Weine. Es waren zum Theil beraufchende Getränke, die 
aus Wein, Honig, Objtjäften und Datteln bereitet wurden, auch 
Wermuth miſchte man darunter und nahm dazu abgetrodnete oder 
gebörrte Trauben (Rofinen); fie hießen Sicera und wurden von 
eigenen auf den Gütern angeitellten Leuten bereitet, die man Sice- 
ratores nannte. Die überall wild wachſende Brom: (Braun:) Beere 
wurde häufig dazu verwendet, daher es auch befonderen Brombeer- 
wein gab. Die Leute des GStifts Prüm mußten die Brombeere 
fammeln und abliefern, woraus das Moratum gemaht wurde, zu 
Teftgelagen, für franfe Brüder und für vernehme Säfte. (Anton, 
11. Bd. ©. 329.) 

Zu der Bereitung folder fünjtlihen Weine nahm man neben 
Honig und Gewürze auch Objtfäfte oder fügen Moft, jowie guten 
alten Wein, worauf das Ganze gefocht oder an der Sonne beitillirt 
wurde. Belonders faure und ungenießbare Weine wurden, um ihre 
iharfe Säure zu mildern und fie zu verbeffern, häufig mit ver: 
füßenden Stoffen, Honig, ſüßen Beerenfäften, Zuder, ſowie mit 
verfchiedenen Kräutern verfegt. Zu den beliebteften und gangbariten 
fünftlihen Weinen gehörten die gefochten oder bdeftillirten Weine, 
die man über den ftärfjten, den Gaumen am meiften kitzelnden 
Gewürzen und Kräutern, Mant, Salbei, Senf, Wermuth ꝛc. abzog, 
man nannte fie im Allgemeinen Pigment Hippofras und Claret- 
weine, oder nad) den zugeſetzten Kräutern: Wermuth-, Salbeiz, 
Aant:, Zittwerwein. Es waren Riqueur: oder Gewürzweine, bie 
man Morgens als Magenmein, oder vor der Tafel zur Vermeh— 
rung der Eßluſt trank, oder auch nad) der Tafel, wie heut zu Tag 
den Champagner gab, auch gebrauchte man fie bei dem damaligen 


machen, war bei den Römern nicht felten gebräuchlich, doch jagt ſchon Colu⸗ 

mella, man folle einen für ſich haltbaren Wein nicht durch fremdartiges Ge: 

miſch verderben. Solche fchlechtere oder Geſindsweine nannte man lora, 

woher unfere Benennung Läuer (Leire) fommt. (Mone, Urgefhichte ©. 66.) 
% 
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niedern Stande der Nrzneibereitung als Arzneimittel, wobei befannt 
war, welche Gattung Wein für die einzelnen Leiden vorzugsmeile 
dienlih war. Ä 

Unter den Arzneiweinen wurde der Wermuthiwein am meiften 
gerühmt, der zu Herbitzeiten jo bereitet wurde, daß man den dürren 
Mermuth mit dem ſüßen Moft oder auch mit Traubenbeeren milchte 
und bas Fäßlein wohlverjählug, „damit es in fich felber gären, wie 
ein gefangener Wein, der ift vaſt Zöltlih und für viel fie Tagen 
gut”. Auch ein Wein für Huften wurde bereitet, deflen Bei: 
miſchungen Süßholz, Anis und Fenchel waren. 

Die Bereitung fünftliher Getränke, namentlich Alant-, Salbeiz, 
MWermuth: und andere Gemürzweine, ſowie Beer:, Kamp: (Kamm:) 
und Spanweine war nad) Kaiſer Friedrichs Ordnung gegen Wein- 
verfälihung (1487) erlaubt. 

Im Jahr 1595 verehrt Herzog Friedrih I. dem Herzog Hein- 
rich Julius von Braunfchweig zwei Faß rothen Claretwein, wahr: 
Iheinlih von Clevnertrauben auf Burgunder Art zugerichtet, Jo 
in der Nähe von Stuttgart (Markung Stuttgart und Wangen) ge 
wachſen ift (W. Sahrbücher 1827. 1. Heft ©. 198), und in den 
Herzoglihen Kellereien wurden die auf Burgunder Art zubereiteten 
rothen Weine unter einer bejondern Abtheilung aufgeführt ($. 108). 
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Eine bejondere, bei ung überall befannte und bereitete Gat- 
tung fünftlicher Weine war ber jogenannte „Rappas“. In Güg- 
lingen kommt ſchon 1296 folder Wein vor, indem aus Veran 
lafjung eines Verkaufs von Erbwein von Rudolph von Neuffen 
und Ulrich von Magenheim an das Klofter zum heiligen Grab in 
Speyer gejagt ift: „es nicht zu geitatten, daß man, um den Rappas: 
Wein zu machen, wie man bisher zu thun gepflegt, Neben hin- 
wegnehme.” 

In der zweiten Umgeldsordnung von 1592 ift verordnet: „So 
oft die Wirthe oder Gaftgeber von ſolchem aufgejchriebenen Wein, 
e8 jeie Ehr-, Tiſch-⸗, Rappis-, Kräuter: oder anderer Wein, aus: 
Ihenfen und ein oder mehr Faß anwenden, jo jolle ein Jeder zuvor 
Anzeige machen.” Gleiche Meinung jolle e8 auch haben mit Wieder: 
zufüllung des Rappas- und Kräuterweins. Im Staat und Eid 
des Klofterfüfers zu Lichtenjtein vom 20. Auguft 1670 ift verord— 
net: „er folle, jo ein Faß Rappas oder Kräuterwein vorhanden, 
alle Tage füllen”. Daher ſolche Weine zum gewöhnlichen Vorrath 
gehörten. 

Diefer Rappas war ein jüßer Wein, den man zu ‚Herbitzeiten 
aus friſchem Moft oder aus Trauben machte. Am 7. Oktober 
1554 bittet der Fürftenfelder Klofterpfleger den Magiftrat in ER: 
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lingen, man mödte ihn jeinen Weingarten fogleih leſen laſſen, 
damit er Mojt befomme, um jeinem Herrn, dem Herzog von Bayern, 
Rappas machen zu fünnen. (Pfaff, Eßlingen ©. 180.) 

In der Wirthsordnung von Eßlingen von 1719 werden noch 
Rappes-, Beer:, Kräuter: und Epanmweine angeführt. 

Wie der Elaretwein, jo wurde auch der Rappas auf verfchiedene 
Weile bereitet. Der Name Rappas folle davon herfommen, daß 
er aus ganz rothen Trauben mit den Kämmen gewonnen mwurbe 
und daher eine dunfelrothe Farbe erhielt.*) Do wurde nad dem 
Hausbuhe des Klojters Blaubeuren $. 80 auch aus weißen 
Trauben Rappas bereitet. „Nimm Truben, fonderlih die weißen 
Muskateller werin die beiten, oder Traminer, legs uff fubere Bretter 
oder uff ein Sib, oder laß ſy ann ainer Henfelen und laß uff oder 
binderm Ofen fchwelf werden, darnach thus in ein fubere Schindel: 
laden und behalts aljo bis du im Jar wo du willt, Rappas oder 
Musfateller u. ſ. w. mwolleit füß haben, jo legs in ain Vaß mit 
jpänen u. |. w. und geuß Wein daran, fo haſt du füßen Win ale 
zu Herbit Sitten.“ 

Die Bereitung der Fünjtlihen Weine wurde hauptfählih in 
den Klöjtern, jowie in denjenigen Städten, welche Weinhandel 
trieben, insbefondere in den Reichsſtädten, wie z. B. zu Eßlingen 
betrieben, wo ſolche Weine, in Kräuter, Gewürz: und Spanweine 
(wahrſcheinlich gejpannte, ftumme oder füßerhaltene, über Hößlin- 
ſpäne abgezogene Weine) eingetheilt wurden und gleichfalls einen 
Handelsartifel bildeten. Es geht daraus hervor, daß man auch 
bamalen ſich viele Mühe gab, aus unfern Weinen ein ausgezeidh- 
nete8 Produkt zu machen, fei e8 nun durch Anpflanzung eblerer 
Nebengattungen ($. 55), durch Auslefe im Herbſt ($. 81) oder 
durch Fünftlihe Bereitung im Falle, und daß diefe Mühe fih um 
jo mehr lohnen mußte, als ohne Zweifel diefe künſtlichen Weine 
zugleich auch zur Berbefferung der gewöhnlichen geringen Weine 
verwendet wurden, jo daß ben Abnehmern in entfernteren Gegenden 
nie geringe und faure, fondern jtetS angenehme, Tiebliche Weine an- 
geboten werben fonnten, woraus fih zum Theil auch der große 
Flor erflären läßt, in dem ber Weinhandel im fünfzehnten und 
jechzehnten Jahrhundert bei uns ftand ($. 121). 

Das mehr erwähnte Hausbudy des Klofters Blaubeuren ent- 
hält viele Recepte zur fünftlihen Weinbereitung. 


*) Mahrfcheinlich fommt der Name „Rappag“ von dem franzoͤſiſchen 
rapes ber, indem man vielleicht urſprünglich gebeerte Trauben zu dem Rappas 
nahm. In Frankreich nennt man die Beerweine vin rapes (Räps). 
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$. 89. 


Wie während und nach dem 30jährigen Kriege der Weinbau 
abnahm ($. 59), jo geihah dies auch bei der Weinbereitung und 
Weinveredlung. Die forgfältige Leje, die Ausicheidung des rothen 
und weißen Gewächſes hörte nad) und nach auf und weil auch der 
Handel mit eblen Weinen zernichtet war, fo begnügte man ſich mit 
dem gewöhnlichen gemiſchten Gewächs. Die Wiſſenſchaft, Fünftliche, 
gute, der Gejundheit zuträglihe Weine zu bereiten, ging, weil feine 
Nachfrage darnach mehr war, verloren; da man aber die nunmehr 
häufiger vorkommenden geringen Weine doch verbeflern wollte, jo 
nahm man zu allerlei fünjtlicyen, zum Theil ungeeigneten und jhäd- 
lihen Mitteln feine Zuflucht, namentlihb wurde, um die Weine 
jtärfer und haltbarer zu machen, die Beimifhung von Branntwein, 
den man im fünfzehnten und fechzehnten Jahrhundert in der Regel 
nur als Arznei Tannte, immer allgemeiner und dadurch Weinfchmie- 
rerei und Weinverfälfhung immer ausgebreiteter ($. 98). Die 
Schriftiteller vom Anfange des achtzehnten Jahrhunderts führen 
vielerlei Mittel an, wodurd der Wein ftarf gemacht und demfelben 
ein guter Geſchmack beigebracht werden kann. 

1) Um den Wein haltbar zu machen, wurbe empfohlen: 

a) Das Cinhängen von Hopfenblumen oder Birkenfamen 
während der Gährung. 

b) Das Vergährenlafjen des Weines über Spänen von Wach— 
holderholz, oder an zerbrochener Fichtenrinde, woran Harz 
befindlih, und an Wachholderſpänen. | 

ce) Das Milhen von Hopfen und Rofen mit erhigtem Honig 
unter Zuſatz von Ingwer mitteljt Einhängen in den Wein. 

d) Das Kingießen von öfter abgezogenem Branntwein in 
den Wein vor der Gährung, oder beim Ablaffen eines 
Faſſes vor dem Einfüllen oder während deſſelben. 

Noch in der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde beklagt, 
daß man fajt aller Orten gewohnt fei, dem neuen Weinmoft alsbald 
eine Portion Branntwein zuzufeben, um ihn ftärfer zu machen. 

2) Um den Wein jtarf und gut zu madjen, wurden bejondere 
Weintincturen und auch andere Mittel angewendet, die auf folgende 
Weiſe bereitet worden find: 

a) Man nimmt zu 4 Maas fügen Moſt 2 Pfund Zucker 
nebft einer halben Maas gereinigten Branntwein und 
läßt e8 ziemlich wohl verfpündet miteinander vergähren. 

b) Man nimmt ausgefernte große Zibeben, zerfchneidet und 
zerquetjcht folche, Yäßt fie A Stunden mit genugjamem 
Waſſer auf das gelindeite kochen, preßt fie hernach aus, 
thut ziemlich viel Zuder zur Verfügung dazu und kocht 
alles wieder aufs gelindejte zur Confijtenz eines Syrups. 
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Diefer wird wohl vermiſcht mit ein paar Maas guten 
Weins und etwas guter Hefe von weißem Bier, und in 
ein Faß jauren Weins gegofjen, das fid) an einem warmen 
Drte befindet, wo der Wein wieder zu Moft wird (db. 5. 
in Gährung fommt). Wenn biefer Moft vergohren hat, 
jo thut man dazu nad Genüge und Belieben des Ges 
ſchmacks, von der oben (sub a) erwähnten Weintinctur, 
jo wird man aus fauerm geringen Wein ben herrlichiten 
Mein befommen. 

ce) Nimm [höne, frifhe, gewaſchene und zerquetichte große 
Zibeben 12 Pfund, Rofinen oder Korinthen friih 6 Pfund, 
Meliszuder zerftüdt 18 Pfund und thue alles in ein 
weingrünes, gutes Fäßchen, gieße darüber guten alten 
Wein '; Eimer oder nad) Belieben mehr oder weniger, 
und 1 oder 1’, Maas gereinigten Branntwein, lafje es 
einige Tage in der Wärme gähren, aber nicht vergähren, 
und nachher in den Keller legen, jo überfommt man ben 
herrlichiten Wein, einem fpanifhen oder Tokayer gleich, 
aud dienen ſolcherart Weine zur Verbejjerung geringerer. 

3) Dem Wein einen guten Gejhmad beizubringen, wurbe 
empfohlen: 

a) Das Einhängen von zerjtoßenem Beyfuß, jo lange er noch 
grün ilt, in den Moſt, bis diefer zu Wein wird, oder 

b) man ſchüttet den füßen Moft von circa einem halben 
Tuber, über einen Arm voll Beyfuß und eine Hand voll 
Hopfen und läßt ihn darüber vergähren ; der Wein ftärfet 
ben Magen und die Bruft und bleibet allezeit jchön wie 
Roſenwaſſer. 

c) Das Einhängen von Hollunderblüthe in das Faß während 
der Weingährung. 

Außer diefen waren noch verſchiedene Recepte befannt, um 
feine oder fremde Weine, wie 3. B. Musfatellerweine, Franken 
weine, DBeltelinerweine, jpaniihe Weine, Malvafier u. |. w. nachzu⸗ 
machen, mas alles die Weinverfälihung ungemein beförderte. Auch 
das Beimifhen von Waffer zu dem Wein muß häufig vorgeflommen 
fein, denn es find verſchiedene Mittel angegeben, um zu erkennen, 
ob Wafler unter dem Wein ift und um das Wafler wieder aus 
dem Wein zu ziehen, wie 3. B. wenn man Weinbeere, Wacholder: 
beere oder ein Ei in den Wein legt; ſchwimmen fie oben, jo it der 
Mein gut, finfen fie unter, jo bat der Wein Wafler; oder man 
nimmt Del, madt c& in einer Pfanne heiß und gießet Wein 
daran, ift Waſſer darunter, jo ſprizet und kochet vafjelbe, im andern 
Talle nit. Erjteres Kunftftüd wird fih jeboh bloß bei ſüßem 
oder noch ftark in der Gährung befindlichen Weinmofte anwenden 
lafien, bei vergohrenem Weine bewährt es fidh nicht. 
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Eine eigenthümliche Weinverbeflerung wurbe während des drei: 
Bigjährigen Krieges durch den Rath der Reichsſtadt Hall angeordnet, 
indem diefer auf die Weigerung des Hofmeifters des Generals 
Klugen ein Faß voll Wein anzunehmen, weil er ärger ſei als ber 
Seewein, nad) dem Protokoll vom 7. April 1647 beichließt, weil 
der Wein etwas friſch, ihn mit zwei Kübel vol. Waſſer geſchlacht 
machen zu laſſen. (Württemb. Jahrbücher von 1819, ©. 235.) 


$. W. 


In ſpäteren Zeiten, und nachdem man auch die vielerlei Wein- 
verfälihungen mit Strenge zu unterdrüden ſuchte, kam man von 
Anwendung der angeführten Weinfünfteleien wieder zurüd, und 
namentlich gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts fuchten 
verichiedene Freunde und Beförderer des Weinbaues, befonders aber 
der al8 Denologe berühmte Prälat Springer zu Maulbronn durd) 
belehrende Schriften und durch Beilpiele auf eine rationellere Be: 
handlung der Weinbereitung hinzumirken. 

Um edle Weine zu gewinnen, wurde die Verfchiebung der Leſe 
bis zur volftändigen Reife der Trauben und eine möglichſt forg- 
fältige Xefe bei guter Witterung, fowie die Auslefe der unreifen 
Trauben empfohlen, aud über die Gährung der Weine murben 
genaue Beobachtungen angeftellt und über die Behandlung derfelben 
Vorſchriften ertheilt, wobei die Süßeinfellerung und das baldige 
Ablaſſen der Weine nad der Gährung, damit die Weine von ber 
ſauern Hefe kommen, befonders hervorgehoben wurde. Als eine 
Hauptſache zur Berbefjerung der Weine wurde das Heberfichgähren 
der Weine refommandirt. Man wählt Fäſſer von ftarfem Holze 
mit ftarfen eifernen Reifen, brennt fie ftark ein, füllt ben Moft 
möglichft ſüße ein, füllt fie ganz voll, veripundet fie und läßt nur 
neben dem Spunten eine Kleine Deffnung, foweit als der Kleine 
Finger ftarf ift, auch hält man dasfelbe immer fpuntvoll, weil fonft 
Gefahr des Zeripringens vorhanden wäre. 

Als unſchädliche Zuſätze zur Verbeflerung des Moſtes werben 
empfohlen: 

a) Das Beimifhen von füßen auf Matten getrodneten oder 
deftilfirten Traubenbeeren. 

b) Das Beimifhen von Zibeben und Zuder, ca. 2—2', Pfd. 
Zibeben und 1—2 Pfd. Zuder pr. Imi, wobei bei eriteren 
die Stiele und womöglich auch die Kerne entfernt werben 
jollten, meil beides einen herben Geſchmack gibt. 

c) Das oncentriren des Moftes durch Gefrieren oder Ein- 
fohen und das Beimifchen desfelben zu geringem Mojt bis 
auf "io des Gehalts. » 

d) Das Beimifhen von füßem, ftummen oder gefangenen Moft, 


— 158 — 


dem pr. mi I—2 Maas Weingeiit und 1—2 Pb. aus: 
gejteinte Zibeben beigemifcht werben können. 

e) Das Beimiſchen von füßen guten aus: oder inländiſchen 
Meinen. 

f) Das Vermiſchen des Weinmoftes mit ächtem Weingeifte, jedoch 
ver der Gährung, weil fpäter der Weingeift ſich nicht mehr 
mit dem Weine verbindet, fondern oben auf demfelben als 
Dede liegen bleibt. Das Beimifhen von Weingeift nad 
ber Gährung wird als Betrug erklärt. 

Um den Weinen einen angenehmen lieblihen Geruch beizu: 
bringen, jolle man 

g) Traubenblüthe, jobald fie aufgeht oder wann fie eben auf: 
gehen will, vor Tag ſammeln, im Schatten behutfam dörren, 
in einem reinen Tuche forgfältig aufbewahren und nach den 
eriten Tagen der unruhigen Gährung ins Faß hängen. Die 
Refedenblüthe fol ähnliche Dienfte thun. Um dem Wein 
einen Musfatellergeijhmad beizubringen, wird, fobald ber 
Wein halb vergohren hat, das Einhängen von 2 Loth Holder: 
blüthe und 4 FR Scharlachkraut auf den württembergijchen 
Eimer in einem mit einem Stein bejhwerten Tuche vorge— 
ihlagen, da8 man 10—14 Tage in dem Moft hängen läßt. 


$. 91. 


Auch alte Weine ſuchte man durdy die obenbemerften Zuſätze 
zu verbejjern, indem man bdiefelbe auf’s Neue in Gährung jebte, 
was auf folgende Weife bewirkt werden mollte: 

„Dan bringt ein mit gutem alten Wein gefülltes Faß in ein 
eingeheiztes Zimmer, oder Sommerszeit an einen von der Sonne 
ſtark bejcheinten Ort, nimmt auf 1 Imi Wein 1% bis 2 Bf. 
Zuder und 2’, bis 3 Pfd. Zibeben, fondert von diefen alle Stiele 
ab, bricht fie auf und fteint fie wenigſtens zur Hälfte aus, thut 
fofort beides in das Faß, füllt diefes bis auf ein Drittel des Gehalts 
mit Wein und feßt den Spunten leiht auf. In den eriten 5 Tagen 
rüttelt man das Faß Morgens und Abends mit der Hand. 

Wil man den Wein reht gut machen, jo ſetzt man ihm, wenn 
derjelbe 20 Tage lang gegohren hat, auf ein Imi ', Pfd. des 
beiten Zuders zu, den man binnen 3 Tagen nad und nady ins 
Faß bringt. Wenn der Wein während der Gährung bitter wird, 
jo ift dies ein gutes Zeichen. Nach einer Gährung von 40 Tagen 
bringt man das Faß in den Keller, läßt es ruhig. liegen, bis die 
Hefe fi) gejett und der Wein fi geklärt hat, und zieht fofort 
denjelben in ein reines mit Schwefel wohl ausgebranntes Faß ab, 
womit bie Verbeflerung beendigt if. Will man nidyt fo lange 
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warten bis der Wein fich jelbit gehellt hat, jo jeihet man ihn durch 
ein reines Tuch und gibt ihm eine leichte Schöne won Haufenblafe. 

Auf die im erſten Faße zurüdgebliebene Hefe kann man aber: 
mals Wein gießen, und dabei auf die angegebene Weiſe verfahren, 
nur nimmt man feine Zibeben mehr und an Zucker *, bis 2% 
weniger. Hat diejer Wein vergohren und ift er abgelafjen, fo gießt 
man auch noch zum Drittenmal geringen Wein auf die Hefe und 
läßt ihn mit Zucker vergähren. Kommt der Herbit herbei, jo kann 
man zum Biertenmal Weinmoſt auf die Hefe gießen und ihn daran 
vergähren lafjen; er braucht jedoch länger als der zuerit verbefjerte 
Wein, bis er fi im Keller hellt. Aus der Hefe brennt man dann 
einen Weingeiſt, der ausnehmend gut iſt.“ 

Die auf ſolche Weiſe verbefjerten Weine follen dauerhaft, ftarf, 
geiftig und geſund fein und fid auch ohne Nachtheil verführen lafjen. 


$. 9. 


Zu Ende des vorigen und im Anfang des gegenwärtigen Jahr⸗ 
hundert wurde das von dem franzöfiihen berühmten Chemiker 
Chaptal empfohlene Verfahren, den Wein auf fünftlihe Weife, 
namentlidy mit Zuder zu verbejlern, aud in Deutſchland befannt, 
und wenn basjelbe, wie wir foeben gejehen haben, in Württemberg 
nichts Neues mehr war, To hat doch derfelbe das Verfahren mehr 
ausgebildet und dadurdy zur Anwendung im Großen geeigneter ge: 
macht. In Frankreich kommt dasfelbe von den großen Weinhand: 
lungen auf vielfadhe Weile in Anwendung und Franfreih hat den 
zwedmäßigen Weinverbeflerungsmethoden feiner Weinhändler, ben 
blühenden Weinhandel hauptſächlich zu verdanken, den es jchon feit 
geraumer Zeit führt und durdy welchen e8 unjere deutfchen Weine 
aus einem großen Theile des nördlichen Deutichlands faft ganz ver- 
drängt hat. Auch am Rheine Fam das Verfahren Chaptals bisher 
nicht jelten zur Anwendung und ijt dort unter der Benennung: 
„Haptalifiren oder haptalifirte Weine” befannt. 

Die Hauptgrundfäbe dieſes DVerfahrens beitehen darin, daß 
mande Trauben, alfo auch der Weinmoft, nicht genug Zucker ent- 
halten, um eine zureichende Ausbildung des Alkohols zu geitatten, 
weil entweder die Trauben nicht zur Reife gelangten,” oder weil 
der Zuder in einer zu großen Menge Waſſer verbünnt tft, oder 
auch wohl, weil er ſich wegen ber Beichaffenheit des Klimas (Kälte) 
richt Hinlänglich entwidelt hat. In allen ſolchen Fällen gebe es zwei 
Mittel, dieſen natürlihen Fehler in dem Moſte zu verbeflern, namlich: 

a) dem Moſte jenen Stoff, der ihm fehlt, zuzuſetzen in einer 
angemefienen Zugabe von Zuder während der Gährung, der 
die zur Bildung des Alkohols nöthigen Stoffe liefert, und 

b) durch das Einkochen des Moftes, indem man einen Theil 


— 160 — 


desfelben in einer Pfanne zur Hälfte einfieden läßt und dieſen 
alddann zu dem übrigen Mofte fehüttet, wodurch ber zu 
große Waſſergehalt verbunitet und der Zuderantheil weniger 
verdünnt ift. 

Die Größe des Zuderzufaßes habe fih nad der Qualität 
des MWeinmoftes zu richten, dem fo viel zuzufegen jeie, bis 
er den Geſchmack eines füßen guten Weines erhalte. 

Zur Ermittlung des Zufabverhältniffes diene die Weinmoft- 
wage. Kenne man ben Zuckergehalt eines guten Weines, fo unter: 
juhe man denjenigen eines geringeren Weines und ſetze ihm dann 
jo viel Zuder zu, bis er entweder ganz oder annähernd denjenigen 
eines befjern Weins hat. Um ven Zucker aufzulöfen, bringe man 
mit demjelben einen Theil des zu verbeflernden Moftes in einen 
Keſſel über das Teuer, erhite den Moft hinreichend, und wenn ſich 
ber Zuder aufgelöst, gieße man die Auflöfung in die Kufe und 
rühre alles tüchtig durcheinander. Dieſes Verfahren wieberhole 
man bis aller Zuder unter den Moft gemifcht if. Die Weine 
werben durch diefen Zufag um Vieles edler und miderftehen der 
Zerſetzung befler. 

Verſuche mit dem Einkochen des Weins nach Chaptals Methode 
folen aud) zu Stuttgart im Jahr 1807 von Rath Treftz und Stifte: 
füfer Gleich angeftellt, und diejelben nad) den Zeugnifjen von Aerzten 
und andern Perſonen über alle Erwartung günftig. ausgefallen 
fein, in dem Maße, daß geringer Weinmoft dadurch eine Verwandt: 
Ihaft mit einem mittleren Rheinweine erhielte; fie fcheinen aber 
nicht fortgefeßt worden zu fein. 


8. 93. 


In der neuelten Zeit machte das von Dr. Ludwig Gall in 
Trier in öffentlichen Zeitfchriften und in beſonders abgedrudten 
Abhandlungen befannt gemachte Verfahren zur Berbefferung ge: 
ringerer Weine, Epoche. Derfelbe ftellt in feinen Schriften den 
Grundſatz auf, daß geringe und fauere Weine nicht — wie man 
bisher annahm — zu wenig Zuder und zu viel Säuere, fondern im 
Verhältniß zu ihrem Säuregehalt zu wenig Zucker und zu wenig 
Waſſer enthalten, er will deswegen die Verbeſſerung derjelben durch 
die unſchädlichſten Mittel, nämlich durch Zufegung von Wafler und 
Zucker bewirken. 

Nah dem Anhalt feiner Schriften hat er fein ganzes Wein: 
verbefjerungsverfahren in ein Syſtem gebracht und er beitimmt im 
Berhältnig und nad dem Grade des GSäure:, des Zucker- oder 
Alkoholgehalt der einzelnen Weine die Größe des Zufabes von 
Waſſer und Zuder. Zu Erforfhung des Säuregehalts des Wein: 
mojtes, ſowie des alten Weins dient ein bejonderer Säuremefler 
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(Heetimeter von Profeffor Otto in Braunſchweig), beftehend in 
einer in Grade eingetheilten Glasröhre, in welche der Weinmoft 
oder Wein unter Zumifhung von Lakmustinktur und einer Ammonial: 
löſung von 1,389 Procent eingefüllt wird, worauf nad) der Farbe 
des Meins die Grade des Säuregehaltes angezeigt werben. 

Zu der Ermittlung des ZJuders beziehungsweile Alkoholgehalts 
bei dem noch ſüßen Weinmoft wird die Oechsle'ſche Moſtwage oder 
die der württembergifchen Weinverbefferungsgejellihaft (von Me: 
chanikus Kinzelbah in Stuttgart) empfohlen; die Ermittlung des 
Alkoholgehalts des alten Weins muß dagegen entweder durch Deftil- 
Yation des betreffenden Weins oder durch Anwendung des von 
Mechanikus Geisler in Bonn zur Beitimmung des Alloholgehalts 
der Weine erfundenen VBaporimeters erfolgen. Nach erfolgter Er: 
mittlung des Säure: und Alloholgehalts der Weine muß alsdann 
durch ziemlih ausführlihe und complicirte Berechnungen erhoben 
werden, wie viel dem Weine an Wafler und Zuder zuzufegen ift, 
um deſſen Säuregehalt bis auf einen gewiffen Grad ge mildern 
und deſſen Zuder: oder Alfoholgehalt auf angemefjene Weije zu er: 
höhen, um den Wein zu einem angenehmen Getränke zu maden, 
was übrigens nicht Jedermanns Sache iſt. 

Als Zuderzufag wird der aus Kartoffeln bereitete fogenannte 
ZTraubenzuder bejonders empfohlen, weil derjelbe, nach feiner innern 
Beichaffenheit dem Traubenzuder am nächſten kommt, doch dürfte der 
feinere Hut= oder Stampfzuder auch einen feineren Wein geben, weil 
erjterer immer noch einen Beigeſchmack hat, den er auch dem Weine 
mittheilt. Die Verbeflerung der alten Weine, welche nah Empfang 
des betreffenden Zuſatzes mit Bier: oder Weinhefen, Zibeben ober 
durch andere Mittel wieder in Gährung gelebt werben, behandelt 
Dr. Gall als ein Geheimniß, welches übrigens in Württemberg 
wenigftens jchon feit langer Zeit fein Geheimniß mehr ift, wie wir 
bereits oben ($. 91) nachgewieſen haben. (Praktiſche Anleitung 
ſehr gute Mittelmeine jelbjt aus unreifen Trauben zu erzeugen 
von Dr. Ludwig Gall. Trier 1851 und 1854.) 

Diefes Verfahren, das man der Kürze halber das Galltfiren 
der Weine nennt, findet da und dort Nahahmung, aber aud 
in verjchiedenen Weinbaugegenden heftige Gegner, beſonders in den 
Nheingegenden durch die dort befindlihen Weinhandlungen , die 
jogar vor den rheinbayerifchen Gerichten Klage gegen diefe Wein: 
verbejlerungsmethode erhoben haben. 

Auf eine von dem Weingärtnerjtande zu Heilbronn gegen das 
Oallifiren der Weine eingereichte Beſchwerde, in der ein Antrag 
dahin geitellt wurde, daß diejenigen, welche ſolche Weine bereiten, 
angehalten werben follen, ſolche nicht für ächte und reine, fondern 
für gallifirte Weine zu verkaufen, erfolgte durch Entſchließung des 

Dornfeld, Weinbau in Schwaben. 41 
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K. Minifteriums des Innern dd. 18. Juni 1856 eine abweiſende 
Verfügung, indem bie in Frage ſtehende Verbeſſerung ber Weine 
nichts Ichädliches enthalte und daher einer ſchwer auszuführenden 
polizeilichen Beſchränkung um ſo weniger unterworfen werden könne, 
als dieſelbe, wenn wirklich geringe Weine dadurch verbeſſert werden, 
in nationalwirthſchaftlicher Beziehung ſogar Aufmunterung verdiene. 

Das neueſte Weinverbeſſerungsverfahren beſteht in dem foge- 
nannten Betiotifiren des Weins (angewendet und befannt gemacht 
von Abel Petiot de Chamirey in Tranfreih), das darin beiteht, 
daß man den erſten Weinmoft von den Trebern abläßt, dieſelben 
fofort gar nicht oder nur ſchwach auspreßt und dann an ſolche eben 
fo viel und vom gleihen Grade (nad der Moftwage) Zuckerwaſſer 
gießt, als der abgelafjene Moft betragen hat, und den Mein dann 
wieder gähren laßt, welches Verfahren man fogar nad) erfolgtem 
Ablaffe zum zweitenmal wiederholen kann. Dasfelbe gründet fich 
darauf, daß dur die Gährung des Naturmoftes an den Trebern 
die Beitandtheile derjelben an Säure, färbenden und aromatildhen 
Stoffen weit nit volljtändig ausgezogen werden, fondern daß biejes 
erit geihieht, wenn die Treber ein= oder zweimal mit Zuckerwaſſer 
übergoffen und die Maffe in eine Gährung gebradt wird. Es 
läßt ſich dadurch nicht nur das Weinerträgnig vermehren, jondern 
man wird auch bei forgfältiger Behandlung einen milden Wein 
zum Hausgebraud erhalten. 


5. Die Weinverfälſchung. 


$. 94. 


Unter Weinverfälihung verftand man in ältern Zeiten haupt: 
fählih die Zumiſchung von fremdartigen der Geſundheit ſchädlichen 
Stoffen zu dem Weine, um demfelben die vorherrihende Säure 
zu nehmen und ihn zum Trinken jtärfer und angenehmer zu machen, 
Daß darunter die naturgemäß verbefjerten Weine nicht verftanden 
waren, beweist der Umjtand zur Genüge, daß Jolde Weine in 
öffentlichen Urkunden und allgemeinen Verordnungen, wie 3. B. 
der Glaretwein, Rappas, Gewürzweine ($. 87. 88) als zu ben 
Wirthſchaften und Kellereien gehörigen Weine aufgeführt werden. 
Die Weinverfälfhung gieng übrigens theils abſichtlich, theils unab⸗ 
fihtlih mit der Weinverbefferung und der Bereitung künſtlicher 
Meine Hand in Hand, weil bei den lebteren Geſchäften hie und ba 
ungeeignete Mittel angewendet worden jein mögen, die geradezu 
zur Weinverfälfhung führten, daher Ihon Karl der Große im Jahr 
802 eine Verordnung dagegen ergehen ließ, und der hohenftaufilche 
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Kaiſer Yriedrih DI. verbot gemiſchten Wein für reinen Wein zu 
verfaufen. i | 

Die eriten Spuren von eigentlihen im Größern getriebenen 
Weinverfälſchungen, wie Verbote dagegen, fommen jedoch er im Jahre 
1327 in den Niederlanden vor. 

Im Sabre 1360 wurde zu Frankfurt a. M. das Verfälſchen 
bes Weins mit Branntwein verboten, und im Jahr 1366 erließ die 
Stabtbehörde zu Ravensburg eine Verordnung gegen das Verfälſchen 
bes Weines mit Weidäſchen oder Feldäſchen. „Wer de überführe, 
der muß e8 befjern den Bürgern als di (fo oft) er's thut mit 5 Pfd. 
a oder die Pfennig nitt hatt, der muß die Stadt meiden 
5 Jahre.“ 

Im Jahr 1399 erließ der Rath von Heilbronn eine Verordnung: 
„und daz niemann feinen Wein mit Gemecht machen ſoll.“ Auch 
in einer Urkunde von 1438 gebietet Kaifer Albrecht IL. „kein un: 
ziemlich Gemäch mehr in den Wein zu thun.” 

Die Stadt Ulm ſchrieb ausdrüdlid an die Grafen von Würt- 
temberg und Rheinpfalz, „man möchte die Weine laſſen wie fie 
Gott von den Reben gegeben”, und 1478 beflagte fich diejelbe bei 
dem Rath in Eplingen über die Weinverfälſchung daſelbſt, worauf 
der leßtere erwiderte: er wolle die Seinigen, wenn er von ſolchem 
gemachten Weine etwas bei ihnen entdede, an Leib und Geld 
ernftlich ftrafen, auch laſſe er jährlich einen Eid ſchwören, ſolchen 
Wein nicht zu verkaufen. 

§. 9. 


Segen Weinverfälfcher wurde mit Strenge verfahren. Sn 
Nürnberg wurde ein folder ſchon 1409 beftraft und 1474 in 
Heilbronn ein Weinverfälicher lange im Gefängniß behalten und 
feine Beſchwerde hierüber von dem Faijerlihen Kammergericht ver: 
worfen. (Archivalakten von Heilbronn.) 

Bei der fortwährenden Steigerung des Weinbaues, der Zu: 
nahme des Weinhandels und der Vergünſtigung, bejonders in den 
Städten Tavernen anzulegen ($. 118), nahm übrigens die Wein: 
verfälfhung immer mehr zu, indem man den fchledhten Wein eben 
jo gut maden wollte wie das vorzügliche Gewächs und die Schent: 
wirthe meift nur geringen Wein fauften, um diefen fofort auf Fünft: 
lihe Weiſe zu verbefjern. 

Kaifer Friedrich) Im. ſah fich deßhalb veranlaßt, 1487 einen 
beiondern Reichstag zu Rottenburg an der Tauber abzuhalten, und 
vom Grafen Eberhardt zu Württemberg zu verlangen, einen ſach— 
veritandigen Dann dahin abzufenden, welcher dann audy den Luccas 
Goldſchmid von Stuttgart damit beauftragte. 

In Folge diefes Reichstags wurde nad) den Archivalaften von 
Heilbronn 1487 eine eigene kaiſerliche Weinordnung 'erlaffen, nad) 

11° 


— 164 — 


welcher die Trauben ohne alles Gemächt und ohne allen Zuſatz 
ausgepreßt, ver Moft in unzubereitete Fäſſer geſchüttet und fogleich 
in den Keller gelegt werden jolle, auch fpäter joll man mit dem 
Mein Feinerlei Gemächt oder Zufab vornehmen, es feie mit Feuern 
oder Bebämpfen, jondern ihn in feiner ordentlichen Füllung bie zum 
Ablafjen erhalten. Wolle Jemand um der Bejtändigfeit de8 Weine 
willen ihn mit Echmefel 'bereiten, fo folle diefes nur einmal und fo 
gejchehen, daß für ein vierfudriges Faß nur 1 Loth lauterer Schwefel 
ohne allen Zuſatz genommen werde, auch folle dies dem Weinfäufer 
angezeigt werben, damit bdiefer ihn nicht noch einmal jchwefele. 
Gewürz-Beer-Kemp-(Kämme?) und Spanweine durften wie früher 
verkauft werden, nur wer fie unter andere Weine miſchte, verfiel in 
eine Strafe von 10 fl. | 

Auch Kaiſer Marimilian überfchidte 1498 der Stadt Heilbronn 
eine Berordnung gegen Weinverfälihung und über zwedmäßige Be: 
handlung der Weine, die an ber Waage angeſchlagen wurbe. 

Für das Küfergewerbe wurde bei dem Reichstage in Rotten: 

burg 1487 eine eigene Ordnung und Sabung erlafjen, wonach ver: 
orbnet wurde, „den Weinen feinerlei Gemädt oder Zuſatz, mie 
auch die erdenfen oder fürnehmen möcht, mit nichten nitt 
u thun.“ 
Nach einer andern Verordnung follen Weine nur mit ziemlichen 
Gemächten, als mit Mil, Bier, Tegel, Kraftmehl, die den Leuten 
unſchädlich ſind, gemacht (gejhönt) werden. Ferner folle von den 
Meinen wegen, die von Franken, aus dem Elſaß in andere Orte 
herabgehen, die mit Schwefel, Weidaſchen, Bleimeiß, Säuern und 
unziemlihen Gemächten gemacht find, Leute aufgeftellt (zur Unter: 
juhung) und wo man joldy unziemlihes Gemächt fände, den Fäffern 
der Boden eingefchlagen werden. (Berlpyih ©. 196.) . 

Die zahlreichen gegen die Weinverfälihung erlafjenen Verord—⸗ 
nungen ſcheinen jedoch feinen erheblihen Erfolg gehabt zu haben, 
denn am 11. März 1503 (15132) fchrieb Herzog Ulri nad Eß⸗ 
lingen, daß, da das Gemächt der Weine allenthalben geübt werde 
und fo ſchädlich gefchehe, daß die Menſchen dadurch Gebredhen und 
jogar töbtliche Krankheiten zu erleiden hätten, wie ſolches fich Fürze 
ih in Ulm gezeigt, jo habe er in feinen Fürftenthum jede Wein: 
milhung bei jchwerer Strafe verboten, dasjelbe möchten fie auch 
thun und Abgeordnete ſchicken, daß man mit Auziehung von Arznei: 
gelehrten unterfuhe, welche Miſchungen unſchädlich feien. Aber 
Ihon unterm 11. Januar 1529 beklagt fi die Stadt Ulm aufs 
Neue bei Eßlingen, wo die Weinverfälfhung ftark betrieben worden 
fein muß, daß mit Machen oder Streichen der Weine, die wöchent: 
lich auf ihren Markt geführt werden ($. 122) die höchſte Gefahr 
gebradht und mit diefen widernatürlih ſüß gemachten ober 
geftrihenen Weinen männiglich betrogen werde. 
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Doch kommen im jechszehnten Jahrhundert weniger Klagen über 
Weinverfälſchung als früher vor, und es jcheint daher, daß man ſich 
bei dem damaligen blühenden Weinbau und Weinhandel mehr auf 
eigentlihe Weinverbefferung als auf Weinverfällhung gelegt habe. 


§. 95. 


Die gefährlichite Weinverfälfhung wurde während und nad) 
dem dreißigjährigen Kriege betrieben, wo man mehr auf Quantität 
als auf Qualität (oben $. 25 und 59) Wein baute, doch aber audh 
guten Wein trinken wollte Schon 1621 wird darüber geklagt, 
daß viel Betrug mit DVerfälihung des Weins vorgehe, unter den 
man Kräuter, Wurzeln, Saamen u. |. w. milde, um ihm einen 
fremdartigen, namentlid einen Musfatellergeihmad und Geruch zu 
geben und ihn dann theuer verfaufen zu können. Bejonders während 
der franzöfiihen Kriege zu Ende des fiebenzehnten und Anfangs des 
achtzehnten Jahrhunderts wurde die — wahrſcheinlich von Franfreid) 
ausgegangene — der Geſundheit äußerft ſchädliche Verfälſchung des 
Weins mittelit Vermifhung oder Schönen mit Silberglätte, Wiß— 
muth u. |. w. verbreitet. Namentlich in Eßlingen, Stuttgart, Heil- 
bronn, Giengen und Göppingen muß diefe Art der Weinverfälichung, 
wodurch man mit DBleiglätte die Weine zu verfüßen juchte, ſtark be— 
trieben worden fein, jo daß von Ulm, Augsburg, Münden, wo 
Weinmärkte abgehalten und viele Neckarweine abgeſetzt wurden, 
ſchwere Klagen darüber einliefen, indem einzelne Perſonen durch 
den Genuß ſolcher Weine vergiftet worden ſeien und daher faſt kein 
Faß Wein mehr verkauft werden könne. Niemand wollte mehr 
Neckarweine kaufen, und von einzelnen benachbarten Staaten wurde 
der Handel mit Neckarwein ſogar verboten. (Sattler, Geſchichte 
unter den Herzogen XII. Bd. S. 82.) 

Sowohl die württembergiſche Regierung als auch die ſchwäbi— 
ſchen Reichsſtädte ſuchten daher dem tief greifenden Uebel mit Strenge 
zu begegnen, und durch die Generalreſcripte vom 10. März 1696 
und 26. April 1706 wurden daher ſtrenge Strafen gegen derartige 
Weinverfälſchungen angedroht und namentlich die Küfer davor 
gewarnt. 

Dieſe Anordnungen wurden, um den verbreiteten übeln Ruf 
der Neckarweine wieder zu ſtillen, in dem obern ſchwäbiſchen Kreis 
durch ein offenes Patent überall bekannt gemacht, und auch der 
Magiſtrat in Heilbronn ſah ſich veranlaßt, von den getroffenen 
ernſtlichen Maßregeln gegen die Weinverfälſchung den verſchiedenen 
Reichsſtädten und den.benachbarten Regierungen von Württemberg 
und Durlach in beſonderen Schreiben Kenntniß zu geben und ſie 
zu erſuchen, die gegen den Weinhandel erlaſſenen Verbote wieder 
aufzuheben. 
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Unter den Küfern, welche die Weinverfälſchung mit Silber: 
glätte hauptſächlich betrieben, zeichnete fih im Jahr 1697 haupt: 
ſächlich der herrichaftlihe Schloßfüfer Hansjürg Seltefer zu Göp— 
pingen, und im Jahr 1705 ein Küfer in Eflingen, Namens Hans - 
Jakob Erni, bejonder8 aus. Den Lebtern, der die Weine unter 
dem Vorwande einer guten Schöne verfälſchte, lieg Württemberg 
ergreifen, und weil mehrere Perjonen, die von feinen gejchönten 
Meinen getrunfen, den Tod gefunden, 1706 zu Stuttgart zur wohl: 
verdienten Strafe und Andern zum Crempel mit dem Schwerte 
hinrichten. Auch lieg man daſelbſt mehr denn hundert Eimer fold 
verfälichten Weines in die Wette laufen. 

Bei Vernehmung der Küfer in Heilbronn wollten diefe haupt: 
Tählih den Weinsbergern die Weinverfälfhung in die Schuhe 
ſchieben und es ftellte fich dabei heraus, daß das Beimiſchen von 
Branntwein zum Wein um jene Zeit ſchon allgemein befannt und 
im Gebrauch war. 

In Württemberg wurde deßhalb durch Generaltrefcript vom 
4. Dftober 1716 angeordnet: daß, weil durch das ftrenge Brannt: 
mweinmachen der Vertrieb des Weins ftode, Niemand weiter Brannt: 
wein zu brennen erlaubt werden folle al8 zum Hausbrauch, am 
——— aber das Feiltragen des Branntweins zum öffentlichen 
Verkauf. 

Durch das Generalreſcript vom 23. September 1751 wurden 
wiederholt alle Verfälſchungen und jede verdächtige Künſtelei mit 
den Weinen verboten und angeordnet, Schuldhafte zur exemplari— 
ihen Beitrafung der Fürftlihen Kanzlei anzuzeigen. 

As man jedoch zu Eßlingen 1745 den Küfer Michael Körner 
wegen Verdachts der Weinverfälfhung in Unterfuhung zog, der: 
jelbe aber nachwies, daß fein Weinverbefjerungsmittel in nichts 
anderem als Weinftein, geläutertem Zuder und frifhem Brunnen 
wafler beitehe, To fam er mit einem Verweis davon. (Pfaff, ER: 
lingen ©. 659.) 

Die Berbefjerung des jauern Weins mit Wafler und Zuder 
($. 93) war alſo auch fehon damalen befannt und wurde als un 
ſchädlich, aljo nicht für eine eigentlihe Weinverfälfhung, anerkannt. 

Dur die angeführten ftrengen Maßregeln wurden zwar bie 
ſchädlichen gröberen Weinverfälfhungen unterbrüdt, aber die weni: 
ger ſchädlichen fcheinen im Geheimen fortbetrieben worden zu fein, 
da der Weinhandel nicht wieder zus, fondern wie wir bienad) 
($. 121—126) fehen werden, immer mehr abnahm. 
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VI. Ertrag, Aualität und Preis des Weins, 


1. Weinertrag. 


$. 96. 


Der Ertrag der Weinberge in Schwaben ift fehr verfchieben. 
Während die Weinbaugegenden am Traufe der Alp und in ber 
Bodenfeegegend vermöge der engen Beftodung und ber ange: 
pflanzten ergiebigen Traubengattungen ($. 61 u. 64) fih durch 
einen bejonders reihlihen Ertrag auszeichnen, gewähren die Wein: 
berge im Zauber: und zum Theil aud im Jagſtthale megen des 
magern, jteinigen und felfigen Kalfbodend und der niedern Er: 
ziehungsart einen auffallend geringen Ertrag. 

Am Traufe der Alp, Reutlingen und Pfullingen, namentlic 
aber in Mebingen ift e8 nichts feltenes, daß ein Morgen Weinberg 
15, 20—25 Eimer erträgt, und früher, wo die Beitodung nod) 
enger (2000—2400 Stöde per Viertelmorgen) und bloß Roth: und 
Weißelbling ſowie Takayer (Putzſcheeren) angepflanzt wurden, folle ſich 
der Ertrag in guten Jahren faſt ins Unglaubliche geſteigert haben. 

Nach dem Herbſtpartikular von Metzingen von 1728 Blatt 
13406 erhielt: 

Michael Straßers Wittwe aus der Hälfte von ', Br. =! Vrtl. 
Meinmoft 88 Ami, thut auf 1 Morgen 88 Eimer, 
Michael Brändle aus der andern Hälfte 
MWeinmoft 47 Imi, thut auf 1 Morgen 47 Eimer. 
Nah dem Herbitpartitular von 1739 Blatt 41: 
Michael Wendeler aus '/; Vrtl. 72 Imi, thut auf 1 Mrg. 36 Eimer, 
Johann Flammaus „ ir „ 699 u u nl u 4 u 
(W. Sahrbüder 1818 ©. 279.) 
| Nah einer andern Notiz hat ertragen: 
Anno 1697 per Morgen 20 Eimer. Anno 1710 per Morgen Y &imer. 
10 


" " " v H " v 


„19, » Mu. ur. m 301, 
ff) 1 700 m M 1 2 " " 1 7 1 3 " ” 2 gi zn 
7) l 70 1 / M 1 6 " n 171 4 6 " 
m 1 702 v " 22 " n 1 7 1 ) " IL 2 / zn 
„ 1703 m v 1 2 Mm „ 1 71 6 " " 6 " 
n 1704 v M 1 6 „ " 1 7 7 v ”„ 10 " 
„ 1705 i; ; 12 „ „ 1718 „ m 0 %„ 
„106, u a4 „ „ 3719 fehlen. 

„ 1707 „ n 24 „ „41721 „ 


„ 1708, u 16 „ 1722, u 10 
„ 1709 erfror alles, keine Kelter gieng um. 
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Anno 1723 perMorgen 4’, Eimer. Anno 1735 per Morgen 18 Eimer. 
0 


le 72 — „1736, u " 
u den u 12 " „ 775 0 u. 12 
n 1726 „ " 16 v „ 1735 u n 10 
„177, 1 — „1730, 330366E. 
— 1728 ” 32 " " 1740 " nv 6 ” 

„ 1729 „ „ 16° DZ ” 1741 v Z 3 „ 
„1730, 16 8 „142, n 2 5 
„ 1731 » m 12 „ ” 1743 7 „ 16 " 

” 1732 u " 12 ” [2 1744 2 „ 12 u 

„ 1734 „ 6 1745 „ 12 


” " 24 n " 
Zufammen binnen 45 Jahren 583 Eimer und alfo per Mor: 
gen und ein Jahr durchſchnittlich 12., Eimer. | 

In ältern Seiten war der Meginger Wein, namentlicy der rothe 
berühmt, daher damalen ganz andere Traubengattungen, bejonders 
der blaue Clevner ſehr häufig angebaut worden fein muß. ($. 57.) 
Die enge Beſtockung und die Anpflanzung blos reichlich tragender 
ZTraubengattungen jcheint erjt gegen das Ende des fiebenzehnten 
und zu Anfang des vorigen Jahrhunderts allgemein geworben 
zu fein. 
$. 97. 


In ber Bodenfeegegend trägt gleichfalls die enge Beftodung 
(zwei Schuh meit) jowie die Anpflanzung der reihlih tragenden 
Elbling und Lindauerrebe ($. 64) zu größerem Weinertrag bei, 
jo daß der Durchſchnittsertrag dortiger Nebländer denjenigen der 
Unterländer Weinberge nicht jelten um das Zwei, Drei: und Pier: 
fache überfteigt, und auf den Morgen 10 bis 20 Eimer Ertrag 
fommen wird. 

Zu Friedrichshafen erhielt im Jahr 1827 Peter Lang, Gajt: 
geber und Kornhändler aus einem von der Herrichaft erfauften und 
gut behandelten Weinberge von 1’: Morgen 27 Eimer Wein, 
was auf den Morgen einen Ertrag von 22 Eimer 11 Imi 8 Maas 
ausmacht. In neuerer Zeit jollen übrigens dort, wo feither enge Be: 
ſtockung vorherrfchte, die Stöcke meiter auseinander gefet werben. 


g. 98, 


Zu denjenigen Meinbaugegenden, welde im Durchſchnitt einen 
mittlern Weinertrag abwerfen, und two ein Ertrag von 4 Eimern 
per Morgen ſchon zu den guten Herbften gerechnet wird, gehören 
das mittlere und untere Nekarthal mit feinen Seitenthälern, obgleich 
aud hier eine ziemliche Verſchiedenheit herrfcht. Namentlich zeichnen 
fih diejenigen Weinberge mit Keupermergel, oder wo ein tiefer 
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warmer Thon⸗ oder Lehmboden auf Kalkfelfen auflagert, wie 3. B. 
im Remsthal, im Weinsbergerthal und in der Gegend von Heil: 
bronn, durch reichlichern Ertrag vor denjenigen aus, wo an fteilen 
Bergabhängen der Mujchelfalt die Unterlage bildet, wie von Kann 
ftatt bis Laufen und in einem Theile des Enzthales. 

Wir find über den Ertrag‘ von Weinbergen einzelner Gegenden 
des Nedarthales im Befite von Archivalnotizen, die einige Jahr: 
hunderte umfaflen, wonach diefelben ertragen haben: 


Zu Stuttgart 
von 2155 Morgen. 


Zu Befigheim 
von 366 Morgen. 


3u Schorndorf 
von 440 Morgen. 


Zu Bönnigheim 
‚von 600 Morgen. 











Bon 1760—1800 | Bon 1701—1750 
in 36 Jahren in 38 Jahren 


Bon 1751—1800 
in 31 Sahren 


Don 1801— 1850 
in 46 Jahren 











96,721 40,850 71,907 Eimer 20,945 Eimer. 
thut im Durchſchnitt Durchfchnitt Durchſchnitt Durchſchnitt 
2687 Eimer. 1075 Eimer. 1563 Eimer. 997 Eimer. 
Von 1801—1856 | Bon 1751 — 1800 Von 1801 — 1850 
in 31 Sahren 48,540 in 40 Sahren 
124,947 Durchſchnitt 36,704 Eimer 
thut im Durchſchnitt 971 Eimer. | Durchſchnitt 
4031 Eimer. Von 1801—1850 | | . 918 Eimer. 
47,893 | 
Durchſchnitt 
958 Eimer. 
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Den geringften Weinertrag liefert der Taubergrund und ber 
obere Theil des Jagſtthales mit den dazu gehörigen Geitenthälern, 
was hauptſächlich von dem jeidhten magern Kalkboden herkommt, 
unter dem fi) bald Kalffelfen zeigen und ber nur eine niedere Er- 
ziehungsart der Neben zuläßt. Die Vegetation der Rebe und die 
Fruchtentwickelung derjelben ift daher gering. Im Tauberthale werden 
4 Eimer per Morgen für einen ausgezeichnet reichen Herbitertrag 
gerechnet und der mittlere Ertrag belauft fih auf faum 2 Eimer 
per Morgen. Ä 

In der Mitte zwilchen dem Tauber: und Nedarthale fteht das 
Kocherthal. Bon beiden Thälern befiten wir ebenfalls genaue Er: 
tragenotizen wornach die Weinberge ertragen haben, und wobei hin: 
fichtlih des Zehnterträgniffes zu Mergentheim, in Bezug auf bie 
Reduction in das württembergiihe Maß erläuternd angeführt wird, 
. daß 1 Taubermaas gleidy ift 3:%,,, Schoppen württembergiſch, und 
1 Zaubereimer — 4 Imi, 9 Maag 2°%ıss Schoppen württember: 
gi, oder in runder Zahl 3%, Taubergrundeimer = 1 Württem: 
bergereimer.. 
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Ertrag zu Mergentheim | 
von 569 Morgen. Ertrag im Kocderthal zu 


- — Niedernhall Nagelsberg 





| 
| 


: Zauber. 








Mürttemb. Durd- v. 324 Morgen v. 138 Morgen 
| maas. Maas. 
perJahr 
Fuder Eimer Eimer | Eimer 








@.| Eimer 
| 





Bon 1700-1750 | 
in 50 Jahren |9969| 7 37,386 748 | Vlon 

von 1751 - 1800 5458 1 | 30,468 469 1813—|1847 

von 1801 —1825 i | in 31 5. | in 32 5%. 
in 24 Sahren 1510 — 15,331 8395 

von 1826— 1850 | | | 332 | Durdichn. | Durchfchn. 
in 25 Jahren | | 10,627 !), | 495 | 262 


Wenn man ältere Befchreibungen über den Weinertrag Tiest, 
jo follte man glauben, der Ertrag der Weinberge ſei damalen 
weit reicher geweſen als der neuerer Zeit, auch hat in der Der: 
ſammlung der deutſchen Wein: und Obftproduzenten zu Würzburg 
im Jahr 1841 ein Mitglied einen wirklich intereflanten Vortrag 
über die Abnahme der Produftionskraft der Weinberge gehalten. 
(Die Wein: und Obftproduzenten Deutſchlands ©. 90.) 

Dies widerfpricht jeboh den oben von und gegebenen Zus 
fammenftellungen, auch fönnte jener Fall nur da zutreffen, wo auf 
Verbefjerung und Kräftigung des Bodens der Weinberge nie etwas 
verwendet wurbe; berüdjichtigt: man aber die Thatfadhe, daß in 
neuerer Zeit die Bodenkraft der Weinberge durdy mehrjährigen 
Anbau von Klee u. |. w. vor jeder neuen Anlage derfelben, ſowie 
durch öftere Mebertragung des Bodens mit Dung, Mergel und 
Erde fehr gefräftigt und in gutem Bau erhalten wird, fo darf 
mit Fug und Recht‘ behauptet werden, daß die Bodenkraft der 
Weinberge ebenjo wie bei andern Kulturzweigen gegenwärtig höber 
jteht, als in früheren und älteren Zeiten, und von einer allge 
meinen Abnahme verfelben mit Grund nit die Rebe fein Fann. 

Dagegen berichten allerdings ältere Schriftiteller aus dem 15. 
und 16. Jahrhundert, daß damalen in Württemberg fowohl als in 
andern Weingegenden die Hügel fo reichli Wein getragen, daß 
jeder, fogar der ärmfte Bauer, fein Faß vol Wein im Keller 
hatte, auch wunderten in dem Kriege des ſchwäbiſchen Bundes mit 
Herzog Ulrich die Bündifchen fich jehr über die vollen Weinfäfler, 
die fie auf ihren Märfchen durch das Rems- und Nedarthal überall 
trafen, daher fie ihr Lager bei Untertürfheim nur „das Weinlager” 
nannten; daneben wurden aus den herrichaftlichen Kellereien noch 
unzählige Fuhren Wein außer Landes gebradht, fo 3. B. aus dem 
berrichaftlihen Keller zu Schorndorf allein 600 Eimer und aus 
der Stadt Kirchheim 28 Wagen voll. 
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Solche Fülle von Wein mag nicht fowohl von einem außer- 
gewöhnlich reichlichen Ertrag der Weinberge, als hauptjächlich da— 
her gefommen und zu erklären fein, daß vor dem breißigjährigen 
Kriege der Wein faft das einzige Handelsproduft Württembergs 
war und man fi) deßhalb auf deflen Pflanzung auch in Gegenden 
und Lagen verlegte, wo er eigentlich nicht hingehörte (FF. 24. 31. 
35. 36—51). Auch Hatte der Weinhandel damalen eine ganz 
andere Geftalt als neuerer Zeit, cin großer Theil des Weins 
wurde anf befondern Weinmärkten wie 3. B. zu Ulm abgefet, 
wohin aber neuer unvergohrener Wein in größeren Quantitäten, 
wenn er nicht mefentlihen Schaden nehmen follte, nicht verführt 
werden konnte, zumal die damaligen ſchlechten Wege, welche bei 
ungünftiger Herbitwitterung faft unfahrbar waren, den Transport 
des neuen Weins auf weitere Streden verhinderten. Der Ankauf 
des Weins mährend des Herbſtes war daher zu jener Zeit nicht 
fo allgemein verbreitet wie gegenwärtig, die Keingärtner mußten 
vielmehr auf die Einfellerung ihres Herbftertrages Bedacht nehmen, 
woher denn auch zum Theil die vollen Fäffer gekommen fein mögen 
die man damals in ihren Kellern antraf. 

Einen weitern Beweis, daß der Weinertrag in ältern Zeiten 
nicht größer war als gegenwärtig, liefern ältere Ortskroniken, 
nah melden man 3. B. in Cannſtadt 1619, 1620, 1621, 1624 . 
und 1625 den durdfchnittlichen Ertrag von 1 bis 2 Eimer per 
Morgen für einen geringen, 1618 den Durchſchnittsertrag von 
2 Eimer und darüber für einen mittlern und 1629 den Durch— 
ihnittsertrag von 1 Fuder = 6 Eimern für einen fehr guten 
Herbit gehalten hat. 

Im Uebrigen darf nicht unerwähnt bleiben, daß der Weinertrag 
in ältern Zeiten durch außerordentlihe Beihädigungen ($. 20) hie 
und da jehr gefehmälert wurde, was neuerlich nicht mehr vorkommt; 
jo wurde 1716 Yaut darüber Klage geführt, daß die Hirfhe und 
die Hafen ganze Weinberge abgebeert und die Neben dergeſtalt 
abgenagt und abgebiffen haben, wie wenn fie mit einer Scheere 
wären abgefchnitten worden. Noch in den eriten Decennien bes 
gegenwärtigen Jahrhunderts mußten in vielen Weinbaugegenden 
eigene Wächter aufgeftelt und in den Weinbergen Nachts große 
Teuer unterhalten werden, um das von ben SJagbberechtigten ge- 
hegte zahlreiche Wild, befonders auch die Schweine, von den Wein: 
bergen abzuhalten. 
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2. Beingualität. 


§. 100. 


Die Qualität des Weins hängt nicht allein von ven ange: 
pflanzten Traubengattungen, fondern auch von der Bodenart und 
hauptſächlich von der herrſchenden Witterung eines jeden Jahres 
ab, es ijt deßwegen ſchon in älteren Zeiten der Gang ber Witte: 
rung und der Einfluß, den dicjelbe auf die Qualität des Weine 
bewirkte, aufgezeichnet worden. Da ſolche Aufzeichnungen ein viel- 
feitiges Intereſſe darbieten und zu interefjanten Vergleichungen 
zwiſchen den einzelnen Sahrzehnten und Jahrhunderten die Belege 
liefern und dadurch noch zur Entſcheidung der Gtreitfrage, „ob 
unjfer Clima in den lebten Jahrhunderten fi) verändert habe, 
namentlid ob e8 Fälter geworden ſei,“ Beiträge geliefert werden, 
fo laſſen wir hier eine Zufammenftelung unter der Bemerkung 
folgen, daß ſich die Notizen auf verjhiedene Aufzeichnungen in den 
einzelnen Gegenden des Landes gründen, namentlich 

a) auf die Kronik von Steinhofer; 

b) auf Kalbs Weinbau 1810 ©. 173 aus der Gegend von 
Kürnbach; 

e) auf die landwirthſchaftlichen Notizen aus dem Archiv in 
Heilbronn; 

d) auf die Württembergiihen Jahrbücher von Memminger von 
1829 1. Heft Seite 131, insbeſondere über die Witterungs- 
verhältniffe in Oberfhwaben von Domdechant Vanotti, 
fowie vom Jahr 1850 I. Heft ©. 80; 

e) auf das orrefpondenzblatt des württembergiſchen land: 
wirthfchaftlichen Vereins vom Jahr 1831 und zwar auf die 
©. 31 enthaltene Zufammenftelung von PBrofeflor Schübler; 

f) auf Pfaffs Gefchichte der Stadt Stuttgart I. Thl. ©. 230; 

g) auf Ebens Geſchichte der Stadt Ravensburg I. ©. 308. 
311. 313. 314. 320. 625—626 5 


h) auf die Gedichte des Nedarweind. Bon 1200—1778. 


Stuttgart bei Dirlam; 
und endlich 
i) auf die von dem Verfaſſer felbft gefammelten neueren 
Notizen. 
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Dornfeld, Weinbau in Schwaben. 
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Aus der hievor gegebenen Beichreibung der auf die Quantität 
und die Qualität des Weins ſich beziehenden Berhältniffe können 
wir zunächſt entnehmen, daß man ſchon im achten und neunten Jahr: 
hundert für angemeflen und wichtig hielte, dieſelben aufzuzeichnen, 
aber auch ebenſo die Thatſache, daß zu jener Zeit der Weinbau auch 
bei uns eine große Verbreitung gefunden hatte, womit dann auch 
unſere oben ſchon ausgeſprochene Vermuthung ($. 10 und 12.) 
„Derfelbe ſei weit älter als die darüber vorliegenden Ichriftlichen 
Urkunden” vollfommen beitätigt ift. 

Stellen wir nun jene Berhältniffe nad) halben und nad ganzen 
Jahrhunderten zujammen, fo erhalten wir folgendes Rejultat: 






























































Menge des | Büte des Der Wein litt, befonders in der 
Weins. Weins. Gegend von Stuttgart, durch: 
tt ——— Warme... une. 
3 Is m Ei: | Fee 
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Durchſchnitt in 
10 Sahren: 
oder einmal 
in Jahren: 


*) Die bie und da fehlenden Jahre fcbeinen in den Chroniken, weil nichts befonderes zu bes 
merfen war, übergangen worden zu fein, fie wurden von 1401 an hinfichtlich der Quantität und 
Oualität als mittelmäßige annenainmen: 


— 307 — 


Vergleichen wir diefe Ziffern und Verhältniffe von 450 Jahren, 
jo finden wir, daß wenn fi aud in einzelnen Jahrzehnten und 
Sahrhunderten bedeutende Schwanfungen zeigen, die Verhältniſſe ſich 
im Allgemeinen doch gleich geblieben find, und daß daher die ſchon 
oft gehörte Behauptung „das Clima unjeres Baterlandes babe fich 
nad und nad) verändert und feie Falter geworden“ menigitens im. 
Allgemeinen nit als begründet erjcheint, vielmehr hat ver Schaden 
durch Winterfälte in den lebten hundert Jahren etwas ab, dagegen 
der Schaden durch Spätlingsfröjte eher etwas zugenommen. 

Ebenſo wenig wird durch obige Ziffern die da und dort ver: 
breitete Meinung beftätiget, daß auf einen jtrengen Winter ein 
warmer Sommer und ein guter Wein zu erwarten fei, indem auf 
ftrenge Winter bald gute, bald ſchlechte oder mittelmäßige Weine 
folgten. *) | 

Auch von gelinden Wintern aus laßt fi fein Schluß ziehen 
auf die fünftige Sommermitterung, da fi auch bei diefen wie bei 
den ftrengen Wintern vielfahe Schwanfungen zeigen. Soviel aber 
ift fiber, daß Winterfälte und Frühjahrsfröfte auf die Duantität 
der Weine wejentlihen Einfluß ausüben, daß jedoch nafje und Falte 
Sommermwitterung ſowie bald eintretende Spätlingsfröjte in ber 
Regel noch weit ſchädlicher wirken, indem durch letztere zunächſt die 
Qualität, nicht felten aber auch zugleich die Quantität leidet, weil 
durch das Abbeeren der Trauben während und nad) der Blüthe, durch 
den häufig vorkommenden Roth: und Schwarzbrenner ſowie durch 
das Abwelken der unzeitigen Trauben bei bald eintretendem Froft 
die Menge des Weins ſehr geſchmälert wird. 

Die in diefer Richtung gefertigten Zufammenftellungen haben 
folgende Rejultate ergeben: Ä 
*) Das Schwäbische Sprichwort lautet: „Wanne nicht wintert, fo fom= 
merts auch nicht”. 
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Die Zahl der Jahre ſowohl in den einzelnen Jahrhunderten als 
im Durchſchnitt von vier Jahrhunderten in welchen wegen naſſer 
Sommerwitterung und Spätjahrsfröften nur wenig und fehlechter 
Wein gewachſen iſt, überfteigen darnach die Beihädigungen durch 
Winterfälte und Frühjahrsfröfte um ein bedeutendes, 


$. 102. 


Unter den einzelnen Jahrhunderten erfcheint das von 1551 bis 
1650 als das ungünftigfte, in welchem ber Wein wegen ungünftiger 
MWitterung vierzigmal ſchlecht erwachlen ift, während in andern Jahr: 
hunderten dieſes Verhältniß nicht einmal die Hälfte davon erreidht 
und doch war jenes Kahrhundert zum größern Theil gerade diejenige 
Periode, wo der Weinhandel Württembergs in feiner größten Vlüthe 
ftand, und württembergiſche Weine faſt in ganz Deutihland gefucht 
und verbreitet waren ($. 121), woraus wir den Schluß ziehen dürfen, 
daß man dazumalen in der Weinbehandlung weit forgfältiger war, 
und daß man es weit befjer als fpäter veritand, die Weine auf 
eine angemeflene Weile zu verbefjern, wovon auch die aus jener Zeit 
noch vorhandenen Vorſchriften über Behandlung und Berbefjerung 
der Weine genügend Zeugniß ablegen ($. 88 bis 90). 

Bemerfenswerth ferner ift, daß im jechzehnten und im fieben- 
zehnten Jahrhundert dfter8 mehrere Jahre nad) einander vorfommen, 
in benen ein guter Wein gewachſen, wie von 1420—1428, 1437 und 
1438, 1464 und 1465, 1470 —1476, 1478 —1480, 1482 —1484, 
1499 und 1500, 1508—1510, 1513 und 1514, 1518 und 1519, 
1629—1631, 1636—1638, 1644—1649, 1652 - 1655. 

Was in fpätern Jahren und bejonders in neuerer Zeit feltener 
vorkommt, und daber rühren mag, daß früher mehr frühreifenbe 
Zraubenjorten gebaut wurden, die audy in minder günftigen Jahren 
noch einen guten Wein gaben. ($. 55.) „Auch hier zeichnen ſich 
die Jahre 1551 —1650 (oder eigentli von 1521—1620) durch 
ungünftige Weinbauverhältnifie aus, indem während dieſes ganzen 
Jahrhunderts nie mehrere gute Weinjahre hintereinander folgten. 

Beihädigungen der unbededten Weinberge dur‘ Winterfälte 
fommen neuerer Zeit weniger vor, al8 in frühern Jahrhunderten, 
wie 3. B. von 1750 —1850 nur 12 folder Beihädigungen ftatt: 
fanden, während diefes früher weit haufiger der Fall war; — ber 
Grund hievon mag weniger in ber Witterung als darin zu fuchen 
fein, daß die Weinberge während des Winters früher weit feltener 
als neuerer Zeit niedergelegt und bedeckt (bezogen). wurden. 


Dornfeld, Weinbau in Schwaben. 14 
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S. 103. 


Ueber den Anfang ber Weinlefe liegen aus ältern Zeiten, 
vom Zabergau (Kirnbadh, jekt zum Großherzogthum Baden gehörig) 
und jpäter aus ber Gegend von Stuttgart und Heilbronn Notizen 
vor; fie beginnen mit dem Jahre 1609 und liefern nach den oben 
Re Angaben ($. 106) in einzelnen Zeitabjhnitten folgendes 

rgebniß: 


Anfang der Weinleſe: 

— — — —__ 
Sept. v. Sept. Okt. v. ‚DM v. | Dt. v. | 
10. - 20. 21. - 30. 1.—10. ! 11.—%0. | .—31. 
Bon 1609 — 1650 | 

in 34 Jahren | Imal 3mal Bmal ! Von 8 Jahren 
von 1651 —1700 | | ! fehlen Notizen. 

in 43 Jahren | 2 „ | I. 18 ie ER 3 de | Dedgleichen 
von 1701-1750 Bo 428 2, | 2 „ !von ? Jahren. 


Zeitperiode, 





Imal | 13mal 











von 1751-1800 | — |2, 21. 124. | 3, 
von 1801—1850 — | a J 123 4:22 5; 
von 181—1867 | — | — |3,. |7,. | 7, 


Zufammen binnen | | | | | 
244 Jahren | 3„ 1747 83, |96 „ 145 „ | 
Durchſchnitt | | | | 

in 10 Sahren 0,03 | 0,07 | 3,4 40 | 18 | 


Dieſemnach ift der Anfang der Weinlefe in den lebten 227 
Jahren einmal eingetreten: 
Bom 10—20. September binnen 76 Sahren. 
3 





„ 21—30. " „ 1 [2 
„ 4-10. Oktober j 3% 
„ 1-20. „ y 2—3 Jahren. 
[Z 21—31. „ „ 9—6 Jahren. 


Weil übrigens in dem gegenwärtigen Jahrhundert diefelbe weit 
öfter in das lebte Drittel des Monats Dftober gefallen ift, als in 
früheren Jahren, jo Fünnte man daraus ben Schluß ziehen, daß 
während besjelben bejondere ungünftige Weinjahre vorgekommen feien, 
oder daß unjere klimatiſchen Verhältniſſe ſich wirklich verändert haben, 
dieſes jcheint jedoch nad) der oben ($. 101) gegebenen Nachweiſung 
nicht der Fall zu fein, vielmehr kommt das öftere Verfchieben der 
Weinlefe in das lebte Drittel des Monats Dftober und bei einzelnen 
Traubengattungen bis in den Monat November, hauptlächlich daher, 
dag man auch bei uns, in Folge der vielfahen Beitrebungen zur 
Berbefierung des Weins, nad) und nad) zur Einfiht gelangt, daß 
durch die Spätleje in minder günftigen Jahren, die Meine bedeutend 
verbefjert werden fünnen und daß daher ſowohl von den Regierungs— 
und Gemeindebehörben, als von vielen Weinproducenten auf mög: 
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lichſte Verfchtebung der Weinleſe gebrungen wird. Dod darf nicht 
überfehen werden, daß früher, vermöge der ausgedehnteren und dich— 
teren Maldbeftodungen, jowie der häufig angelegten Seen und Fiſch— 
teihen die Thauniederichläge jtärker gemwefen jein mögen, und ba 
durch ſolche Niederſchläge die Zeitigung der Trauben weſentlich be: 
fördert wird, jo mag dieſer Umſtand in ältern Zeiten bie und ba 
auf den früheren Eintritt der Weinlefe jowie insbejondere auch auf 
die Erzeugung einer beſſern Qualität in geringen Weinjahren ein- 
gewirkt haben. - 

Welchen mefentlihen Einfluß die Waldungen auf die Frucht: 
barkeit des Bodens ausüben, lernen wir daraus erkennen, daß durch 
die Ausrottung derfelben ganze Länderftreden ihre frühere große 
Fruchtbarkeit, wie z. B. Griechenland, die Romagna im Firchenitaate 
u. ſ. w., verloren haben, aud) leidet durch die neuerlich erfolgte unver: 
nünftige Ausrottung der Wälder das ſüdliche und weſtliche Frankreich 
häufig an großen Ueberſchwemmungen, weil bei ſtarkem Regenwetter, 
das Waſſer an den ausgerotteten Waldungen feinen Damm mehr 
findet, ſondern unaufhaltbar in die Thäler jtürzt und dieſelben über: 
ſchwemmt. Nicht unwahrſcheinlich ift e8 daher, daß durch die allzu 
ftarfe Ausrottung der Waldungen an den Nord: und Ditfeegeftaden 
der Weinbau in dem nördlichen Deutichland wieder verbrängt wurde, 
und daß auch der dadurch begünftigte jtärfere Zutritt der Norb:, 
Oſt- und Wejtwinde hie und da auf unſere Weinbauverhältnifje be- 
ſonders durch öftere Mieberfehr der Frühjahrs- und Spätlingsfröfte, 
jowie durch fühle, trübe und regneriihe Witterung einen nadhthei= 
ligen Einfluß ausüben mag. So wird von Tübingen fchon 1785 
gemeldet, daß dort ehmals eine jolhe Menge Wein wuchs, dag man 
jehr oft zu feiner Aufbewahrung nicht genug Fäſſer habe anſchaffen 
fünnen, während neuerdings der Wein bald nicht zur Reife komme, 
bald jo jauer feie, dag man ihn kaum zum Eifig gebrauchen fünne, 
was daher fomme, daß ehemals gewifle Waldungen ausgerottet 
worden jeien, die vor dem erjten Anitoß des Nordwindes ſchützten 
oder wenigitens feine Heftigfeit mäßigten und wodurch die Winzer 
veranlaßt wurden, ſchon 1770 viele minder günftig gelegene Wein- 
berge auszubauen und zu Obftgärten anzulegen. 


$. 104. 


Einen vorzüglihen Anhaltspunkt zu genauer Beurtheilung ber 
Güte des Weinmoftes beiteht im Wägen desjelben im unvergohrenen 
nody ganz jüßen Zuſtande; jemehr er Zuderftoff befitt, defto größer 
ijt jein Gewicht nad) den darnad) conftruirten Wagen, wobei das 
Ipeeifiihe Gewicht des Waſſers gewöhnlich zu 1000 oder zur Ib: 
fürzung — 1 angenommen wird. 

Wir befiten von Stuttgart Wägungen vom Jahr 1754 an, 

14* 


an welche fi fpäter auch noch einige andere aus anderen Gegenden 
anſchloſſen, worüber wir folgende Weberficht mittheilen können: 
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Specifiſches Gewicht des Weinmoftes im Mittleres 
Jabr⸗ Stuttgarter in 
gang. Beob- 
niedern Feld | mittlern Feld beften Feld Jachtungen. 
1754 | 1051—1064 | 1067 — 41072—1075 | 1066,0 
175 61 — 1— 722 %9— 81 70,8 
1756 | 58— 64 62— 69 78— 79 69,1 
1759 56— 64 67— 69 78 — 81 69,1 
1760 63— 64 6— 72 78— 83 71,5 
1761 67— 7 72— 76 78— 83 74,5 
1762 63— 64 6 — 1—- 7 67,3 
1763 61 — 50— 53 — — 51,5 
1764 58— 61 67— 68 73 — 66,6 
1765 63— 64 67—- 7 72— 76 68,8 
1766 63— 68 72— 74 78— 84 73,2 
1767 51— 55 56— 58 61— 69 58,3 
1768 58 — 61 —364 67— 72 63,3 
1769 51— 60 61 — 68 — 61,1 
1770 — 60— 65 3 — 67,6 
1771 64 — 8 — 72— 78 69,0 ; 
1772 53— 63 7 — 6568| .,91—- 9 66,1 
1773 614— 64 67— 69 72— 78 68,5 
1774 64— 67 9— 72 75— 79 71,0 
1775 63— 67 69— 74 76— 81 71,6 
1776 50— 58 61— 65 68 — 74 62,6 
1777 69— 70 72— 75 78— 82 74,3 
1778 64— 65 67— 69 A1— 75 68,5 
1779 65— 67 A1— 72 74— 83 72.0 | 
1780 61— 64 69— 74 74 — 78 70,0 
1781 58— 63 67— 73 4— 79 69,0 
1782 58— 63 65— 67 69—- 72 65,6 
1783 72— 75 76— 79 8s6— 90 79,7 
1784 56— 60 61— 67 72— 76 65,3 
1785 51— 56 58— 60 64— 65 59,0 
1786 54— 56 58— 59 65— 68 60,0 
1787 56— 61 64— 67 69— 77 65,6 
1788 54— 60 61— 67 1— 80 65,0 


von 1759 bis 
len die NAn« 
gaben über 
die Gewichts. 
verhältnifie 
und beginnen 
erft wieder 
mit dem 
Sabr 1801. 
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Zu Stuttgart. Marbad. | Eßlingen. 
Eier fpec. 1 ſpeec. — des mittleres ae : 
ſtes —— 5 | = er ver — höchſtes 5— 
— * —E >» cl „per, ! ——— * * 
= 2 
— 
8 
(Zu Seite 213.) 
Gattung der Trauben. 11 1832 \1833 | 18 
. ee 28. 8. 1 
Elevner . > 2 2 2 nn 95 | 9 8911 
Rotb:Urben .» » : 2 2. 5 76 — 1 
Schwarzen . ». - + - 80 73| — 10 
? Grüner Sylvanı . . .. - 83 | 77 | 76 | 10 
Muskateller (wei) - - - 92 76 — | 
Muskatellee (th) . - - 100 | 70 | — I11 
Grüner Gutedel . . - 2... 85 | 79 | 66 | 9 
Rother Suteell . » 2... 80 73 — | 92 
Welſcher (Trollinger) - - - - 85 70 77 8_ 
Grüner Elbling - - - =. 86 | 71 | 70 | 8L 
Rother Elbling - - : o:65 | — | 80 
Belteliner, mittlerer . - . . . 95 ! 80 | 70 | 95 
NRießling weißer . ». .» ... 90 | 78 | 73 | Hg 
Blauer Portugiefer . - er —_— — — | 4 
ame fämmtlicher Sorten . . 87 | 76 | 73 | 94 
7 
1 


*) Mie fehr durch eine Spätlefe die Qualität der Weit 
84; Trollinger 80; grüner Elbling 80; Belteliner 90; Riepl 
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an welche fi fpäter auch noch einige andere aus anderen Gegenden 
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anſchloſſen, worüber wir folgende Weberficht mittheilen können: 
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ine ver 
ing 93 


34 | 18 1858 
6. | 4 13. 


® | 










1859 | 1860 

8 21. 
95 103 | 88 
92 | 92 7 
2) 4, — 
90 | 98 | 7 
29 | 78 | 76 
87 | 80 | 74 
sıı85 | 7 
88 103 | 75 
88 | 75 | 76 
—-'- 18 
s8 | 897 | 23 











98 
87 
79 
99 


82 


81 
83 


95 
85 


86 


11 
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94 | 


94 


| 
79 


85 
84 


95 
87 


90 


* 
88 
76 
80 
76 
89 
75 


76 
80 





1861 | 1862 | 1863 | 1864 


15. 


Mittleres 


| Sp es cht des Weinmoſtes im | | 
— — Ba 


1865 
sat 





| 130 


119 


111 











1866 | 1867°) 
16 | 2. 

m; gi 
98 ı 76 
— 81 
99 90 
81 84 
85 71 
85 77 

106 85 
86 | 85 
90 83 
92 | 82 


100; 1835 Schwarz⸗ Urban 87; grüner Sylvaner 92; grüner Gutedel 


Jahr 1801. 





na. _ 


4 buch — — — — — — — — — — —— 
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Zu Stuttgart. | Marbac. | Eßlingen. 
i ⸗ i ittleres 
— —““ fpec — des mittlere — 
. ⸗ e 5 * 
=Zahre Ges ftes nad ver gering höchſtes 








sı & 5 ” „= 
o sal = Ko 2 ſies ſpec. ſpec. —6 
—— —A—— wie [@ewict. Gewicht. = 15 
s |&2| >| = gungen. @ — 
al Weinmoſtes. *58 
17999 |— | — | }ıoss| 1050 |1055 |1051,0 | 
1800 62| 68| 75| 67,6 


1801 11045 11072 1060,5 
1802| 60 76| 74,8 
1803| 69| 74| 650 


15 | 50| 58 59| 55,7 
8 | 72| al 77| 745 
18 | 58! 60| 66, 61,3 


1808 | 65| 70| 64,8 
1809| — 
1810 | 65| sıl 66,9 
1811| 70| 90l 813 
1812| 57, 68| 63,0 
1813| 56| 67| 61,0 
1815| — | — = 

1817| 44| 77| 51,2 
1818| 63, 80| 732 
1819| 65| 82| 73,2 
1820| 54 65| 59,4 
1821| 49| 69| 53,5 
1822| 70| 91] 80,0 
1823| 51| 63| 61,0 
1825| 67| 801 771 


66 72 676 
52 | 54 51,0 
' 68| 60,3 
27 74 78| 84| 78,6 
19 5858| 60| 65 6 


1804| 65) 711 657| 23 | — | 66| 68| 66,0 
1806 | 49 65| 5901| 22 | 57) 62| 67| 62,0 
1807| 70) 82] 68,5 57 | 66| 71 64,3 





61 
45 521 56 58 55 
“= 64 68 70| 67 
10 48 55 57 5 
12 61| 68| 76| 683 
18 66| 72| 74| 70,5 





76,0] 1069 | 1089 |1080,2) 12 
sie nie rl — [ —- | In 
sie | 21 3 — | — 


1826 | 60: 751 65.01 101 = | — | — a 55 78 | 67,0) 50 
382371 1 BP EN RE Be IE 63 80 | 75,9| 35 
1828| 58| | 884113 | -— | — I — = 59 84 | 69,1) 58 
1829| 51 80] 608|7 - [ehr — 56 24 | 64,9] 14 
1830| — | — ER an, 1 54 88 | 74,0) 34 
1831| 61 79I 71 NE EEE ee 53 83 | 68,0] 17 
1832 — u a — 53 80 | 64 | 4 





1833| 46| el 64 


— X Se) 
eo} [eb Du 
oo 
Oo 
m 
—2 


— — ss 83| 67 |3ı 


Berrenberg. 
Weinmoftwägungen von den Fürftl. Sohenlohe-Dehringen’fchen Weinbergen. 
| | 























—— 1832 is 1834 1835) 1836 18371838 1839 1840 1841) | 1842 1843 1844/1845, 1 1846 1847 1848 1 1849 1850 1851 
Rießling weißer . | 65 | 80 95 | 84 | 95 | 79 | 83 | 80 | 74 | 83 | 92 |z0 | 29 |77 | 92 | 76|5|28 || 65 
Glevneet rn es | 8ı | 88 | 8ı | 85 | 75 83-90 90 | 90 | 80 | 90 ı 87 9295 | sı | 8374| 72 
<raminee 2. | 76 | 26 102 91 | 89 | 81 |92 87 | 00 83 94 71 | 86 | 82 95-100 88 | 99 | 85 | 70 | 69 
Belteline . . . |1|—-|— ses 97 neo so 8 71 2 08 | 2 73 32 7659| 64 
Roth-Elten . . . I\- als ee u ns» oo na asia 324 3 33 ss || rı 7658| 60 
Weiß-Elben . . 1|-|1-|-|8 |20|0|73| 73 |74| 9ı | 75 | 77 | 74 80-82 | 73 | 66 | 24 | 56 | 60 
Rothe Gutedel . ss - -/ols ss s sieilna'sıısisı m luası 2 72|9|72 | 0 
Weiße Gutedel 31-|-|8|89 72 77 |75| 81 | 78 7479 7a 76 76 82 | 73 | 68 | 80 | 68 | 70 
Bräuer Sylvaneı 75 | 23 | 80 | 90 | 96 | 1 | 80 | 80 | 80 | 82 | 80 | 85 | 85 | 80 82-94 | 75 | 79 | 86 | 61 | 69 
Rother Splvaner © 1 — | — | — | 881 85 | — | 80 |65 | 81 | 84 | 76 | 78 86 |82 71-1 | 73 28 | 80 | 62 | 68 
Weißer Mustatller — te om 68 77 768 ale 76 72 zele 73171 71 |60| 64 
Rother Mustatellr | - — 1 08 ein al — ala 78 74 76 as 72 74 7o 60— 
Blauer Scheidegge — — | lv | ni 6 —  - nl -| sin | —|- I —- I —-|— 
Schwarzer Welcher — — |80 | 7 | 78 69 | 7|70O| 71 | 7A1| 73 162 | 78 75 83 | 70 | 73 | 74 | 67 | 62 

(Trollinger) 
— —— a: — — — solar 81 84 89 90 84 91 94 758 74 
Mifehung des Ganzen | 73 | 73 | 90 | 80 ‚88-87| 60 | 75 | — | 74 | — | 80 | 58 | so | 63 |s0-82 | 70 | 76 | 77 | 69 | 65 
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Heilbronn. Heilbronn. 

Sahrgang. Mittler r Mittleres 

u foecififihes ara fpecififches 

Gewicht. Gewicht. 
1811 86 1834 80 
1812 71 1835 76 
1813 60 1836 77 
1814 62 1837 52 
1815 76 1838 74 
1816 61 1839 73 
1817 52 1840 70 
1818 78 1841 72 
1819 76 1842 79 
1820 63 1843 62 
1821 61 1844 75 
1822 84 1845 71 
1823 66 1846 88 
1824 70 1847 68 
1825 78 1848 74 
1826 74 1849 73 
1827 77 1850 65 
1828 73 1851 50 
1829 65 1852 75 
1830 78 1853 71 
1831 76 1854 73 
1832 67 1855 76 
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Im allgemeinen ift daraus erfihtlih, daß das Gewicht des 
Weinmoſtes feit einem Jahrhunndert ſich ziemlich gleich geblieben 
und in feinem Falle abgenommen hat, und daß, wenn in der Mitte 
deſſelben fich etwas geringere Gewichtsverhältnifje herausitellen, diejes 
hauptſächlich von dem damalen jehr in Aufnahme gefommenen Anbau 
geringer, vielausgebender Traubengattungen herfommen mag, was 
neuerer Zeit wieder mehr nachgelaffen hat. (Vergl. $$. 61,63, 67.) 
Zur Dergleihung der Weinqualität zwilchen den einzelnen 
MWeinbaugegenden laflen wir aud noch einige Gewichtsunter⸗ 
ſuchungen von der Bodenjeegegend folgen: 
Gewicht vom Jahr 1827. 
geringites: höchſtes: Zahl en 
: 68,8 


Friedrichshafen 56 74,1 j 

Berg... 55 65 62,3 6 
Tihbah . . 52 68 61,1 8 
Schnezenhaufen 54 63 59,0 5 
Rodarad . . 53 635 600 5 


Zu Friedrihshafen ferner: 


1827 von blauen Trauben 
von Dünnelbling oder Bur: 


geringftes: höchſtes: mittleres: 
. 71 79 76 


gunder 2 2 2202.68 76 70 
von Dickelbling oder Sylvaner 58 64 60 
von 3 Theilen blauer und 1 
Theil weißer Trauben . 60 74 62 
Gemiſch von meiſt weißen 
Trauben. . . 2.2. 58 54 
fodann Gewiht von | 
1828 zu Frievrihshafen . . . . 50 68. 58,5 
1832 , , 3585 74 54,9 
1833 zu Ravensburg weißes Gewächs 50 Grabe. 
— blaues (rothes) 70 „ 
„ D „ gemilchtes 65 „ 
1834 „ i von 75 bis 92 „ 


Hienach dürfen wir annehmen, daß in der Bodenfeegegend 
auch in den befleren Jahren ein um 4—6 Grade leichterer Wein 
erzeugt wird, als in dem mittlern und untern Nedartbale. 

Bergleihen wir nody weiter das Gewicht des MWeinmoftes von 
geringen, mittleren und guten Jahrgängen und nehmen wir dabei 
auf die oben angegebenen Differenzen zwilhen dem mittlern und 
untern Neckarthale Rüdfiht, fo ergibt fih als Regel: 

a) ein MWeinmoft unter 50 Graben, ald nur aus unreifen Trau⸗ 
ben erzeugt, gehört wegen allzuviel Säure nicht zu ben trink— 
baren Weinen; 

b) ein Weinmoft von 50—55 Graden wie 1799, 1809, 1817, 
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1821, 1837 und 1851 gehört zu den ganz geringen, und von 
56—60 Graben wie 1801, 1813, 1816, 1829, 1847 und 
und 1850 zu ben minder geringen; 
ec) ein Weinmoft von 61—65 Grab zu den geringmittlern 
Weinen, wie 1803, 1806, 1808, 1810, 1812, 1820, 1823, 
1845, und von 66—70 Graben zu ben beflern mittlern 
Weinen wie 1800, 1804, 1807, 1815, 1826, 1828, 1832, 
1833, 1840, 1848, 1849, 1852; 
d) ein Weinmoft von 71—75 Graden zu den guten Weinen 
wie 1802, 1818, 1819, 1825, 1827 und 1842; 
von 76—80 Graben und darüber zu ben ausgezeichneten 
Meinen wie 1783, 1811, 1822, 1834, 1846. | 
MWeinmoftwägungen von einzelnen Weinbergen, beſonders in 
mittlerer und guter Lage, gewähren dagegen andere Refultate, indem 
3. B. nad) dem — von dem Weinmojte der Föniglichen Weinberge 
zu Untertürfheim und zum Theil des Gemeinberaths Kreußer von 
Stuttgart — erhobenen Gewichte gerechnet werben darf: 
für geringe Jahre ein Gewidht von 65—71 Grab. 
„ mittlere Won F „72-78 „ 
n gute " 2 ” „ 79—84 v 
„ ausgezeih.„ m F „ 86—96—100 Grab. 
MWeinmoftgewihte von 90 und mehr Graben werden nad 
bisherigen Erfahrungen nie von dem mittlern fpecififhen Gewicht 
des gemilchten Gewächſes eines ganzen Orts erreicht, wohl aber 
von einzelnen vorzüglihen Weinberglagen, oder bei ungemijchter 
Beitodung von vorzüglihen Traubengattungen. 


§. 105. 


Zu denjenigen Jahren, in melden fehr gute Weine erzeugt 
mwurben, gehören: 
im fünfzehnten Jahrhundert 
1432, 1437, 1467, 1471, 1472, 1473, 1475, 1479, 1480, 1483, 


1499; 
im fehzehnten Jahrhundert 
1518, 1536, 1540, 1546, 1551, 1556, 1575, 1590, 1596, 1599; 
im fiebzehnten Jahrhundert | 
1605, 1615, 1616, 1629, 1631, 1655, 1660, 1666, 1670, 16765 
im abtzehnten Jahrhundert 
1701, 1718, 1738, 1746, 1753, 1760, 1766, 1783; 
im neunzebnten Jahrhundert 
1811, 1822, 1834, 1846, 1857, 1865. 
Zufammen in 465 Jahren 44 fehr gute Weinjahre, es kommt 
daher durchſchnittlich auf 10 bis 11 Jahre ein vorzügliches Weinjahr. 
Hinfihtlih der Qualität der Weine, werden im Mittelalter 
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vorzüglich zwei Gattungen genannt, nämlich: Fränkiſcher Wein, 
der aus galliihden Trauben gewonnen, und ber beflere war, (vinum 
nobile oder melioris crementi) und Hunniſcher Wein, der aus ges 
wöhnlichen und geringeren Traubengattungen ($. 55) erzeugt wurbe 
(Landgewächs vinum communis crementi). 

Diefe Unterfcheidung entjtand im Laufe des fünften Jahrhun⸗— 
derts, al8 die römiſche Herrihaft in Gallien nad) der Eroberung 
besfelben durch die Franken aufhörte, wahrjcheinlich weil die Damals 
angepflanzten eblern Traubengattungen aus dem neu eroberten Fran—⸗ 
kenlande nah Deutichland gebracht wurden, auch liefert jene Unter- 
ſcheidung zugleich den Beweis, daß der Weinbau aud) nad der Rö— 
merherrſchaft in Deutichland unausgefeßt fortdauerte. 

In zwei Urkunden von 1309 und 1311 wird bei einem Karren 
Mein bemerkt, „halb fränfifher und halb hunniſcher“, und unter 
den Einfünften der Nheingrafen zu Anfang des breizehnten Jahr: 
hunderts werden von einem Orte ein Karren fränfifher und zwei 
Karren hunniſcher Wein befchrieben. (Anton, II. Bd. ©. 309. 

Außerdem wurden die Weine in meiße und rothe eingetheilt, 
und auch die württembergiihen Chroniken fpreden blos von diejen 
Gattungen; von fogenannten Schillerweinen wußte man früher nicht$, 
vielmehr waren die rothen und weißen Weine ſchon in den älteſten 
Zeiten, namentli aber im fechszehnten und fiebenzehnten Jahrhun— 
dert berühmt und als gefundes und anmuthiges Getränke beliebt, 
jo daß damit vom württembergiſchen NRegentenhaus nit nur viel- 
fache Verehrungen an andere fürftlihe Häufer gemacht, fondern auch, 
wie wir hienady fehen werden ($. 121), ein bedeutender Handel da: 
es — wurde. Die weißen Weine waren die vorherrſchenden 

Schon ältere Schriftſteller über die Naturgeſchichte des Weins 
(Boceius) bezeichnen die Orte Stuttgart, Reutlingen, Eßlingen und 
Heilbronn als vorzügliche Weinorte. 

Johannes Thafinger, ein geborener Tübinger, fpäter Iateinifcher 
Schulmeiſter zu Freiburg im Breisgau, bezeichnet in feiner Schilder: 
ung Herzogs Ulrich als die befjern und beiten Weingegenden: Cann—⸗ 
ftatt und fein Thal auf und ab, Waiblingen und das Nemsthal; 
Stuttgart fchildert er als die Wiege des Bachus und den Wein von 
Untertürfheim vergleicht er mit dem Nectar. Vom Enz und untern 
Neckarthale rühmt er die trefflihen Weine von Bietigheim und Be: 
figheim jo wie von Maulbronn und preist des Weinsberger Thales 
und des Zabergaues Milde und Fruchtbarkeit und jagt von Bönnig: 


— 


*) Auch zum Dermifchen (Kühlen) mit fremden feurigen Weinen wur: 
den die würitembergifchen Weine benützt. Die Grafen von Helfenftein, 
namentlich Graf Ulrich VIII. von 1292—1310 fühlten in ihrer Verfchwen- 
dungsſucht die italienischen Weine mit Nedarwein. 
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heim, feine fetinifchen Neben (Setia in Latium, Stadt mit gutem 
Weinbau) machen es glüdlich.*) 


$. 106. 


Wie fehr bejonders die württembergiichen Weine auch im Aus: 
lande gejhäßt wurden, mögen einige Beilpiele zeigen. Graf Eber— 
hardt I. von 1265—1325 vergab den Zehenten von Cannſtatt an 
den Biſchoff in Conſtanz, damit er auch Unterländer: Wein befam, 
den man am Bifchoffsjige jehr gerne trant. Im Jahr 1498 fohidte 
der (eilfjährige) Herzog Ulrich feinem nadhmaligen Schwiegervater, 
dem Herzog Albrecht von Bayern, zwei Wagen alten und neuen 
Wein, weil er glaube, „Den Herzog möcht zu Zythen auch gelüften 
furen Wein zu verjuden.” Am Jahr 1499 (15. Novbr.) folgten 
wieder zwei Wagen alter und neuer Wein, wogegen Albrecht Salz 
und füßen Wein ſchickte und fchrieb: „Die beide wir in ewer lieb 
Fürſtenthum nit jo gemein achten.“ 

Im Jahr 1500 (13. Novbr.) aber ſchickte Ulrich wieder vier 
Magen Nedarwein und jagt in dem Begleitihreiben: „Wie mol wir 
wiſſen Ewer Lieb an guten Weinen feinen Mangel zu haben, achten 
wir doch, daß diefelben bisweilen eines friihen Trunk erfordern.” 
„Aehnliche Sendungen von frifhem furem Nedarwein, der in ber 
rechten Eommerzeit, fo es recht heiß wäre, gar viel baß ſchmeckte“ 
gieng ben 9. Septbr., 17. Novbr. 1501 und den 3. Novbr. 1502, 
2. März 1506 nad) Münden, und dauerten fort bis Ulrich mit dem 
bayerifchen Hofe zerfiel. Nah der Wiederausjöhnung bat fid) Her— 
zog Wilhelm im Jahre 1544 wieder Nedarwein aus, wogegen er 
„einen gueten Fürften Drunnck“ verjprad). **) 

Aber nicht allein nad) Bayern, das feinen Weinwachs hatte, 
fondern auch an den Deftereichifchen Hof, wo im eigenen Lande viel 
Mein produzirt wurde, und die guten ungarijhen Weine befannt 
waren, ſowie aud) an andere Höfe wurden im Jechszehnten und 
fiebenzehnten Jahrhundert viel Wein zur Verehrung verjendet, was 
ein vollgültiges Zeugniß ift, für die Trefflichfeit der württembergi= 


*) Sollte damalen noch eine Sage von dem römischen Urfprung dee 
Meinbaues in der dortigen Gegend vorhanden gewefen fein? oder waren die 
früher angepflanzten Reben wirklih aus der Gegend von Cetia. Gegen 
‚wärtig werden dort meiftens nur gemeine vielausgebende Traubenforten 

ebaut. 
: **) Die in ältern Dokumenten gebrauchten Ausdrüde: ſauer, frifch, 
dürfen nicht wörtlich genommen werden, fie werden durch den fpätern Aus— 
druck reed verdeutlicht. Sauer beveutet Feine wirkliche Säure, fondern mehr 
die Kohlenfäure des Weine, wie fie noch in dem Worte Sauerwafler vor= 
fommt. 
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Then Meine. Beſonders während ber Occupation durch den ſchwä⸗ 
biihen Bund (1519 bis 1534) feheint man ſich am Deftreichifchen 
Hofe fo ſehr an den württembergiihen Wein gewöhnt zu haben, 
daß jogar die Gemahlin des Erzherzogs Ferdinand, ob fie gleich 
als eine Tochter des ungarifhen Königs Kennerin der ungarischen 
Meine fein mußte, im Jahr 1527 an den öftereichifehen Statthalter 
in Stuttgart ſchrieb: „Nun fein wir den Nedherwein, die wir un: 
lange und font fain ander Wein getrunfen haben, dermafjen gemwant, 
das und gan wider und ſchwör wär, andern Wein zu trinken, er 
fol ihr daher gueten vierdigen Nedarwein bey Zeitten jenden ebe 
Sy verfuert werben, damit wir auf den Fünftigen Sommer und 
fonderli jo ung Got der Allmächtige wiederum mit einem Jungen 
erben begaben würdt mit andern gueten Nedherweinen verjehen fein 
in die Kindpeth.” 

Als König Ferdinand feinen Schenken um Wein an ben Rhein 
ſandte, mahnte er auch den Herzeg Ulrich in einem Schreiben vom 
30. September 1535 an das ihm gegebene Verfprehen wegen Nedar: 
weinen. Am 20. Febr. 1542 bot Herzog Ulrich in einem Schreiben 
an jeine Räthe in Speyer dem dort befindlichen König Ferdinand 
Meine von Elfingen und andern Orten an, worauf der König er: 
Härte, er wolle feinen Mundfeller in kurzen Tagen nad Maulbronn 
oder Stuttgart ſchicken. _ 

Als Herzog Ulrich nad Wiedereroberung des Landes über jeine 
Wiedereinſetzung mit dem faiferlichen Hof unterhandelte, jchrieb ihm 
fein Gejandter, daß es der Sache gut und förderlich fein würde, 
wenn er dem faiferlihen Rathe Hoffmann eine Parthie Nedarmein 
verehre, da man ihm zu verjtehen gegeben habe, daß er und fein 
Gemahl nur Nekarmein über Tifche trinken. 


S. 107. 


Herzog Chriftoph jendete gleichfalls üfters Wein nah Wien. 
Im Jahre 1559 wurden 4 Faß mit Wangheimer, Fellbacher, Zwerg 
(bei Korb) und rother Mebinger den Erzherzog Karl, Sohn des 
Kaiſers Ferdinand, verehrt. 1564 endete er jeinem Freunde dem 
König, nachherigem Kaiſer Marimilian, 15 Fäſſer durd) einen Floß: 
mann bon Ulm nad Wien, worauf ihm Marimilian fchrieb, „er 
nehme ſolche Weine als eine jondere und für ausbindig angenehme 
Verehrung an, er habe auch darunter ettlih im DVerfuchen befunden 
die ung vorder anmüthig und allerdings unferes Trunks find.” 
Nach dem Herbit 1565 wurden wieder 1564 und 1565er Weine an 
Mearimilian gejendet, worunter ein Eimer Wangenmer rother, „fo 
da gerecht, wie fie von den Reben kommen und zum Theil nody un 
verjohren und in der Milch find.” Unter den gelieferten 19 Fäſſern 
find von dem Kaiſer „ettliche, die gar unferes Munde und Trunks 


— 224 — 


ausbündig gut befunden worden“, obgleich die Jahre 1564 und 
1565 nicht zu den guten Weinjahren gehörten, woraus ſich ſchließen 
läßt, daß Chriſtoph beſonders in den eigenen hofkammerlichen Wein- 
bergen ausgezeichnete edle Neben gehabt haben muß. 

Später fchrieb der Kaifer dem Herzog (den 16. Febr. 1568), 
daß er ihn nun eine gute Zeit hinein mit vielen trefflichen und für: 
bindig guten Weinen, „beren wir uns dann zu unjerem eigenen 
Mundgetränke nimmer feines andern als etlicher berjelben uns gar 
anmüthiger Weine gebrauchen”, reichlich verjehen habe, fo habe er 
nicht unterlafjen wollen, ihm bagegen ungarifhe und öjtereidhifche 
Meine zu überfhiden. Diefe Sendungen an ben Kaiſerlichen Hof 
dauerten fort, jo lange Herzog Chriſtoph Tebte. (vergl. $. 51.) 

Unfere Nedarmeine ftanden überhaupt zur damaligen Zeit in 
einem ſolchen guten Ruf, daß auch von andern Drten Geſchenke da= 
mit dem Kaifer gemadt wurden: So ſchenkte die Stadt Augsburg 
ſchon auf dem Neichstage 1474 dem Kaifer zehn Faß Neckarwein 
und nicht felten mußte ein Wagen Wein ein Friedensſtifter werden. 
Sp ließ Herzog Heinrih von Braunſchweig dem Herzog Chriftoph, 
mit dem er im Streite lag, durch feinen Kanzler andeuten, Chriftoph 
folle, al8 der Jüngere, dur eine Weinverehrung die Hand zum 
Trieben bieten. 

Noch rühmliher als nach Deftreih war es für die württem: 
bergiihen Weine, daß felbit an den Heffiihen Hof, wo doch Rhein- 
und Frankenweine leicht zu befommen waren, Nedarmweine gejendet 
wurden, bie dort als „Ehrentrunk“ angejehen wurden. Landgraf 
Ludwig von Heſſen fähreibt den 18. Mai 1592 an Herzog Ludwig 
von Württemberg: „Wir haben Em. 8. ſchreyben und dann ſechs 
Dierling Faß Nedarmweins, damit Em. 8. uns freuntlid verehren, 
mwohlverwarlid; empfangen. Wann vaß dann daran vndt daß wir 
folder Weine beneben Andern unfere habenden Ehrenweinen in zu— 
tragenden Gefellihaften vor einen Ehrtrunf zu gebrauden ha= 
ben, von Ew. L. fonders freundlichen Angenehmen Gefallen geſchehen.“ 

Meinverfendungen an den heſſiſchen Hof müflen längere Zeit 
öfters vorgefommen fein, denn Herzog Chriftophs Tochter Eleonore, 
Wittwe des Landgrafen von Helen Darmſtadt, fchrieb 1597 an Her: 
309 Friedrih, der die von ihrem Bruder Herzog Ludwig jährlich 
geſpendete Weinportion zu ſchmälern began, er möchte ihr doch ei— 
nen guten Trunk Nedarmwein, 2—3 Fuder ſchicken: „Diemeil ih nun 
allein das alte Mütterlein bin, denn das alt Herz wird bisweilen 
matt, daß ihm ein gutes Trünflein wohlbekommt.“ Bei der Labung 
mit diefem Wein lebte das Altmütterlein noch volle 21 Sabre. : 

Die Weinverfendungen an den faiferlihen Hof dauerten auch 
unter den Nachfolgern Chriftophs, Friedrich I. und Johann Friedrich 
fort, was derfelbe als ein Jöbliches Herfommen gut aufnahm, und 
den Herzogen bei fürfallenden Gelegenheiten alle Bereitwilligfeit 
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und guten Willen zufiherte. Herzog Friedrich macht jedoch in ei- 
nem ſolchen kaiſerlichen Schreiben vom 8. Januar 1598 eigenhändig 
die Randbemerfung „der effectus wäre einmal Zeit“. 

Bowingbaufen, ein Diener Herzogs Friedrich J., ſchickte von 
Stuttgart alljährlid 2 Eimer Nedarmein an einen Korrefpondenten 
in Prag. Eben dieſer Herzog jagt in einem Brief vom Juli 1595, 
daß er maximum vinorem quantitatem an fremde Fürften fchide, 
und Schriftfteler aus der damaligen Zeit (Cellius) melden, daß 
viele auswärtige Große und Fürften ſowie der Kaiſer felbft, die 
württembergijhen Weine lieb gewonnen haben. 

Als im Jahre 1608 Herzog Johann Friedrih die Belehnung 
bei dem Kaiſer nachſuchte und dieſelbe Anftand fand, jo hatte Schon 
die Zuficherung etliche Faß Nedarwein an den Kaifer und an ei- 
nige feiner vornehmften Räthe zu jenden, fowie die. Ver: 
ehrung einiger Pferde aus den berzoglichen Geftütten die gute Wir: 
tung, daß die Belehnung alsbald vor ſich gieng. 

Auch nah dem dreißigjährigen Kriege thaten die Nedarmweine 
noch gute Wirkung, denn als Herzog Eberhardt IM. im Jahre 1650 
Geſandte nad Wien fchicte, um dort feine Sache zu führen, fanbte 
er mehr denn 100 Eimer Nedarwein an den Failerlihen Hof, mo: 
von 12 dem Kaifer und der übrige VBorratb den Miniftern ge- 
ſchenkt wurde. Obgleich der Herzog in feinem Schreiben bemertte, 
daß er den Wein gebe, jo gut er ihn nad eilfjährigem Mißwachs 
habe, jo fand doch ſowohl der Kaifer als fein Sofperfonaf den Wein 
fo gut, daß er vor allen andern in Ehren gehalten und von dem 
Kailer zu feinem Leibtrunk erwählt wurde. Ebenſo ſchickte Eber- 
bardt DI. in Jahre 1652 in dankbarer Erinnerung an die Ver: 
wendung der ſchwediſchen Regierung für die Wieberherftellung des 
Hauſes Württemberg beim mweitphäliihen Friedensihluß, der Köni⸗ 
gin Ehriftine „383 Vierlingfaß Nedarmein” wie er im Ausfchreiben 
vom 13. Mai desfelben Jahres jagt: „Unfern Landen und Leuth 
zum Beiten und berjelben beitändigem guten Aufnehmen“. 

Der berühmte Herzog Marlborougb der am 13. Juni 1704 
im Lamm zu Groshepbach bei feiner Zuſammenkunft mit Prinz Eu: 
gen und Herzog Eberhardt Ludwig von Württemberg den Rems⸗ 
thaler Wein gekoftet hatte, bezog in den Jahren 1704, 1705 und 
1706 Wein aus Württemberg fowohl für ſich felbft, als für die 
Königin Anna von England. 

Durch Dekret vom 15. Oktbr. 1704 an die Kammerfchreiberei, 
befahl der Herzog „6 Eimer des beften und ftärkiten Nedarweins, 
fo die weite Fahrt, fonderlih über die See leiden dürfte, in bop= 
pelte, wohlverwahrte Fäſſer eingepadt an den Duc de Marlborough 
zu ae der den Wein ber Königin von England präfentiren 
wolle.” 

Dornfeld, Weinbau in Schwaben. 15 
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Man kaufte 10 Eimer 7 Imi 7 Maas, den Eimer zu 60 ff. 
bei dem geiftlihen Verwalter Fulda in Weinsberg. Im Jahre 1705 
befamen die Königin und ber Herzog 12 Faß Wein und zwar 
8 Faß rotben und A Faß weißen von den Jahrgängen 1701, 1703 
mit 17 Eimern 9 Imi, den Eimer zu 70 fl. (Württembergifche 
Sahrbücer 1824 I. Th. ©. 159, 1836 I. Th. ©. 182.) 

Mit dem Beginn des achtzchnten Jahrhunderts feinen übrigens 
die Weinverfendungen an auswärtige Höfe, mwahrfcheinlih aus den 
bereit8 in $. 59 und 98 angeführten Gründen, nachgelaſſen und 
allmählig ganz aufgehört zu haben. 


$. 108. 


Zu denjenigen Orten und einzelnen Weinberglagen, in welden 
—— und zum Theil noch jetzt, vorzügliche Weine erzeugt wurden, 
ehörten: 
zu Stuttgart, die Falkerthalten, 
„Untertürkheim, der Mönchberg, 
„Uhlbach oder Rothenberg, der Widenberger (an der Stamm: 
burg Württemberg), 
„Stetten, der Harader und Füßlinstobel, 
Kleinhepbach, der Greyner, 
Großhepbach, der Klingenberger, 
„Korb, die Zwerghalde, 
„Beutelsbach, Käfer oder Kaiſershalde.“) 
„Haslach, der Fellmer, 
„Maulbronn, der Reichshalter und Eilfinger. 

Sodann namentlich die rothen Weine von Metzingen, Wangen, 
Beinſtein, Fellbach, die hauptſächlich aus Clevner- oder Burgunder: 
Trauben erzeugt wurden ($. 57), woraus ſich auch erklären läßt, 
warum beſonders die Weine zu Metzingen und Wangen früher zu 
den edleren gezählt wurden, während ſie vor noch nicht langer Zeit 
wegen ihrer Putſcheren-Trauben und ber daraus ſtammenden ge— 
ringen Weine ſehr verrufen waren.**) 

Sene edlen Weine nannte man Gewächsweine, wahrſcheinlich 
weil fie entweder ganz oder menigftens theilmeile aus eblern Trau⸗ 
bengattungen (Gewächs) namentlih Clevner, Traminer, Muskatel⸗ 


3 


*) Im Jahr 1646 ift nach einem Lagerbuche von 3°), Morgen Kaifer: 
ober Franfhweingarten die Rede, deren befonders guter Wein zum Hofhalt 
in — abgegeben werde. (Oberamtsbeſchreibung von Schorndorf, 
©. 126. 

**) Auch in Reutlingen müffen früher gute Traubenforten gepflanzt 
worden fein, denn 1651 werden 1000 Stück Rebflöde nach Eßlingen ver: 
fauft. (Sailer, I. Th. S. 604.) 
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Ver, Belteliner erzeugt und ihnen dadurch oder durch befondere Be: 
reitung ein fejter Charafter beigebracht wurde. So waren bejon- 
ders die Traminerweine aus dem Zabergau von Stodheim und bie 
Mustatellerweine von Lauffen und Bradenheim, fomwie die befonders 
bereiteten Velteliner-Weine berühmt und gefucht. ($. 56.) Nach den 
Rathsprotofollen von Gröningen (Markt) von den Jahren 1578 
und 1595 werden Traminer, Gutedel, Elſäßer und Rheinwein zu 
ben Gewächsweinen gerechnet. 

Diefe Gewächsweine waren in den Kellereien in der Regel ein 
Gegenftand bejonderer Aufmerkſamkeit und Sorgfalt und nicht felten 
wurden fie zu Geſchenken an auswärtige Höfe verwendet. Als Graf 
Ulrich der Bielgeliebte im Jahr 1462 25 Eimer jährlihe Weingült 
an das Stift zu Ellwangen für 1100 Gulden verfaufte, weldhe das: 
felbe aus den Kellereien zu Stuttgart und Waiblingen nad) Belies 
ben auswählen burfte, behielt er fi das Gewächs aus der Falkert⸗ 
halde bei Stuttgart, aus dem Münchberg zu Untertürfheim, von der 
Kaifershalde zu Beutelsbach, Zwerg zu Korb und aus dem Harabter 
und Füßlins Tobel zu Stetten vor. (Steinhofer, IN. Th. ©. 125.) 

Als Kaifer Carl V. am 31. Mai 1546 auf dem Schloße Hor: 
ned übernacdhtete, verehrte ihm die Stadt Heilbronn Traminer von 
Stodöberg bei Bradenheim. 

Bon den Weinen weldhe 1546 Herzog Ulrich den Häuptern bes 
Schmalkaldiſchen Bundes ins Lager ſchickte, behagte dem Landgrafen 
Philipp von Heſſen vornehmlih der Wein von Wangen, weil er 
gegen das Podagra gut feie. (Heyd, Herzog Ulrih II. B. ©. 390.) 

Unter dem Befoldungswein, melden Herzog Chriftoph feinem 
ehemaligen treuen Hofmeifter Tiffernus ausfeßte, war auch ein Ei: 
mer Wangener. Den 17. Juni 1559 verehrt Herzog Chriftoph dem 
Erzherzog Karl von Deftreih 4 Faß mit MWangheimer, Yellbacher, 
Zwerg und rothen Mebinger. 

Daß damals der Mebinger fehr beliebt geweſen, ift auch aus 
einem Schreiben Herzog Ehriftophs an den Kellereibeamten in Urach 
vom 30. Oktober 1565 erfihtlih, indem er ſich erfundigt nad) ro: 
them und weißem Mebingerwein, „ber fih da noch ſüß trinkt, und 
etwas rees und ftark ſei, welcher auch die Süße ein Monat zwei 
oder drei behalten möge und uns ein Mufter desjelben zum Der: 
ſuchen zu ſchicken.“ 

Ebenſo ſchrieb Chriſtoph den 26. Mai 1566 an die Rentkam⸗ 
merräthe, daß er des Markgrafen, Churfürſten zu Brandenburg 
Sohn, Markgraf Johann Friedrich, Herzog Wolfgangen Pfalzgrafen 
Sohn, Herzog Ludwig Philipp, desgleichen Graf Günther von 
Schwarzenberg, auf ihren Zug in Hungarn wider gemeiner Chri- 
ftenheit Erbfeind den Türken, jedem 2 Fuder Neckarwein bewilliget 
habe; „Darumb fo ift unfer Befelh, Ir mellendt alfobald und on 
ainchen Verzug vier Fuber des Weines, wie man uns benjelben alher 

15 ® 
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über vnſer Tafel zum fpeilen von Kirchen und fonften zugeſchickt 
hat, und dann 2 Fuder rothen und weißen Mezinger oder ander 
dergleihen Wein zuſammen thon laſſen.“ 

An den aus Veranlaſſung von Hoffelten erfchienenen Gedichten 
wird folder Gewächsweine häufig rühmend gedacht, wovon einige 
Beifpiele unter ven Anmerkungen folgen.*) 


*) Nifodemus Frifchlin, der in einem lateinifchen Gedicht die Hoch⸗ 
zeitfeier des Herzogs Ludwig (1575) befingt (überfegt 1578 von Carl Ehri- 
floph Beyer), nennt folgende dabei vorgefommene Weine: 


Gewächswein. 


Die Wein ſind mir nicht all bekannt, 
Ja dieſer edel Rebenſaft 

Gab edel und unedel Kraft. 

Dieſer Wein waren's ſo viel, 

Der ettlich ich erzählen will. 

Der Widenberger gieng gern ein, 
Von Laufen gar koͤſtlich Wein. 

Und dann der ſtarke Elfinger 

So müd Bein macht, die Zungen ſchwer. 
Auch fehlt Fein Beutelöfpacher Wein 
Und den Heppacher fchenft man ein, 
Den rothen Fellbacher gefchladht, 
Der Möndhberger bald trunfen macht, 
Der fröhlichmachend Beinfteiner, 

Der rot und weiße Wangheimer 
Die oft gut Ders helfen erdenken, 
So mans Boeten thut einjchenfen, 
Dergleihen noch viel ander Wein, 
So zu Stuttgart gewachfen fein. 
Und funft auch Nedarwein gar Eräftig, 
Auch gut Trinfwein von Tübingen 
Sah man gen Stuttgart bringen. 


Die Fünftlich bereiteten Weine. 


Gemachte Weine man gleichfalls hat 
Als Hippokras und den Klaret 

Und eingemadjte g’fott'ne Tränf 
Die man den Gäften da einfchenkt. 


Doch famen dabei auch viele fremde Weine vor, aus Sftrien, aus dem 
Benetianifchen, Krain, Tyrol, Beltelin, Burgunderwein aus Befangon, 
Nheinweine von Bingen, Marfobronn, dem Rheingau, Scckenheimer aus 
der Pfalz, Steinwein aus Franken, Musfateller von Elfaßzabern. 

Sn einem Neujahregedicht von Eelliud von 1603 werden folgende aus⸗ 
gezeichnete Weine unfered Baterlandes befungen: 


' 
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Die ſchon früher bezeichneten edlen weißen Weine zu Stetten 
kommen fpäter (zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts) unter 
dem Namen „Brodwaſſer“ vor, mas daher fommen folle, daß eine 
Hofdame, die biefen weißen durchſichtig Haren Wein lieb gewonnen 
hatte, ihn für Brodwaſſer ausgab. 

Den 12. Sept. 1730 verantwortet fi) Amtmann Kuon zu 
Stetten, gegen die Reichsgräfin von Würben, geborne Gräveniz, 
wegen bes Brobwaflers, fo er ter Frau Geheimeräthin von Hilt- 
mann verweigert haben folle. 

Neuerlih wird von diefem Gewächswein, wahrſcheinlich durch 
Veränderung der Traubengattung, weniger als früher erzeugt, wo⸗ 
dur fi) der Name Brodwaſſer immer mehr verliert. 


3. Weinpreife. 


$. 109. 


Nicht minder wie der Weinnaturalertrag und die Weinqualität 
gewähren aud die Weinpreife von frühern Jahrhunderten in Ber: 
gleihung mit den neuern Preijen vielfaches Intereſſe. Es kommt 
jedoh dabei noch weiter in Berüdfihtigung, daß der Werth des 
Geldes in den einzelnen Zeitperioden ein jehr verichiedener, und ing: 
befondere vor der Entdedung von Amerifa und vor dem Gold und 
Silberzufluß von daher, ein weit höherer war, als in fpäteren Zeiten 


Was fing ich von dem lieben Wein? 
Diel taufend Futter gangen ein, 

Ein jedes Jahr, da Gott der Gut 
Unfre Sünden nicht ftrafen thut. 
Und folche Eöftlich Tiebli Wein, 

Die Kaifer, Königen angenehm fein. 
Will nur anzeigen fünf allein, 

Da ihr doch fonft noch vielerlei fein; 
D Wangemer edler Rebenfaft, 

O Hebbacher was gibft du für Kraft! 
D Münchberg, Elfinger, Falkhart 
Wie theuer bift im Münchner Marft. 

In der poetifchen Beſchreibung des Fefted, das Herzog Friedrich I. 1605 
als Ritter des Hoſenbandordens gab, führen Frifchlin und Eellius an: Rothen 
MWangemer, Cäfar, rothen Velbacher, Weidenberger, rothen Beinfteiner, Roß⸗ 
wager, Lauffener Musfateller, rother Remfer, Eilfinger, Reinshalden, Lich- 
tenfteiner (wahrfcheinlich von einem Berge bei Neidlingen, Oberamts Kirch⸗ 
._. Eger, Sachfenheimer, Münchberger, Zwerg, Falkhart, Fellmer, 

amer. 


— 230 — 


und daß fomit bei Beurtheilung der einzelnen Preife darauf befon= 
bere Rückſicht zu nehmen ift. 

Auch der Fein: oder Silbergehalt der Münzen fpielt babei 
feine bejondere Rolle, wir werben baher Gelegenheit nehmen, bie- 
rauf befonders aufmerkſam zu machen am geeigneten Orte. 

Zu näherem Verſtändniß der ältern Weinpreije führen wir hier 
an, daß man bamalen nah Pfunden, Schillingen, Pfennigen und 
Hellern rechnete; 1 Pfund Heller hatte 20 Scillinge, 1 Schilling 
12 Heller, alſo 1 Pfund 240 Heller. Als aber der Heller (von 
der Reichsſtadt Hall, wo fie zuerft geprägt wurben) immer geringer 
ausgemünzt wurde, ſchlug man Pfennige zu 2 Heller, 1 Pfund war 
daher — 240 Pfennige oder 480 Heller. 

Um die Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts fam die Rechnung 
nad) Kreuzer auf. Der Gulden wurbe ftets zu 60 Kreuzer a 4 Pfen- 
nige ober 6 Heller und das Pfund Heller nicht ganz zu 43 Kreuzer 
gerechnet. 

Anfänglich oder in einzelnen Gegenden, wie 3. B. in Ulm, ſcheint 
man blos 3 Pfennige auf 1 Kreuzer und deswegen bie ‘Pfennige 
auch Dreier genannt zu haben.*) 

Der Preis des Guldens in Schillingen veränderte fi dagegen 
je nachdem die Schillinge und Heller an Gehalt zu oder abnahmen. 

Nah Eifert (Beichreibung der Stadt Tübingen 1849 (1. Th. 
©. 309) betrug der Werth des Schillings nad dem jetigen Gelb: 
cours: 


1 Schilling von 1240 . . . 40%, Er. 
„412695 . .. .. 24%, kr. 
„ 1354—1308. 17%, kr. 
„ 1396 . . . 10%, kr. 
„410 ... 9 kr. 
w-1923: 5 a 72a: 


Später (1608—1628) wurden 14 doppelte und 28 einfache 
Schillinge auf einen Gulden gerechnet, fo daß alfo 1 Schilling 
21, tr. galt, und 20 Schillinge oder 42°, fr. ein Pfund ausmachten. 

Nach der Zollerdnung von 1661 follte der Schilling zu 3 Er. 
gerechnet werden. 

Auch die Weinmaaße, nach welchen in den einzelnen Orten ge— 
rechnet wurde, waren jehr verjchieden, wir bemerfen daher, daß das 
Eßlinger Maaß, das vielfach verbreitet, und namentlid in Stutt⸗ 





— — 


*) Nach der württembergiſchen Münz- und Medaillenkunde von Binder 
©. 5 (1846) hatte urfprünglich ver Heller und Pfennig gleichen Werth, fo 
daß demnach der gleiche Werth an einem Orte in Pfennig, am andern’ in 
Hellern ausgedrückt wurde. In Schwaben wurde meift nach Pfund: Heller 
und in Bayern nad) Pfund: Pfennig gerechnet. 
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gart ſchon in den älteſten Zeiten eingeführt war, unſerm gegenwär⸗ 
tigen Flüſſigkeitsmaaße entſpricht, wonach 1 Fuder 6 Eimer, 1 Eimer 
16 Ami und 1 Imi 10 Maas hat. In Heilbronn hatte das Fuder 
20 Eimerlen, 1 Eimerle 24 Maas, 

8 Eimerlen = 1 württemberger Eimer 9 Maas, 

6 Maasßs = 5 " Maas. 

Am Bodenſee, das fogenannte Seefuber, das auch zu Tübingen 
im Gebrauche war, hatte 30 Eimer oder 10 Ohm, und 1 Eimer 
— 32 Maas, 1 Seefuder = 4 Eimer Eßlinger oder Württemberger 
Maas. In Tübingen beitand 1 Ohm aus 12 Biertbeilen und 
1 Biertel aus 6 Maas; 21, Ohm = 1 Württemberger Eimer. *) 

In Ravensburg giengen auf ein Seefuder 32 Eimer und auf 
1 Eimer 20 Maas = 2 Ami württembergijd). 

In Ulm hatte der Eimer 120 Maas und 2 Eimer weniger 
25 Maas, aljo 215 Maas waren = 1 Eßlinger Eimer. 

Das Verhältnif des in Mergentheim und überhaupt im Tauber: 
thale gebräuchlichen Maaßes zu dem württembergiſchen ift $. 99 
angegeben. 

Auf diefe verjhiedene Maaße muß daher Nüdfiht genommen 
werben, wenn bei einzelnen Orten von dem Preiſe per Fuder, Eimer 
oder Maas die Rebe ift. 


$. 110. 


Was nun die Weinpreife anbetrifft, fo find zwar darüber Ichon 
aus den älteften Zeiten gefammelte Notizen vorhanden; dieje erhiel: 
ten aber erſt eine feite Grundlage, als in der Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts (1456) die württembergijche Regierung die Anordnung 
traf, daß Fünftig, um Streitigkeiten über Schlag und Kauf und 
dem Wucher der Weinhändler vorzubeugen, in dem Hauptorte eines 
jeden Bezierfsamtes worin Weinbau betrieben wurbe, nad ber Wein- 
leje eine Weinrehnung gemadt werben folle. 

Dieſes gefhah denn zu Stuttgart erftmals 1468 durch bie 


— ⸗— 





*) Nach Steinhofer I. Th. ©. 187 wurde auch zu Tübingen von 
1471 bis 1557 nad Ohm gerechnet; 1 Ohm hatte 60 Maas, aljo 21, 
Ohm und 10 Maas — 1 Eimer. Ob, was Heyd behauptet (W. Jahr: 
bücher 1837, 1. 9. ©. 153), in Tübingen früher nach Seefuder gerechnet 
wurde, bleibt daher noch im Zweifel. Nach dem Hausbuche des Kloftere 
Blaubeuren fcheint ed zwar wirflich der Ball gewefen zu fein, ed werben 
jedoch in diefem auf 1 Tübinger Ohm 72 Maas oder 64 Maas Eßlinger 
Eich gerechnet. Dagegen irrt Heyd, wenn er 1'/, Eimer 25 Maas Ulmer 
Eich für 1 Eßlinger Eimer annimmt, indem nad) dem gedachten Hausbuche 
2 Gimer weniger 25 Maas Ulmer Meß auf 1 Eßlinger Eimer giengen. 
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Siebener, nämlid 2 Rathsherrn 1 Unterfäufer (Makler) und 4 von 
der Gemeinde, welche geloben mußten, diefe Rechnung zu maden: 
„nah gleihen, ziemlihen, billigen Dingen, Niemand zu 

lieb, Niemand zu leid, als fie Gott darum verantworten wol⸗ 

len, und babei anzufehen und zu bedenken, Läuf und Käuf 

des vergangenen Jahre auch was fonjt billig und nothbürftig 

dazu fey, mit Ausnahme der füßen (ſüßgemachten) Weine; 
hierauf die Rechnung dem Vogt und Magiftrat mitzutbeilen, 

und was man darüber rathichlage bis in den Tod verjchweigen.“ 

Diefe Anordnung fand auch in den benachbarten Reichsftädten 
Anklang. In Eßlingen wurde daher fchon 1463 die erfte Weinredh= 
nung gemacht, wozu ber Rath 5 Mitglieder verordnete, bie ſchwö— 
ren mußten, die Rechnung zu machen zum Gleichſten als fie Eonnten 
und dabei anzufehen die gewonnenen Landesläufe und Käufe, auch 
beftimmt, daß fünftig Rechnung und Schlag allweg eins fein 
olle. 

In Ravensburg wurde fchon 1360 verordnet: der Rath ſolle 
alljährlih um den Wein einen Kauf fpreden, und da alle Käufe 
um uns anfehen, (d. b. auf die Käufe der Nachbarorte Rüdficht 
nehmen) — e8 fei Güte des Weins und anderes das dazu gehört. 

Wir laſſen nun eine furze Ueberfiht über bie Meinpreife in 
den einzelnen Jahrhunderten folgen, wozu wir bemerken, daß diefelben 
fi in den erften Jahrhunderten hauptſächlich auf Stuttgart beziehen:*) 





*) Ueber die Weinpreife in verfchiedenen Orten Württemberge nach 
einzelnen SJahrgängen vgl. württembergifche Weindhronif von Dr. Carl 
Pfaff; Eßlingen 1865 im Verlag von Conrad Weychardt. 
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Jahrgang. | Preis per Eimer. | Bemerfungen. 
1271 12 Grofchen bei Ulm. 
1275 5 Schilling 4 Pf. oder 
10 fr. 4 Pf. 

1287 Das Fuder zu Heil: 

bronn 32 £r. 
1289 5 Schill. 4 Seller. 
1318 1 Reichsthaler. Sn diefem Jahre verfauften zwei Herren von 


Meinsberg dem Klofter Lichtenftern ein jähr⸗ 
liches Fuder Wein für 40 Pf. Heller. 
1319 1 fl. 15 Schill. 
1320—25 | 21 Sit. —— 
= r. 


1333 32 fr. Ausschanf die Maad 1 Heller. 


1370 — Die Maas 1 Schilling wegen Mißwachs. 
1372 — Wegen reichen Herbſtes 6 Maas 1 Pfennig. 
1394 10 Bazen. Ein Fuder 4 fl., die Maas 1 Heller. 
1421—29 — Wegen reichen Herbfted die Maas 3 Pfennig. 
14 13 fr. Man Eonnte im Wirthöhaufe das erftemal bie 


Zeche nicht bezahlen, fondern mußte, um nur 
für 1 Heller zu trinfen, zweimal fommen. 


1429 — Wegen geringen Herbſtes die Maas ſchon wie⸗ 
der 1 Schilling. 
1430 — 1 Maas 7 Pfennige (theuer) oder Dreier, weil 
3 Pfennige auf 1 Fr. giengen. 
1432 — 1 Maas 1 Heller, in Ulm 2, Ulmer Pfennige. 


Wenn Jemand eine Maas Holte, gab man 
ihm, wegen Menge des Weins noch einen 
rothen Hofenneftel dazu. _ 

1434 4 fl. bis 4 fl. 5 Sch. Große Theuerung.*) 


1 1 Maas 1 Heller, der beſte 2 Pfennig. 
1446 — 1 Maas 1 Pfennig. 
1448 — 1 Maas 1 Dreier, in Ulm 2 Dreier. 


*) In welden Berhältniffen die Preife der württembergiihen Weine zu den- 
jenigen anderer Länder flanden, läßt fich ungefähr aus den Preifen fchließen, welche 
die Weinhändler in Ulm im Jahr 1434 als Anfaufspreife angaben: 
Elſäßer 11 Ulmer Eimer 10 Maas zu 70 Pf. 15 Sch. = 51 fl. 48 Fr. 
Elfaßer 7 Ulmer Eimer 30 Maas zu 41 Pf. 6 Sch. 6 Heller = 29 fl. 39 Fr. 
Breiögauer 3 Ulmer Eimer 30 Maas zu 17 Pf. 1 Sch. 3 Heller = 12 fl. 12 Er. 
Nedarwein 2 Ulmer Eimer 10 Maas zu 9 Pf. 10 Sch. = 6 fl. 51 Er. 
wornach der Ankauf ded Breisgauer Weins faft doppelt, der des Eljäßers faft 5 
und 8mal fo hoch ald der des Nedarweind zu ftehen Fam. Ohne Zweifel find 
en aber auch die Frachtkoſten begriffen. (Württemb. Jahrbücher 1836, 1. 9. 

. 173.) 


Im Jahr 1471 Eoftet der Eimer rother Rheinwein 4 Pf. 8 Sch., 4 Pf. 
4 Sch., 13 Pf. 20 Sch. 1500 5 Pf. 5 Sch., Opferwein 7 Pf. 15 Sch., zu 
einer andern Zeit „rother Reinwein” 8 Pf. minder 5 Schilling. 
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Durchſchnitt von den Preifen der einzelnen Sahrhunderte. 


Gälin. | Heil- |Braden- Bönnig- 
gen. bronn. | beim. | Heim. 

















Kocher⸗ Mer⸗ 
thal. 


Befig- | Mundels- Waib- | Schorn-| Reut⸗Tübin⸗ 


Zeitperiode heim. heim. lingen. | dorf. lingen. gen. 




















von | fl. kr. fi. ef. if kr. fl. Bf kr. fl. kr. fl. kr. fl. kr. fi. ef kr. fl. fl. Er. 
156-1500 | 2 # 2 ı| - |1 9 — | — — /2 3.23 3 -ı235—-| — 
1501-150 13 514 ıls ala 7 — — — 13353 54 53213 29 — | — 
1551-1600 | 7 3017 16 6 31 — 10 1 — 16197535 236 3 — | — 
1601-1650 |ı2 20 13 ıslıa ıaıa 4 — 8 212 ale ss — 8 sau a — — 
1651-1700 |ıı 5| 9 3861 3 410 19 — 1 ol 11 8 9 oa 218 160 A _ı7 1 
1701-1750 |12 3 feste |11 46 10 3110 53113 x 12 46 |9 51 fest |9 18 Sl — |7 37 
1751-1800 |29 ı9| fentt 27 522 5222 3328 32 30 13 fehlt 31 818 3522 3837 33117 48 

| Bon den 

| legten 18 

| Jahren. 
1801-1850 | 38 u. 16132 23|27 5127 40136 n 43 13 |24 2730 422 1426 1428 33129 46 


| | 
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Bei der allgemeinen Vergleihung diefer Preile finden wir, daß 
viefelben gegen die Preiſe des gegenwärtigen Jahrhunderts geftiegen 


find, feit 
400 Jahren um das 12fache, 
300 Sahren „ „ 8 bis 10fadhe, 
200 Sahren „ „ 3Tadhe. 

Seit 100 Jahren find ſich diefelben mehr gleich geblieben, doch 
zeigt fi in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts gegen 
die erſte Hälfte gleichfalls ein ziemliches Steigen der Preife. 

Gehen wir aber auf eine nähere Prüfung der einzelnen Preiſe 
ein, jo finden wir meiter, daß namentlich während der Kriegsjahre 
von 1620—1650, von 1690—1706 und von 1790—1815 wegen 
ber größeren Conſumtion durch die Kriegsvölfer und der dadurch 
entitandenen ftärferen Nachfrage, eine außerordentliche Steigerung 
der Preife ftatt fand, obgleich durch die Anpflanzung geringerer, mehr 
ausgiehiger Traubenforten zugleich eine Verfchlechterung des Weins 
eintrat. ($$. 59 bis 61.) Kriegsjahre find daher der Weinver: 
edlung nie günftig, aud tritt nicht felten nach Beendigung derfelben 
ein deſto größerer Abjchlag, befonders der geringeren Weine ein, fo 
daß der Gewinn, den der Weingärtner durd) die Anpflanzung aus- 
giebiger Traubenforten zu erzielen jucht, dadurch ſich fehr vermindert 
und wenn man die Folgen in Erwägung zieht, nur zum Nachtheil 
desjelben ausfällt. 

Wie fehr übrigens die Preife der neuerli zur Anpflanzung 
gefommenen eblern Weine von denjenigen der gewöhnlichen Weine 
abmeichen, darüber geben die VBerfaufspreife aus einzelnen Kellern 
Nachweiſe, indem 3. B. aus dem Schloßfeller in Stuttgart Rießling 
und Clevner Weine die Flaſche um 1 fl. 54 kr., aljo der Eimer zu 
660 fl.; aus dem Keller des Dr. Zeller in Heilbronn im Jahr 1844 
Rießling von 1842 zu 232 fl. und Clevner zu 180 fl. per Eimer; 
aus dem Keller des Dr. Sicherer dafelbft im Jahr 1853 Rießling 
von 1846 zu 252 fl., Traminer von 1846 zu 211 fl. per Eimer; 
aus dem Keller ded Grafen von Neipperg zu Schwaigern Clevner, 
Traminer und Rießling zu 200, 276, 278 und 330 fl. der Eimer 
verfauft wurden. 

Mit dem Preiſe der Weine giengen diejenigen der Weinberge 
Hand in Hand. 

Zu Eßlingen foftete der Morgen Weinberge im Jahre 1314 ' 
in den Burgmweingarten 60 Pfd. Heller, 1321 in den Nedarhalden 
50 Pfd. Heller; am Ochſenberg und im Heimbach 30 Pfo.; zu 
Hebelfingen 18 Pfo. Heller (Pfaff Eßlingen ©. 174); zu Stuttgart 
fant 1428 bei dem Unwerthe des Weins der Preis der Weinberge 
fo fehr, daß Einer von Adel, Hermann Münfinger, dem Grafen 
Urih von Württemberg 1%, Morgen mohlgebauten Weinberg in 
der Reinsburg um 5 fl. verfaufte (Steinhofer, 1 Th. ©. 134) 
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während gegenwärtig in ber gleichen Lage ber Morgen 2 bis 3000 
Gulden often dürfte. 

Im Jahr 1444 wurde in der Gegend von Kirchheim ein Mor: 
gen Weinberg für 80 Pfd. Heller verkauft, ber ein Jahrhundert 
ine n die Hälfte wohlfeiler war. (Ele, II. Th. U. Abthlg. 

. 691. 


Die Preife der Weinberge haben daher ſeit jenen Zeiten gleich: 
falls um das Zehn: bis Fünfzehnfache zugenommen. 


VI. Weinconfumtion, Weinſchank. 


1. Reinconjumtion. 


6. 111. 


Die alten Deutihen kannten den Wein nicht, Bier aus Korn 
bereitet, Meth und Schotten waren ihre gewöhnlichen Getränfe. 

Mit dem Wein wurden fie erft durch die Römer bekannt, gal- 
ten jedoch Schon zu Cäſars und Tacitus Zeiten als große Zedher.”) 

Der Weingenuß im Allgemeinen mag erft mit der Einführung 
des MWeinbaues im Großen begonnen ($. 3) und zunächſt auf ben 
abeligen Burgen und in den Klöftern feinen Anfang genommen ha: 
ben, da diefen bald nad) ihrer Stiftung, wie 3. B. dem Klofter St. 
Gallen, damit es ihnen nicht an dem eblen Getränfe des Weins 
fehle, Weinberge in ſchon früher beftandenen Weinbaugegenben ge: 
ſchenkt wurden. ($. 11.) 

Nach der Einführung des Meinbaues wurde auch bald der Wein 


*) Wie die Römer über das deutjche Getränfe, das Bier, urtheilten, 
ift aus einem Gedichte des Kaifere Julian (351— 361) erſichtlich, in wel: 
chem es nad) deutjcher Meberfegung heißt: 

Was bift du? Wein? Wo kommſt du her? 

Dich Eenn ich nicht beim Wein ich ſchwoͤr. 

Der Wein ſchmeckt wie ein Göttertranf, 

Du ſchmeckſt nach eines Bocks Geſtank. (Bodkbier??) 

Die Deutfchen, fo der Trauben entbehren, 

Dich hat gefotten aus Gerftenähren. 

Ein Gerſtenbrüh du heißen magft, 

Nicht Rebenfaft, dann du auch plagft 

Den Leib mit unlüftigem Kracdjen 

Nicht wie Wein fröhlich Leut kannſt machen. 
(Sattler, Geſch. des Herzogtums Württemberg, I. Th. S. 181.) 
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ein fehr beliebtes Getränke der Deutichen, das bei allen Berfamm: 
ungen fowie bei allen öffentliden und PBrivatgejellihaften eine Haupt- 
rolle fpielte. 

Nie wurde eine öffentlihe Verfammlung von den Reiche: bis 
zu den Gemeinde: und Zunftverfammlungen herab gehalten ober 
Geſchäfte wie Käufe, Taufche, Gutsübernahme, Aufnahme oder Ent- 
laſſung von Lehrjungen u. |. w. abgemacht, oder ein Yamilienereig- 
niß, wie Hochzeit, Taufe, Leichenbegängniß u. |. w. gefeiert, wo der 
Mein nicht in vollem Maaße gejpendet wurde und bis auf den heu= 
tigen Tag, „eingebent des fehr wahren und in Deutichland, beſon⸗ 
vers aber in Schwaben eingebürgerten Sprüdwortes: „Der Wein 
erfreuet des Menjchen Herz“, geht felten ein Ereignif des Familien: 
oder Geſchäftslebens vorüber, das nicht mit Wein gefeiert wird, 
wie denn auch viele in der deutſchen Sprache aufgenommenen Worte 
und Ausdrüde 3. B. Weinkauf, Ehrenwein, Leichentrunk, Trintgeld 
u. |. w. darauf hindeuten, und wenn man bei irgend einer Der: 
fammlung eine Perſon befonders ehren will, jo wird ein „lebe hoch“ 
mit gefüllten Gläfern ausgebracht und auf deren Gejundheit geleert. 
Erſchien in einem Haufe ein Gaſt, fo wurde ihm zunächſt der Eh: 
renwein in einem Polale, den man „Willlomm“ (poculum gratu- 
latorium) hieß, gebracht und den er, weil e8 als Ehrenſache ange: 
fehen wurde, vollſtändig austrinfen mußte. Solde Pokale von an: 
fehnliher Größe wurden namentlich auf den fürftlichen und adelt- 
hen Schlößern gehalten und es galt als Beweis von Kraft und 
Deutichheit, foldhe jo zu fagen in einem Zuge austrinfen zu können. 
Den Ruf eines großen Trinfers ftellte man fat ebenſo hoch als 
den Ruhm der Tapferkeit. Ja fogar bei Tehensverleihungen fpielte 
ber Becher eine Hauptrolle und die Leerung desjelben war eine finn- 
bildliche Darftelung deutfcher Kraft und Ritterlichkeit. 

Bei Belehnung eines Hohenloh’fhen Valallen heißt es: „Nach 
abgelegtem Eide wird von des Herrn Senioris und Lehens Admini- 
stratoris Hochgräflichen Gnaden und aud) den anweſenden Miniftris 
zur neuen Lehensempfängniß gratulirt und fofort ihnen zur hochgräf⸗ 
lihen Tafel angejagt, da er dann nad) dem alten deutſchen Herkom⸗ 
men ben großen Lehenbecher, ein Dehringer Maas baltend, Beſcheid 
und damit vel quasi eine Probe thun muß, ob er auch ein gut 
Deutſch geborener von Adel, und hiernächſt dem Baterlande gute 
er leiften könne.“ (Lünig corp. jur. feud. Germ. T. 3 pag. 
70. 


*) In einem vor 300 Jahren erſchienenen Schenkenbuch wird geſagt: 
Trinke nie ein Glas zu wenig, 
Denn kein Pfaffe oder Koͤnig 
Kann von dieſem Staatsverbrechen 
Deine Seele ledig ſprechen. 
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Die älteften Trinfgefhirre waren Muſcheln oder Hörner von 
Thieren, häufig von erlegten Auerochſen, von denen der Kern heraus - 
genommen wurde und bie zugleich ald Beweis ihrer Heldenthat auf 
der Jagd getragen wurden. Cie waren jo eingerichtet, daß man 
auf denfelben blafen Eonnte, was bei den Opfern durch bie Prieſter 
geichah, jo wie wenn man gegen ben Feind ine Feld zog, und wur= 
den ſchon zu Cäſars Zeiten zu den feftlihen Gaftmählern mitge- 
nommen; ihre Mündungen waren mit Silber eingefaßt. In ein 
folhes Horn giengen 2 Maas Wein, daher mag fi auch die in 
den ältejten Zeiten ftattgefundene Belehnung mit dem Horn (inves- 
titutio per cornu) f&hreiben. Später treten an die Etelle ber Hör: 
ner, Trinfgefhirre von ebleren Etoffen, die Pokale oder Humpen 
von nicht geringerer Größe, die häufig von Silber oder Gold jehr 
funjtreicy gearbeitet und einzelne fogar mit Edelfteinen bejett waren. 

Solche Pokale fand man auch auf Rathhäufern der Städte 
und fogar mandyer Dörfer, denn auf das Wohl der Gemeinde wurde 
nicht felten bei einem Becher Wein berathen oder tie Berathung 
damit beichloffen, zu welchem Behuf wohlhabende Stäbte und Dör: 
fer bis in die Zeiten des breikigjührigen Krieges und viele auch 
nody nachher, ihre eigenen wohlgefüllten Gemeindekeller hatten, aus 
welchen die „Herren auf dem Rathhauſe“ mandyen guten Gedanken 
geſchöpft haben mögen. 

Die Stuttgarter Stadtorbnung vom Jahr 1492 machte jedem 
neu eintretenden Richter zur Pflicht, einen filbernen Becher mit fer: 
nem Wappen im Werth von 4 fl. auf die Rathöftube zu bringen. 
(Sattler, Geſchichte der württemb. Grafen IV. Beilage 56.) 

Vor dem dreißigjährigen Kriege muß überhaupt ein folder 
Wohlftand in Deutichland geherrfcht haben, daß, wie Aeneas Sil- 
vius, nachheriger Pabſt Pius H. (geftorben 1464) jagt: „es gebe 
in Deutſchland Fein Wirthshaus, in dem man nicht aus filbernem 
Becher trinke.” Aber auch bei weniger feierlichen Gelegenheiten er— 
griff man gerne jedwede Veranlaſſung den Becher zu leeren. Schon 
unſere heidnifhen Vorfahren hatten den Brauch ihren Götzen zuzu: 
trinken, und glaubten daher auch den Gaft zu ehren, wenn man 
ihm einen Becher zutran? und diefer Brauch wurde denn aud) von 
den befehrten Heiden und neuen Chriften beibehalten; bis auf ben 
heutigen Tag gilt das Zutrinfen (Zubringen) eines Glafes Wein 
oder Bier für etwas Chrendes, deſſen Annahme, ohne zu beleidigen, 
nicht zurückgewieſen werben bürfe. 

Man tran? auf das Mohl von Lebenden und am Jahrestage 
Hingefchiebener auf das Wohlergehen bes Verftorbenen. Man trank 
bei Verlöbniffen ven Ehrenwein, bei Beerbigungen ben Leichentrunk, 
beim Abſchluß eines Contrakts den Weinkauf. Welch großer Ver: 
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brauch an Wein bei folen Feierlichkeiten ftatt hatte, mögen nur 
einige Beilpiele zeigen: Beim Beilager von Graf Eberhards Toch- 
ter Sophia mit dem Herzoge Johann von Lothringen 1361 floß zu 
ae un Springbrunnen mit Wein. (Steinhofer, 
I. Th. ©. 85. 

Aehnlich als Graf Eberhard der Aeltere (im Bart) im Sabre 
1474 fein Beilager mit der Mantua'ſchen Prinzelfin Barbara zu 
Urach feierte, bei dem 14,000 Perjonen mit 3000 Pſerden zufam: 
men kamen. 

Auch bei fpätern Hochzeiten fürftlicher Perſonen gieng es hoch 
her und wurde der Wein nicht gefpart, vielmehr Land: und Ge: 
wächsweine aufgetragen joviel man begehrte, jo namentlich bei der 
Hoczeitfeier Herzogs Ludwig im Jahr 1575, wie aus der Beſchrei⸗ 
bung von Friſchlin ($. 108) zu erfehen ift, und Bei der Vermählung 
des Herzogs Johann Friedrich im Jahre 1609. So fpeileten babei 
obne die Fürſten- und Herrentafel zu Hofe 9600 Perfonen an 
- 1200 Tifchen, und wurden 1413 Eimer gewöhnlicher und 57 Lägel 
füßer Wein verbraudt. 

Mebrigens war nicht bloß am Württembergifchen, fondern auch 
an anderen Höfen der Weinverbraudy bei fürftlichen Hochzeiten und 
anderen Gelegenheiten ein fehr bedeutender. Als Graf Günter von 
Schwarzburg mit Anna, Tochter des Grafen von Delmenhorft, im 
Jahr 1560 zu Arnſtadt Beilager hielt, giengen auf: 20 Fäller Mal: 
vafier, 25 Fuder Rheinwein, 30 Fuder Franfenweine, 6 Fuder 
Nedarmweine und 234 Fäſſer Bier. Die Wagenknechte und anderes 
Sefinde erhielten 1010 Eimer Landwein und 120 Lagerfaß Bier. 
In der Küche wurben verbraudt 10 Fäſſer Biereffig und 16 Fäfler 
Weineifig. 

Kaifer Karl V. brachte zu einer Fürftenverfammlung in Regens: 
burg 3000 Eimer Wein und ein Erzherzog von Oeſtreich ließ 2000 
Eimer (doch wohl nur öſtreichiſche Eimer) für feine Tafel nad: 
führen. 

$. 113. 


Mit dem Weinverbrauche an den fürftlihen Höfen hielt ber: 
jenige u ven Klöftern gleichen Schritt und war gleichfalls fehr be- 
eutend. 

An manden Klojtertiihen wurden an hoben Feſten mehrere 
balbvolle Becher mit verfchiedenen Weinen zum Riechen und Ber: 
ſuchen herumgegeben, um ben ftärfiten herauszufinden. Es gab Aebte, 
welde jo viele Weine im Keller hatten, daß es unmöglidy war, nur 
die Hälfte davon bei einem Male zu verfuhen. Im 14ten Jahr: 
hundert als bie Aebtiſſin des Klofters Schänts fi jelbft von den 
Einkünften zu viel zueignete, brachten es die übrigen Klofterfrauen 
durch einen Spruch der Schiedsrichter dahin, daß einer jeden jähr- 
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ih 2 Eimer Wein als Pfründwein und ein Mütt Kernen für den 
Schenkwein ausgejeßt wurde. | 

Nach dem Hausbuche des Klofters Blaubeuren wurde, obgleich 
dasfelbe nicht im Weinlande lag, faft bei jeder Kleinen Verrichtung, 
welhe Handwerksleute oder fonftige Perſonen im Klofter hatten, 
Wein gegeben. 

Zur Bedienung berjelben jowie fonftiger Gäfte war ein eige— 
ner Gaſtknecht angeftelt. Wie üppig man in ben Klöftern lebte, 
ift noch da und dort aus einzelnen Gemälden erfihtlih. In dem 
Borbofe der Klofterfirhe zu Maulbronn war eine Gans abgemalt, 
an welcher eine Flaſche, Bratwürfte, Bratjpieß u. |. w. biengen, 
neben einer zur naſſen Andacht gar wohl componirten Fuga mit 
unterlegtem a jedeg nur — dr nn 


(Ale vol, Keiner leer, Wein ber) 

Auch auf den Univerfitäten war das Weintrinfen Regel und 
es gieng bei manden Gelegenheiten viel Wein auf. Bei einer 
Wittwe Nägelin zu Tübingen bie einen Koſttiſch hielt, tranfen bei 
einem Gelage 16 Theilnehmer 50 Maas Wein. Gin andermal 
tranfen vier Studenten im Contubernium 30 Maas Wein, und bei 
einem Schmaus, den Magiiter aber ſechs Sachſen gab, giengen 30 
Mans Wein auf. 

Syn den württembergifchen Kanzleien gab e8 Morgen:, Schlaf: 
und Untertränfe, damit die Räthe und Schreibersfnedhte, wie man 
damalen die jubalternen Kanzleibeamten nannte, nachher wieder flei- 
Big arbeiteten. Diefe Gaben müſſen fih auf ein jehr altes Her: 
fommen gegründet haben, denn jchon die zweite Negimentsorbnung 
von 1498 ſchreibt vor: „Man fol den Schlaftrunf geben denjenigen 
fo davor ſchrieben und von Mlters her geben ift. Desgleichen fol 
mit der Morgenfuppen und Untertrinfen aud) aljo gehalten werben. 

As die Käthe in ihrem Bedenken gegen Herzog Chriſtoph be— 
rührten, daß die Hofbeher in den Kellereien etwas abgenommen 
werben dürften, fo fehrieb der Herzog zurüd, daß er fich folches ge- 
fallen Yaffe, aber dafür halte, daß mit den Suppen-, Schlaf: und 
Untertränfen in der Kanzlei eine befjere Ordnung fürgenommen 
und damit etwas Namhaftes erfpart werden möchte. In der erneu: 
erten Hofordnung von 1556 verordnete er daher, daß fürbderhin in 
der Kanzlei zum Untertrunf mehr Wein nit gegeben werde, dann in 
der Dberrathsftube 1 Glas (= ', Maas), in der Rentlammer 
2 Gläſer, in der Bifitation (Verwaltung des Kirchenguts) 1 Glas, 
in der Landſchreiberei 1 Glas und in der Oberfchreibftube 1 Glas. 

Auch die württembergiſchen Prälaten Tiefen fich ihren Morgen-, 
Tiſch- und Schlaftrunk baß fchmeden; lebterer in einigen Imi Eil- 
finger Wein bejtehend, machte fogar einen Theil der orbentlidhen 
Beioldung höherer Firchenräthliher Beamten aus, und aud die 
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württembergiihe Landſchaft hatte einen Keller, ebenjo gut verjehen 
als ihre Küche. 
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Der Wein war demnach faft das ausfchließliche Getränke, in- 
dem die Bereitung des Obftmoftes entweder ganz verboten oder fehr 
beihränft und das Bier noch von fo geringer Qualität war, daß 
es auch mit geringen Weinen nicht Fonkurriren fonnte. Ueberdies 
wurde das Bierbrauen insbefondere in den Weinbaugegenden mög: 
lichſt beihränft oder gar nicht erlaubt. Dur das Generalrefcript 
vom 30. Septbr. 1710 wurden in dem Lande alle Brauftätten auf- 
gehoben, fo mit feinem Privilegio reali verfehen waren, und nad 
dem Theuerungsjahre 1770 wurde durch das Generalrefceript vom 
5. Dezbr. 1770 verordnet: „daß in denen Landesgegenden, welche 
mit Weinwachs verjehen find, das Bierbrauen zu — der 
zum Brodbacken tauglichen Früchte eingeſchränkt bleiben ſolle. 

Auch in den Reichsſtädten ſuchte man das Bierbrauen und das 
Biertrinken zu beſchränken. In Reutlingen kommt es ſchon 1577 
vor und war während des dreißigjährigen Kriegs erlaubt, jedoch mit 
der Beſchränkung auf eine gewiſſe Quantität, auch wurde das Bier 
zu 2 und 3 Kreuzer per Maas tarirt, während die Maas Wein 
nicht mehr als 2 bis 4 Kreuzer koſtete. Den 24. April 1697 wird 
von dem Rath bejchloffen, daß „dieſe Sudelei“ in allmeg abgethan 
feie und bei 10 fl. Strafe Bier weber gebraut noch eingeführt werben 
dürfe. Später jedoch wurde diefes Verbot wieder zurüdgenommen. 
(Sailer, Reutlingen ©. 110.) 

Bei der hohen Werthihäbung des Weins war e8 daher aud) 
ein allgemeines Herkommen, daß man Fürftlihe und andere ange: 
jehene Perſonen häufig Gejchenfe mit Wein madte. As Kaifer 
Karl IV. mit feiner Gemahlin im Jahr 1365 durch Heilbronn reiste, 
gab die Stadt vielen Schenfwein, unter Andern: 1 Eimer des 
Kaiſers Schwefter Sohn, 1 Eimer des Kaiſers Schreibern, 6 Maas 
dem Kanzler, 2 Eimer dem Erzbifhoff von Prag, 10 Maas bes 
Kaiſers Burg Grafen. 

Die Stadt Ravensburg verehrte dem Kaiſer Marimilian I. bei 
feiner Anweſenheit dafelbft 1515, neben Geld und einem vergoldeten 
Becher, ein Fuder Wein und dem Gefolge gleichfalls Geld und Wein. 
1563 bei dem Aufenthalte des Kaiſers Ferdinand I. neben einem 
vergoldeten Becher, 200 fl. in Gold, zwei Fuder Wein, darunter 
2 Faß rother alter, 2 Faß meißer alter und 2 Faß neuer weißer. 

Auch der Reutlinger Wein wurde, uneradhtet des ihm jpäter 
von Prinz Eugen ertbeilten verdächtigen Lobes, zu Geſchenken ver⸗ 
mendet. Als Herzog Wilhelm Ludwig 1676 fih auf einer Jagd 
in Pfullingen befand, ſchickte ihm die Stadt Reutlingen als ihrem 

Dornfeld, Weinbau in Schwaben. 16 
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Schirmherrn, neben Anderem 1 Eimer rothen und 1 Eimer weißen 
fiebenziger Wein. (Gailer, Reutlingen ©. 284.) 
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Auch das gemeine Volt und fogar die Weiber follten fi) des 
Weins erfreuen, zu welchem Behuf in einzelnen Orten alte Her: 
fommen oder bejondere Stiftungen beftanden, nad) welchen an be- 
ftimmten Tagen unentgeltliche Weinabgaben ftattfanden. 

Nach dem Statutenbudhe des Orts Weilheim, Oberamts Kirch⸗ 
heim, vom Jahre 1572 war es ein altes Herkommen, daß zur Herbft- 
zeit die Zehntherrn ein Fäßchen Wein in der Kelter auffeßten, „da⸗ 
raus jollen und mögen bie alten Rebleute des Tags im Aus: und 
Eingehen einen ziemlich bejcheidenen Trunf thun“. Diefe Weinab- 
gabe beitand bis zum Jahre 1834. (Dberamtsbefchreibungen von 
Kirchheim ©. 287.) 

In Gemrigheim war die Kloftersfellerei in Folge der Stiftung 
einer alten Edelfrau fehuldig, während des Herbites zum beliebigen 
Trunk der Inſaſſen ein Fäßlein Wein aufzujtellen und immer wieder 
zu füllen fo oft e8 Teer zu werden anfange. Wegen Mifbrauds 
verordnete Herzog Chriftoph 1552, daß bie Abgabe von 3 Eimer 
4 Imi 6 Maas nicht überfchritten werben dürfe und feßte den Ur: 
banstag als den Tag der Austheilung des Weins feit, woher man 
diefem Gtiftungswein den Namen Urbeleswein gab. Später wurde 
der Pfingftinontag biefür beftimmt, an dem jeder Bürger 2 Maas 
Wein und ein Laiblein Brod empfieng. 1843 wurbe die Abgabe 
abgelöst. (Klunzinger, Laufen ©. 113.) 

In dem Zabergau wurden an manchen Orten fogenannte Weiber: 
zechen ſchon von ben älteften bis auf die neueften Zeiten gehalten. 
In Ochſenbach feierte man ein ſolches Felt jedes Jahr, das man 
„Bonede" nannte. Dasfelbe, ohne Zweifel von Bona Dea, einer 
Göttin der römifchen Frauen, bei deren Feſte feine Männer er- 
ſcheinen durften, hatte fiherlichy feinen Urfprung aus dem Heiden: 
thume, und Bonifacius, der das Zabergau befehrte, mußte wahr 
Icheinlich in einer jo meinreihen Gegend der Neigung der Einwohner 
nachgeben und bie und da von alten eingewurzelten Gebräuden 
Etwas ftehen laſſen. Früher nahm das Felt ſchon früh Morgens 
feinen Anfang und war mit einem Frauengeriht verbunden. Es 
wurde ein Durchgang gehalten und vor demfelben alles Unanftäns 
dige angebradit. Wenn ein Weib wegen Unreinlichfeit in der Küche 
oder bei Erziehung ihrer Kinder angeflagt war, jo murben bie 
Schuldigen dadurch geftraft, daß fie 3. B. im Dehrn ihre Kinder 
fäubern, an dem Brunnen vor dem Ratbhaufe Kübel u. |. w. fegen 
mußten, während die andern ſchmausten. Nachdem fpäter die Ab= 
ftelung diefes Frauengerichts erfolgte, gieng das Felt mehr in ein 
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Feſt der Unfittlichfeit über. An dem beftimmten Tage (der Bauern= 
faſtnacht) verfammelten fi) die Frauen von Ochſenbach Mittags 
12 Uhr auf dem Rathhaufe, wo ſchon ein Faß Wein bereit lag, 
und Schultheiß und Bürgermeifter den Kellner machten und ben 
Wein austheilten. Die Frauen festen fih mit Krügen um bie 
Tiſche, obenan die Weiber der Gemeinderäthe, die die Freiheit und 
den Vorzug hatten zu trinken fo viel fie wollten, jede der übrigen 
Weiber dagegen erhielt nur *, Maas Wein und zwei Weden. 
Wenn diefe jedoch mehr trinken wollten, jo ſchenkten fie fih aus 
den Gefäffen der Rathsweiber ein, die immer wieder aufgefüllt 
wurden, fo lange Wein im Faſſe war. Geſetz war, daß das, was 
dabei vorgieng, das Jahr über nicht ausgeplaudert werden und aus 
Veit erflärlihen Gründen feine Frau vor der andern und vor 
Naht vom Nathhaufe gehen durfte. 

Die dabei erjchienenen Mufilanten erhielten Wein, Butterkuchen 
und Bodsbraten, und wie bei dem Feſte der Bonae Deae zu 
Rom ein Bod geopfert wurde, jo mußte audy bei der Weiberzeche 
zu Ochſenbach ein Bock fterben. 

Die Koften des Feſtes wurden aus einer reihen Stiftung be— 
ftritten, die nicht nur in Ochſenbach, fondern auch in andern Orten 
3. B. in Kleingartach, Güglingen, zu biefem Zwecke vorhanden war. 

In Ochſenbach findet jebt die Zeche am Pfingſtmontag ftatt, 
wo bie ehrfamen Dorffrauen nach Herzensluft ihr Krüglein leeren 
und es auch ihren Männern zu bieten nicht verfäumen. (Klunzinger, 
DI. Theil ©. 176.) 

In Kirchhauſen, Oberamts Heilbronn, hatten die dortigen Ein- 
wohner von ihrer Grundherrſchaft nach dem deutſchorden'ſchen Lager- 
buche von 1581 folgende ftiftungsmäßige Abgabe zu empfangen: 

für jeden neugebornen Knaben 6 Maas 

„ jedes neugeborene Mädchen 4 „ Mein, welcher erſt 

„„neugetraute Ehepaar 6 „ neuerlich abgelöst 

„ Neujahrswein . . . 2-6 „ wurde. 

» Baltenzede . . " . A u 

MWeiberzehen kamen übrigens auch zum Theil in Orten vor, 
wo nie Weinwachs eriltirte, wie 3. DB. zu Mühlheim, Oberamts 
Sulz, bis zum Jahr 1812, in Weilheim, Oberamts Tübingen, bis 
zum Jahr 1789, jo daß dadurch nur noch mehr die Bermuthung be— 
jtätiget wird, daß ſolche Feſte römischen Urfprungs feien. 

Auh für Männer beftanden ähnlihe Stiftungen, wie 3. 2. 
vom Bürgermeifter Lindenfpühr in Stuttgart, der neben Geld ein 
vergoldetes Trinfgeihirr in Form eines Löwen ftiftete mit der Be: 
flimmung, „daß ſolches mit den jährlichen Verfammlungen anmwejend 
aller diejer Donation inferirter Perfonen, zu gutem Angedenk mein 
des Stifters vorzuftellen und in friebliebender guter Confidenz ein: 
ander herum zu bieten.” 

16* 


— 4 — 


Eine gleihe Stiftung machte 1687 ein Hofrichter Freiherr v. 
Cloſen mit einem Kapital von 300 fl. und einem filbernen Becher 
mit der Bejtimmung, daß die Zinfe aus dieſem Kapital zu einer 
Heinen Collation am lebten Tage des Hofgerichts verwendet, ber 
Becher dabei aufgeftellt und ber GStiftungsbrief verlefen werden 
ſolle. Ebenſo ftiftete Freiberr v. Schüb und 1746 Hofgerichts— 
affeffor von Galen filberne Becher zum Gebrauche bei feierlichen 
Hofgerihtsmahlzeiten. (Akten der Stuttgarter Rathhausregiftratur.) 

Der häufige und feierliche Gebraud der Becher gab überhaupt 
bei verjchiebenen Gelegenheiten Veranlaffung zur Verehrung von 
filbernen und vergoldeten Bechern und bis auf den heutigen Tag 
beitehben die Ehrengefchenfe, welche berühmten Männern oder fonft 
hochgeſchätzten Perſonen gemacht werden, häufig in filbernen und 
vergoldeten Pokalen. 
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Bei der großen Weinconfumtion und bei den bedeutenden Wein: 
porräthen, welche ſich überall vorfanden, entjteht daher die Trage, 
ob denn ber Ertag der Weinberge abgenommen habe ($. 99) und 
ob unſer Weinerzeugniß überhaupt ein geringeres geworben ſeie? 

en näherer Erörterung derjelben haben wir jedoch in Betradht 
u ziehen, | 
a) Daß die Bevölkerung in älteren Zeiten um ', bis Y, ges 
ringer war als gegenwärtig, wodurch fi) ber durchſchnittliche Wein- 
verbrauch per Kopf höher belief. 

b) Früher war, wie bereits bemerkt, der Wein faft einziges ©e- 
tränfe, ja jogar Arzneimittel, während neuerer Zeit neben dem Wein 
eine Menge Obitmoft, Bier, Branntwein und Kaffee confumirt wird, 
welcher Verbrauch den Weinverbraudy bedeutend überfteigen bürfte. 

ce) Die angebaute Weinbergflähhe war früher nicht geringer 
al8 gegenwärtig, jondern viel größer ($. 24, 29—52), obgleich bie 
Bevölkerung geringer war. Zwar ließ man bie Weinberge, um 
feinere Weine zu erzeugen, viel älter als in neuerer Zeit werden, 
dagegen war nidht wie gegenwärtig durdyichnittlich der vierte ‘Theil 
derſelben ausgereutet und als Kleefeld unbeftodt, man verlegte fich weit 
mehr auf fucceffive Erneuerung der Weinberge durch Einlegen und 
Vergruben einzelner Reben ($. 53), auch waren die Weinberge enger 
als neuerlich beftodt ($. 54), was alles dazu beitrug, daß auf der 
Sejammtweinbaufläche na Verhältnig mehr Wein erzeugt wurde als 
gegenwärtig. 

d) Der weniger getheilte Weinbergbefiß brachte größere DBor- 
räthe in eine Hand, man fonnte und wollte die neuen Vorräthe 
nicht fogleih abjeken, die Confumtion alter Weine war daher weit 
größer als neuerlih, wo in vielen öffentlichen Weinſchenken wenig 
alter Wein mehr getrunfen wird, und weil der alte Wein aud 


— 245. — 


dem ftarfen Trinfer weniger fchadete, jo konnte ein joldher auch 
mehr Wein confumiren, ohne daß dadurch Nachtheile für feine Ge— 
Jundheit entftanden. 

f) Auch die Ein: und Ausfuhr an Wein ftellte ſich günjtiger 
für Württemberg al neuerer Zeit. Die Ausfuhr war früher meit 
beträchtliher, indem Württemberg einen großen Theil von Ober: 
ſchwaben und Altbayern mit Wein verforgte ($. 121—123) während 
gegenwärtig der Abfab des Weins fait ganz auf die innere Con— 
jumtion beſchränkt ift ($. 126). Die Einfuhr dagegen war geringer, 
indem man ſich auch bei feftlihen Gelegenheiten body weit mehr 
als neuerlich an das eigene Gewächs hielt, und ſelbſt an fürftlichen 
Höfen begnügte man ſich in der Regel mit dem jelbjtgewonnenen 
Landweine. 

Faſſen wir nun das Ganze zuſammen, fo läßt ſich die auf 
geworfene Frage dahin beantworten, daß gegenwärtig bei der bal- 
digen Verjüngung älterer Weinberge und bei der ausgiebigen Be: 
ftodung zwar per Morgen mehr Wein erzeugt werden mag als 
früher, daß dagegen in ältern Zeiten das Gejammterzeugniß nad) 
Derhältniß größer, feiner und edler und daher auch die Weincon: 
fumtion ftärfer war, d. 5. der Weinbau und die Weinconjumtion 
wurden nad) rationelleren Grundſätzen als neuerlich betrieben. 
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Mit der Zunahme der Geſittung und der Einführung anderer 
Genüſſe namentlich des Kaffee- und Biertrinkens, verlor ſich nach 
und nach auch das häufige, übermäßige, zum Theil erzwungene Trinken 
und faſt nur noch auf den Univerſitäten iſt das Vor: und Nach— 
trinken, jedoch ſtatt Wein, gewöhnlich nur noch in Bier eingeführt. 
Auch das Zutrinken hat ſich unter den höhern Ständen ganz ver: 
loren und fommt nur noch bei feierlichen Gelegenheiten der Lands 
bewohner vor (da8 Bringen und Beicheidthun); ftatt daß aber früher 
der Becher geleert wurde, wirb gegenwärtig nur nod) genippt, jo 
daß in biefer Beziehung nicht mehr nöthig ift, Verbote zu erlafien, 
vielmehr jcheint, daß, was früher zu viel gejchehen ift, jebt zu wenig 
geichieht, indem durch den Kaffee und das Bier die Weinconjumtion 
fich bedeutend vermindert hat, und der Weingärtner bei dem Mangel 
an Käufern nicht felten mit dem Abſatz feines Weines in Verlegen 
heit kommt. 

Veberhaupt ſcheint, befonders durch den häufigen Genuß des 
Kaffees und das viele Tabakrauchen unfer Nervenipftem nad und 
nach fo geſchwächt zu werden, daß Manche den regelmäßigen Genuß 
des Weins gar nicht mehr ertragen können, und durch das viele 
nicht aufheiternde, fondern mehr betäubende Biertrinfen will ſich aud) 
unfer gejelliger, fröhlih und heiterer ſchwäbiſcher Charakter ver: 
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ändern, indem es wirklich eine auffallende Erſcheinung ift, daß in 
Städten und Dörfern über den Zerfall der früheren Gefelligkeit, 
wodurch unfer Schwaben unter allen deutihen Stämmen fi be= 
jonders auszeichnete, immer mehr geflagt wird, und ber Niedere 
iwie der Hohe mit der Pfeife oder Cigarre im Mund fi in ftolzer 
Sa ae hinter fein Bierglas zurüdziebt. 
ie jehr der Weinverbraud abgenommen hat, ift aus den in 
den württembergiſchen Jahrbüchern von 1843 IL Heft ©. 92 und 
1850 IV. Heft ©. 210 enthaltenen Zufammenftellungen über den 
Getränfeverbraud in Württemberg erfichtlich, wornad 1727 jedoch 
ohne Abzug des ausgeführten Weins — A Ami 1,1 Maas auf 
den Kopf kamen, während der Durdfchnittsperbraud von 1827 
bi8 A2 nach Abzug der Ausfuhr und Hinzurehnung der Einfuhr blos 
1 mi, 0,32 Maas und von 1844—50 nur 1 mi 5,5 Maas 
beträgt. Dagegen hatte das Biererzeugniß von 182342 um 
342,454 Eimer zugenommen, fo daß durchſchnittlich A Imi 7,27 
Maas und von 1844—50 5 Imi, 0,5 Maas auf den Kopf fommen. 
Neben dem bereits Angeführten hat zur Verminderung ber 
Weinconfumtion neuerlich audy noch der weitere Umftand beigetragen, 
daß die königlichen und gutsherrlihen Kellereien faft überall auf: 
gehoben und die an die geiftlihen und weltlichen Diener abgegebenen 
MWeinbefoldungen in Geld verwandelt wurden, indem die Befoldungs: 
weine in ber Regel von ben betreffenden Beamtenfamilien confumirt 
wurden, während jebt bei den zum Theil geringen Befoldungen das 
Meinäquivalent nicht mehr zu Anſchaffung von Wein, fondern zu 
andern brängenden Ausgaben verwendet wird,. viele Privatfeller 
deshalb Fein Weinlager mehr enthalten und die Eigenthümer ſich 
vom Genufie des Weins immer mehr entwöhnen. 


2. Weinſchank. 
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Mit der Weinconfumtion ift der Weinſchank enge verbunden. 
Wie faſt alle Rechte, jo war urſprünglich aud der Weinſchank ein 
Recht der großen Landeigenthümer, daher ſchon Karl der Große in 
feiner Wirthſchaftsverordnung befahl, daß diejenigen Beamte, welche 
Weinberge haben, nicht weiter als 3 oder 4 Kränze von Weinreben 
haben follen, d. h. öffentlihe Schenken, an welchen Kränze zum 
Zeichen bes Ausſchanks ausgehängt wurden. 

Der gemeine Weinbauer konnte zwar feinen jelbiterzeugten 
Mein im Großen frei verkaufen, allein im Kleinen ihn auszu= 
Ihenfen war ihm nicht erlaubt. Zwar fieng man frühzeitig an 
ihm das Schenkrecht unter gewiſſen Einſchränkungen zu geltatten, 
doch behielt fi} der Grundherr menigftens eine bejtimmte Zeit vor, 
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ober bei beſonderen Gelegenheiten, Jahrmärkten, Meſſen, Kirch—⸗ 
weihen u. ſ. w. den Ausſchank allein auszuüben, wodurch das 
Weinbannrecht, d. h. das Recht entſtand, Andern den Weinverkauf 
im Kleinen entweder ganz oder zu gewießen Zeiten zu unterſagen. 
In einer Ordnung von 1144 heißt es: zu Martini fängt der 
Weinbann an und dauert bis neuer Moſt getrunken wird. Nach 
dem Kellerei-Lagerbuch von Weinsberg von 1528 ſtand zu Grant—⸗ 
fchen, jowie in einem großen Theil des vormaligen Amtes Weins⸗ 
berg, ber Herrihaft Württemberg das Recht zu, „auf ben Kirch— 
weyhin“ Wein zu ſchenken von Sonntag Abend jo man die Vefper 
läutet bi8 Montag Abend nad) der Velper, und darf dazwiſchen 
allda font Niemands Fein Wein ſchenken um das Geld.” 

Dieſes Weinbannrecht kam jedoch durch Kauf, Tauſch, Schen: 
fung, kaiſerliche Privilegien oder auf andere Weiſe nach und nad) 
in andere Hände, namentlich fuchten die Städte basjelbe zu er: 
werben und eine bürgerlihe Nahrungsquelle varaus zu machen, oder 
wurde basfelbe, weil e8 die Orundherren oder einzelne Orte nicht 
immer ſelbſt ausüben fonnten, an Einzelne verpachtet oder als 
Lehen oder Eigenthum gegen eine beftimmte Abgabe, Bannwein⸗ 
geld, Ohmgeld, abgetreten. 

Schon im Jahr 1182 ward Speier von Friedrich I vom 
Bannwein befreit. Straßburg erfaufte von feinem Biſchof Heinrich 
1252 den freien Weinfhant und den Bann um 400 Mark Silber. 
Bor dem Verkaufe hatten alle Weinſchenken dafelbft von Ofter: 
fonnabend an ſechs Wochen lang von jedem Fuder Wein, das fie 
verkauften, dem Bilchof eine Ohm zu geben, auch Hatte berfelbe 
früher ſchon den Weinbann Einem zu Lehen gegeben, der Einzelnen 
den Weinſchank erlauben Fonnte. 

Die Deutfh:Drdenscommende in Heilbronn hatte vertrags- 
mäßig ben Weinſchank zwilhen Dftern und Pfingiten. (Jäger, 
Geſchichte der Stadt Heilbrann 1828, U. Bd. ©. 160.) 

Das Recht zum Weinſchank wurde häufig auch „Weinmarft“ 
genannt; jo erhielte die Stadt Mainz 1294 einen Weiler, Filz 
bad, mit dem Weinmarkt daſelbſt und 1346 verpacdhtet Erzbifchof 
Heinrich zu Mainz feinen Weinmarft in Algersheim an den bortigen 
Schultheißen für 30 Mark Pfennige jährliche Abgabe. In größern 
Städten eriltirten anfänglich befondere Plätze, wo die Weinverfäufer 
ihre Stände aufihlugen und ihren Wein verzapften, nachdem aber 
der Schanf an Einzelne als Lehen oder Eigenthum verliehen war, 
wurde er in die Wohngebäude verfelben verlegt. Dies führte zu 
der Errichtung von Tabernen- oder Schenkwirthſchafts-Gerechtig⸗ 
feiten mit dinglihem Redt, d. 5. zu dem Rechte, in einem bejtimm- 
ten Gebäude das Wirthichaftsrecht beftändig ausüben zu dürfen. 

Unter den Einkünften Kaifers Rudolph kommt in einem Orte 
vor: „Die Herrihaft hat auch da das Recht, wer Win ſchenken 
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will, ſol die Tabern empfahen von der Herrſchaft und ſol geben zu 
Zins 1 Swin, das 5 Schilling wert ſeyn ſoll.“ 

In der Reichsſtadt Ravensburg verordnete der Rath 1378: „es 
ſoll Niemand in der Stadt Trinkſtuben halten, als eine, die unter 
einem Burgermeiſter ſind, und darnach in jeder Zunft auch eine 
und nit mehr. 

Doch ſcheint das kaiſerliche Recht zur Verleihung von Trink—⸗ 
ſtuben nicht ganz erloſchen geweſen zu ſein, denn 1555 ertheilt 
Kaiſer Karl V. das Privilegium: „daß die Stadt Ravensburg die— 
jenigen A Zech- oder Trinkhäuſer, fo hievor auf kaiſerliche Verord⸗ 
nung bei Aufhebung der Zünfte geſperrt worden, wieder aufthun 
mögen, dieweil befunden worden, nachdem der Wein, ſo daſelbſt 
erbauet und wachſe, nit wie an andern Orten beſchieht, ſamment— 
haft verfauft und weggeführt, fondern allein durch die Bürgerfchaft 
mit dem Moft ausgefchenkt würde.“ (Eben, I. Th. ©. 170 und 462.) 
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Mit dem Uebergang des Wirthſchaftsrechts in Privathände 
änderten fih aud die früheren Verhältniſſe. Wie im Mittelalter 
alles, was ein Gewerbe betrieb, ſich zu befondern Geſellſchaften 
(Zünfte) vereinigte, fo geſchahe dieſes auch bei den Weinſchenken 
und die Landes- und Ortsobrigfeiten ſahen ſich veranlagt, diejelben, 
ebenfo wie die mit ihmen verbundenen Gewerbe, unter polizeiliche 
Auffiht zu nehmen, und die Rechte und Pflichten derjelben durch 
bejondere- Ordnungen zu regeln. In Mainz trifft man ſchon ums 
Sahr 1300 drei Gilden Weinſchröder an, melde dem Erzpriefter 
jährlih 3 Karren Wein abgeben mußten. In Eßlingen bildeten 
die Kärcher, Grenzler und Wirthe zufammen eine Zunft. (Pfaff 
Eflingen ©. 682.) 

Die Ordnungen, welche erlaffen wurden, beziehen ſich theils 
auf die Ausübung des Wirthſchaftsrechts, theilg auf den Ausſchank 
oder das Ausſchanksverbot gewießer Getränke, theils auf die Wirths— 
taren, theil® und hauptlählih auf die Sicherung der von ben 
Weinſchenken zu entrichtenden Abgaben. 

Das Stadtrecht der Stadt Stuttgart von 1492 gebietet den 
Wirthen, ihren Wein, felbft wenn er in Folge einer fchledhten Wein: 
leſe im Preiſe fteige, nicht theurer auszuſchenken als fie ihn auf: 
gethban und ausgerufen hätten, e8 fol aber auch Niemand mehr 
Mein auf einmal erfaufen, al8 er zu feinem Hausbrauch auf einen 
Tag nöthig babe. (Heyd Grafen, V. Bd., Beil. Nr. 15 ©. 53.) 

Im Jahr 1552 wurden zwei Rathsheren und zwei von ber 
Gemeinde zu Auffeher der Wirthe beftellt, neben dieſen kommen— 
aber 1609 noch drei Weinfufterer und 1610 zwei Voreſſenſchauer 
vor. (Pfaff, Stuttgart. I. Th. ©. 291.) 
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Früher ſcheint es Feine beftändige Weinſchenken gegeben, fon= 
dern bloß die Inhaber ver Tabernen befaßen biefes Recht, dagegen 
gab es in Stuttgart und ohne Zweifel auch in andern Drten 
privilegirte Weinſchenken, welche denjenigen Wein, ben einzelne 
Bürger vermwerthen wollten, gegen eine beitimmte Gebühr für leb- 
tere auszuſchenken die Berechtigung hatten. 

Auf unvermiſchten Ausihant wurde genau gejehen, und be— 
ſonders ftrenge war das Vermiſchen des Weins mit Obftmoft 
unterfagt. Auch der Ausihant neuen Weins war nicht jogleich 
erlaubt, weil man, fo lange wenigitens die grobe Hefe fich nicht 
gejegt hatte, das Trinken desſelben für ſchädlich hielt. Durch das 
Generalreſcript vom 18. Okt. 1706 wurde deshalb verordnet, daß 
fein unvergohrner neuer Wein ausgejchenft werden jolle, nament- 
lich nad der bisherigen Obſervanz nicht vor Alt:Martini (den 
23. Nov.), in welcher Zeit die Meine völlig vergohren und die 
Hefe ſich ziemlich gelegt habe. | 
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Da die Befoldungen der geiftlihen und weltlichen Diener 
früher faft ganz in Naturalien beftanden und ihnen dann über: 
lafjen blieb, joldye zu vermwerthen, jo war auch ihnen der Ausſchank 
ihres Bejoldungsweines geftattet. | 

Schon die erfte Umgeldsordnung vom 15. Mai 1565 fchreibt 
vor, daß von allen und jeben geiftlihen und weltlichen Diengrn und 
Unterthanen, Niemand ausgenommen, welche bei getriebener Wirth: 
Tchaft oder beim Zehen Wein ausgefchenft hatten, ihre Umgelds— 
gebühren an baarem Gelde alsbald eingezogen werden folle. 

Später muß dieſes verboten worden fein, aber noch ben 
31. Mai 1741 erlaubte man den Hof: und Kanzleibedienten wmieber, 
ihren eigenen und Befoldungswein auszufchenfen, nur das Aus: 
Ichenfen von erfauften Weinen wurde von Neuem unterjagt. Als 
fih im Jahre 1667 die Bürgerfchaft zu Tübingen über das allzu= 
viele Weinſchenken der Profefloren (bei ihren Kofttifhen) beklagte, 
indem fie dadurch an ihrer Nahrung behindert werde, antwortete 
der Senat, daß man fih in den Grenzen des Privilegiums halte, 
— en Profefjor erlaube, jährlih 2 Fuder (12 Eimer) auszu: 

enten. 

Im Heilbronner Gebiet hielten auch die Pfarrer einen Wein: 
ſchank. So wurde dem Pfarrer zu Neckargartach von dem Rathe 
zu Heilbronn erlaubt, Wein zu ſchenken wie von Alters ber, ohne 
dem Wirth Umgeld zu bezahlen. 

In dem Haller Gebiete that der Rath im Jahr 1580 den 
Spruch: Kein Priefter ſolle Wein vom Zapfen jchenfen oder für: 
kaufen (zum Verkauf einlegen), milderte jedoch zwei Jahre nachher 
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dieſes Verbot dahin, daß fie ihren Pfründ: und anerbten Wein 
gegen Erlegung des Umgelds ausichenten dürfen. Dagegen wurde 
auf die Anzeige, daß ber Pfarrer in Derlah nod immer Wein 
ſchenke, mit nicht geringer VBerfhimpfung des Minifterii und Aerger: 
niß der Gemeinde den 29. März 1658 beichlofien, demſelben bie 
Wirthſchaft niederzulegen. 

Diefer Weinihant der Geiftlihen war jedoch fpäter überall 
unterjagt. 

Der Mangel an öffentlihen Belanntmahungsmitteln und da 
man body wiſſen und befannt machen wollte, wer Wein fchenke, 
führte fodann zur Beitellung öffentliher Ausrufer. Wollte ein Bür: 
ger feinen Wein ausſchenken, fo ließ er öffentlih ausrufen: „Ho= 
lendt AU Wein bei N. N., der bat uffgethan ein guten newen Wein, 
ein vol Faß, die Maas um... Pfening.” — Der concejfionirte 
Schenkwirth dagegen ließ ausrufen: „Kerendt AU ein In N. Würz⸗ 
haus Der hat uff getbon ein guten newen (alten) Wein, ein voll 
Gap die Maas umb ... Pfening. 

Nach der neueften Gefeßgebung darf jeder Weinprobucent, der 
nur feinen aus eigenen oder gepachteten Weinbergen erzeugten, und 
feinen erfauften Wein einlegte, denjelben im erjten Jahre ein Vier: 
teljahr lang ununterbroden ausſchenken, was mit oberamtlicher Er- 
laubniß auf weitere 3 Monate erftredt werben kann. 

Wie fih im Mittelalter alles nah) Ständen fonderte, jo hatte, 
beim Mangel geeigneter öffentlicher Locale, bejonders in den Städten 
faft jeder Stand auch feine befondere Trinkſtube, namentlich bie 
Zünfte, die Rathsherren, die Stadtjunker u. f. w., wo fie ſich ver: 
fammelten und auch mandye Berathungen gepflogen wurben. 

In Rottenburg am Nedar beitand zu ben Zeiten Kaifer Fried: 
richs, Marimilians, Ferdinands und der Erzherzogin Mechtilde, welche 
1479 daſelbſt refidirte, eine eigene Herren-Trinf- und Zechftube, die 
ihre Herren und Geſellen aus dem Adel, Geiftlihen und Bürger: 
ftande zählte. Diefe Geſellſchaft hatte ihr eigenes Gebäude, ihr eigenes 
Geräthe und ihre Knechte. Es mußte täglih je ein anderer aus 
der Geſellſchaft ver Wirth fein, und durfte fich deffen Keiner mei: 
gern. Vier Stubenmeifter und dann ein größerer Ausfhuß von 
12 Mitgliedern hatten das Recht, die Ordnung zu handhaben, Späne 
zu ſchlichten, zu frafen und aus der Geſellſchaft auszufchließen. 

Die erften vom Adel waren Mitglieder, ihre Namen waren auf 
eine befondere Tafel verzeichnet, jowie ihre Wappen in den Fenſtern 
der Stube prangten. Kaiſer Marimilian baftätigte nicht nur die 
Ordnung, fondern war ſelbſt auch Mitglied. (Oberamtsbeſchreibung 
von Rottenburg ©. 149.) *) 


*) Sn der Bibliothek zu Stuttgart befindet ſich ein Theil der Wirths- 
tafeln in Holz und mit Wachsguß, woran die Namen mehrerer noch leben 
der Gefchlechter als Gäfte mit ihren Zechen verzeichnet find. 
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In Ulm batten ſchon 1526 die Kauf: und Handelsleute eine 
bejondere Trinkſtube, die man die Untereftube nannte im Gegenjak 
zur Obernftube, dem Gefelfhaftshaufe der Ulm'ſchen Patrizier, die 
noch im Jahre 1815 eriftirte. (Beichreibung der Stadt Ulm von 
Dietrih ©. 29.) 

Und wem ift nicht der berühmte Bremer Rathsfeller bekannt, 
der noch bis auf den heutigen Tag als Trinfitube benützt wird. 
Sn der Stadt Hal wurde 1519 beſchloſſen, weil, wenn außer der 
Rathszeit die Fünfer zuſammen fommen, fie im Kalten zu ihres 
Leibes Schaden fiten müſſen, eine Trinkitube zu errichten, um bei 
einer Maas Wein der gemeinen Stadt Nuten reiflih zu überlegen, 
dahin ihre Söhne, um von andern Ausſchweifungen abgehalten zu 
werden, auch der gemeinen Stadtpriefterfhaft und andere Raths- 
freunde gehen und mit Baus und Werfmeiftern der Stadtgefchäfte 
bedacht werben können. In Ravensburg wurde bei dem dort 1311 
ftattgefundenen Turnier eine adelihe Trinkſtube gegründet und 1397 
eigene Statuten für diefelbe entworfen. Es bildete fich daraus nad) 
und nach ein Gelelihaftshaus, das erit den 11. Mai 1818 von den 
damals noch lebenden fünf Mitgliedern verkauft wurde. (Eben I. 
Th. ©. 475 und 484.) 

In diefen Trinkftuben Hatte ſich durch Gewohnheit ein eigenes 
Trinkrecht gebildet, worauf mit Strenge gehalten wurde. Trinklieder, 
Trinkſprüche, Trinkwitze hatten ihre befonderen Geſetze. Diefe Ge: 
bräuche waren entftanden aus der unfchuldigen Sitte, den Gaft 
durch Darreihung eines Becher zu ehren, was aber frühzeitig zu 
dem Zus, Vor: und Nachtrinken und zu den bereits angeführten Miß⸗ 
bräuchen im Trinken ($. 115) führte. 


VIII. Weinhandel in älterer und neuerer Beit. 


$. 121. 


Der Weinhandel geht bis zu den älteften Zeiten zurück; deſſen 
Entſtehung läßt fi aber ebenjowenig urkundlich nachweiſen als der 
Zeitpunkt der Einführung des Weinbaues ($. 7 und 8). Nicht un- 
wahrjcheinlich ift es aber, daß der Weinhandel nach größerer Aus: 
breitung bes Weinbaues, fowie insbejondere nad) der Gründung der 
Städte ($. 10) und Klöfter ($. 9 und 11) feinen regelmäßigen An= 
fang nahm, indem in erftern Handel und Gewerbe Schuß fanden, 
leßtere dagegen zu gottesdienftlichen Zwecken fchon vielen Wein brauch⸗ 
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ten, auch waren deren Bewohner ſchon frühzeitig dem Weine ſehr 
zugethan. Dieſe Vermuthung ſtimmt mit der Thatſache überein, 
daß ſchon in den Jahren 936—1002 ($. 15) Weine aus Süddeutſch- 
land nad) England gejendet worden jind, und daß ſchon im Jahre 
972 Kaiſer Dtto I. dem Klofter Kempten das Privilegium ertheilte, 
jeinen Bedarf an Wein aus dem Nedargaue zollfrei einzuführen. 
(Mürttembergiihe Jahrbücher 1850 I. Heft ©. 113). 

Der Weinhandel jheint anfänglich hauptfählicd von den fürjt- 
lien Kellereien und von den SKellereien der im Weinlande gelege- 
nen Klöfter getrieben worden zu fein, und nicht felten bejaßen dieſe 
Herrichaften in den größeren Städten eigene Weinlager, die zum 
Handel beitimmt waren. Ä 

So hatten die Mönche zu Bebenhaufen fhon im 13. Jahrhun⸗ 
dert zu Ulm ein kleines Kloiter, die St. Georgenfirhe mit geräus 
migem Keller gebaut, von wo aus fie faft ganz Ulm mit Wein ver- 
ſahen, jo dag immer zwei Faßhahnen in Bewegung waren. Auch 
die Grafen von Württemberg bejaßen, bejonders unter Graf Eber: 
hardt dem Greiner, einen Keller zu Ulm, und ebenjo das Kloſter 
Reichenau, das bis 1446 ein befonderes Haus in Ulm hatte. In 
Reutlingen trieben die Mönche zu Bebenhaufen gleichfalls einen, wie— 
wohl beichräntten, Weinhandel. (Sattler, Grafen. I. Th. S. 260.) 

Diefer Weinhandel erregte den Neid der Städte umfomehr, 
al8 bejonders die Klöfter vermöge päbftlicher oder Faiferliher Pri— 
vilegien die Weine zoll- und abgabenfrei verkaufen durften, wie 
biefes nicht blos beij den Bebenhaufer:, jondern auch bei dem Eli- 
fabethffojter zu Ulm, fowie bei dem in GSöflingen (bei Ulm) der 
Tall war, indem leßtere ſchon 1253 durd eine Bulle von Pabſt 
Innocenz von allen Weinabgaben befreit wurden. (Jäger, Schwä⸗ 
biſches Städteweſen ©. 355, 715.) 

Die Städte fuhhten daher dieſe privilegirten Weinhandlungen 
möglichſt zu beſchränken oder Fäuflih an fi) zu bringen, und fo 
gelang es auch den Ulmern, ven Mönchen zu Bebenhaufen ihre Rechte 
1415 abzufaufen. Auf diefe Weife wurde der Weinhandel wie der 
Weinfhanf ($. 118) nad) und nad ein bürgerliches Gewerbe; er 
gewann jehr an Ausdehnung und kam dadurch erſt in jeinen rechten 
blühenden Stand. 

Unter den ſchwäbiſchen Stäbten zeichneten fih im Weinhandel 
bejonders die Reichsſtädte Eßlingen und Heilbronn, fowie Stuttgart 
und als Spebitionsplak die Reichsſtadt Ulm aus. In den Reich: 
ſtädten befand fi der Weinhandel hauptjächlich in den Händen der 
Geſchlechter (Patrizier), welche eine Art von Monopol damit trieben, 
jo daß mande im Herbſt 500—1000 Eimer Wein von den Wein: 
gärtnern Fauften, diefe nad) Bequemlichkeit bezahlten und den Wein 
dann an Fremde mit großem Gewinn abfebten. Aus diefem Ge: 
ſichtspunkte müffen daher auch manche Verordnungen angefehen wer: 


u. 8— 


den, die, wie wir hienach zeigen werben, zum Schutze und zur Bes 
förderung des Weinhandels erlaffen wurden. 

Am Allgemeinen war jedoch der Verkauf des Weins im Gro= 
Ben Niemand verwehrt und der Weinhandel war daher, wie noch 
jet, ein freies Gewerbe, das häufig betrieben wurde, um bisponible 
Capitale nubbringend unterzubringen, weil damalen wenig Gelegen⸗ 
heit zum Ausleihen folder gegeben und das Ausgeliehene, bei der 
Mangelhaftigkeit der Pfandgefeggebung, nicht ſehr fiher angelegt 
war; auch gab dieſes bei dem allgemeinen Verbrauche des Weins 
Beranlaffung, daß in einzelnen Städten, wo fein Wein wuchs, be: 
fondere Weinmärkte errichtet wurden. | 

Der Abfab des mwürttembergifhen Weins gieng hauptfächlich 
nach Oberſchwaben in die dortigen Klöfter, nach Bayern und nad) 
Defterreich, aber auch in die Schweiz, nad) Norbdeutichland und den 
nn u Rhein hinab in die Niederlande und fogar bis nad 

ngland. 

5 Abt Berthold von St. Gallen (1270 Zeitgenofje Rudolphs von 
Habsburg), ein Freund der Ritter und der Sänger, der den Edeln 
alljährlich ein Teit gab, wobei der Wein nicht geſpart wurde, bezog 
neben den Bobner:, Clevner- und Elfäßerweinen auch Neckarweine, 
die der damalige Berichterftatter als edle Weine bezeichnete, und die 
felbft in den größeren Städten noch eine theure Seltenheit gewejen 
ſeien. (Pfilter, Gedichte von Schwaben. I. Th. ©. 397.) 

Der Wein von dem befannten guten Weingebirge, der Schim: 
melsberg zu Weinsberg, gieng ehedem lange Zeit nach London, und 
um die württembergifchen Weine, die jonderlich in heißen Zeiten an⸗ 
muthig und berühmt feien, auch unter ſich hinab in die Niederlande 
bequem verienden zu können, wollte fhon Herzog Chriftoph den 
Neckar ſchiffbar machen laflen, und trat deßhalb mit Heilbronn in 
Unterhandlung. (Pfilter, Herzog Chriftoph. I. Bd. ©. 511.) 

Bon Heilbronn aus wurde im 1dten Jahrhundert und wahr: 
Icheinlich ſchon viel früher (1291) ein bedeutender Weinhandel mit 
Nürnberg getrieben, von wo aus die Weine bis nad) Norddeutich- 
Yand und in die Hanfeftäbte verführt wurden, ſo daß, als man dort 
die befjeren ſüddeutſchen Weine kennen lernte und ſich ſolche durch 
den Handel regelmäßig verſchaffen konnte, der in einzelnen Gegenden 
Norddeutichlands eingeführte Weinbau ($. 18) nad) und nach wieber 
aufhörte. Auch mit andern bayeriihen Städten, namentlih Augs⸗ 
burg und Regensburg, ſowie mit den oberſchwäbiſchen Klöftern ſtand 
Heilbronn in lebhaften Verkehr mit Wein, und 1635 wurde fogar 
Heilbronner Wein an ben kaiſerlichen Hof nah Wien gefhidt. 

Wie weit die Neckarweine verfendet wurden und wie geihäßt 
diefelben waren, erhellt nicht nur aus den MWeinverehrungen, welche 
die württembergifchen Fürften verfchtedenen deutſchen Höfen machten, 
und aus dem Lobe, das denſelben geſpendet wurde ($. 105—107), 
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fondern auch aus einem Schreiben des Markgrafen Ehriftian von 
Brandenburg vom 28. Mai 1651 an ben Herzog Eberharbt IM. 
von Württemberg: „Nachdem Uns von den Medicis gerathen worden, 
Uns an den Nedarwein zu gewöhnen, Wir aber bergleihen unver: 
fälſcht und ungeſchmiert bisher zu Nürnberg nicht befommen fünnen, 
al8 werden Wir veranlaft, Em. 8. wie hiermit gefchieht, freundlich 
zu erſuchen, Sie wollen Unß die fonderbare Freundſchaft erweilen, 
und in Dero Land und Fürſtenthumb, durch einen von Ihren Be: 
dienten Ein Fuder gerechten Nedarwein erfaufen zu laffen u. ſ. m.” 
In Folge dieſes Schreibens wurden unterm 8. uni 1651 „vier 
Faß vol Nedarweins, fo gut folder dißmals an aigenem Trunkh 
in biefiger Hoflellerei zugegen.” verehrt und bis Heidenheim geführt, 
worauf fih Markgraf Ehriftian in einem Schreiben vom 21. Juni 
1651 bedankte. 

Bei der Ihlechten Beichaffenheit der Straßen in ältern Zeiten 
und ben ſchwachen Sommunitationsmitteln zwiſchen den einzelnen 
Städten und Ländern waren es vorzugsmeile die natürlichen Com: 
municationswege, bie Flüffe, die zur Verfnbung ſchwererer Laſten, 
wie z. B. der Weine benützt wurden, daher bot namentlich die von 
Um ab jhiffbare Donau die befte Gelegenheit dar, die württem: 
bergifchen Weine in die nicht Weinbau treibenden Gegenden von 
Bayern und Oeſterreich zu verfenden, wobei die Stadt Ulm den 
ee bildete. (Dietrich, Beihreibung von Ulm. ©. 29. 
72. A 


Schon frühe muß die Donaumaflerftraße zur Ausfuhr des 
Meind nad) Bayern benubt worden fein, denn ſchon 1235 bezog 
Bayern Wein aus Schwaben, und 1351 legte die Stabt Regens— 
burg ein Umgeld von 6 Pfennigen auf 1 Eimer Elfäßer und Nedar: 
wein, jo wie überhaupt die Nedarmweine im Bayeriſchen den gleichen 
Zoll zahlen mußten, wie der fränkische, der öſterreichiſche und ber 
ungarifhe Wein. 

Durch den Zufammenfluß von Weinen zu Ulm aus veridhiedenen 
Gegenden gejtaltete fih nah und nad dajelbit ein ausgebehnter 
Meinmarkt, zu welchem Zwecke die Stabt einen eigenen Weinhof 
und 1535 einen Weinftadel errichtete, der mehrere große Keller 
hatte, in denen die nicht verkauften Weine gelagert werden konnten. 

Auf dieſem Weinmarkte jolle nad) der Erzähluug von Felir 
Taber e8 unter den Käufern und Verkäufern fo lärmend wie auf 
einem Jahrmarkt zugegangen und auf denfelben vor 1521 öfters ar 
einem Samftag 300 Wagen Wein gefommen fein, die bis zum 
Mittag alle verlauft waren, worauf der Wein nah Oberſchwaben, 
Bayern, Defterreih und Ungarn Tam. 

Noch im Jahre 1606 wurden am lebten Mai 800 Fäfler 
Wein aus Württemberg nah Ulm gebradyt, von denen am gleichen 
Zag 600 Fäſſer nach Oberſchwaben abgeführt, 144 Fäſſer von 
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Ulmer Wirthen eingelegt, und der Reſt im Weinſtadel aufbewahrt 
wurde. (aber, Historia Suevorum. ©. 233.) 

Der Weinmarft in Ulm wurde hauptfählih von Württemberg 
und von ben Reihsjtäbten Eßlingen und Heilbronn mit Wein ver: 
jehen. Faſt das ganze Jahr hindurch kamen Weinwagen aus bem 
Nedar: und Remsthale und aus dem Zabergau in Ulm an, von 
wo aus dann der Wein theils auf der Donau verfendet, theils auf 
der Are nad Oberihmwaben und Bayern verführt wurde. Beſon⸗ 
ders war Eßlingen in ältern Zeiten der Hauptfig des ſchwäbiſchen 
MWeinhandeld nah Oberſchwaben und Bayern und muß namentlich 
in bedeutendem Verkehr mit Ulm geftanden fein, indem die meiften 
Meine von dort na Ulm verfendet wurden. Neben den Nedar: 
weinen wurde bafelbft aber auch noch mit ausländiſchen Weinen 
Handel getrieben, denn ſchon 1531 legte die Stabt Eflingen auf 
fremde Weine als: Mealvafier, Musfateller, Elfäßer, Rheinthal und 
wälſche Weine ein Umgeld. (Pfaff, Ehlingen. ©. 179. 180.) 

Auh auf den Ulmer Weinmarkt kamen frühzeitig neben den 
Nedarweinen rothe und weiße Rheinweine (1404), Mainweine aus 
der Gegend von Würzburg, Breisgauer und Elſaßer Weine fowie 
italieniihe Weine aus der Gegend von Bozen, und fünftlihe d. h. 
Gewürz: und Kräutermweine, unter dem Namen Rappes und Span 
| al), fo daß Ulm einen der größten Weinmärfte in Deutjchland 

e 


Neben Ulm beſtanden übrigens auch noch in andern Donau- 
und bayerifhen Städten, namentlih in Regensburg, Augsburg, 
Nürnberg, Münden u. a. O. Weinmärkte und mit den erftern ftand, 
wie bereits erwähnt, namentlih die Stadt Heilbronn in bedeuten: 
dem Weinverkehr. Noch ’im Jahre 1700 febte der Rath zu Eyſtatt 
den Magiftrat in Heilbroun in einem Schreiben vom 19. Juli in 
Kenntniß, daß dort, ſowie in Ingolſtadt, 3 Meilen weiter entfernt 
als Eyftadt, Weinmärkte errichtet worden feien, und lud die Wein: 
händler zu deren Beſuche ein, wobei die Eröffnung gemadyt wurbe, 
daß was bis Nachmittags 2 Uhr nicht verfauft, entweber eingelegt 
oder weiter verführt werden könne, während in Ulm bie Beitimmung 
galt, daß, was auf den Markt gebracht, an feinem andern Orte 
verfauft werden durfte, jondern was übrig blieb, in den Weinftabel 
gelegt werben mußte. 


S. 123. 


Der Weinverkehr murde übrigens nicht blos zu Wafler, fon- 
dern auch regelmäßig auf der Achſe betrieben. Schon bie älteſten 
Sähriftfteller erwähnen, daß faft das ganze Jahr Fuhrleute Weine 
aus dem Zabergaue, Remsthale u. ſ. w. nach Bayern, dem Ries 
und Oberſchwaben führten. 

Der Verkehr mit Bayern fowie auch mit Oberſchwaben muß 
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einer ber beträcdhtlicäften gewelen jein, was daher kam, daß beide 
Länder Erzeugniffe hatten, woran e8 in dem andern fehlte und 
mwodurd Stets eine gute Rückfracht gefihert war. Brachten mwürt- 
temberger Fuhrleute Weine nad Bayern, fo nahmen fie Salz als 
Rückfracht mit; Samen bayeriihe Salzfuhrleute nah Württemberg 
jo war der Wein ihre Rüdfradt. 

1502 führten zwei württemberger Fuhrleute Weine bis nad 
Münden, und 1503 ein Waiblinger nad Landshut. Mit Ober: 
ſchwaben wurben gegen Wein häufig Früchte ausgetaufdht. Als Her: 
zog Chriftoph Vorrathsfäften (Fruchtſpeicher) anlegen ließ, brachten 
— Früchte als Rückfracht. (Pfiſter, Herzog Chriſtoph. 
1. B. ©. 522. 

Bei dieſem beträchtlichen Verkehr mit Bayern und Oberſchwaben 
bildete die Stadt Schorndorf mit ihrem großen Kaufhaus eine 
Zwiſchenſtation, wo zwiſchen Käufer und Verkäufer ein lebhafter 
Wein-, Salz: und Fruchhandel getrieben wurde. Schon 1489 baute 
die Stadt ein großes Kornhaus zur Aufbewahrung der großen 
Menge von Getreide, das von der Alp, von Rotenburg an ber 
Tauber, von Nördlingen und Bayern fam. Unter dem Rathhaufe 
waren zwei große Salzbehältniſſe. Sehr bebeutenb muß jebody der 
Weinhandel gemwejen fein, da er gegen das Land mit 50,700 fl. ver: 
fteuert wurde und Schorndorf fait dreimal mehr Weinberge als 
gegenwärtig beſaß. Einen weitern Beweis bafür liefert die ba- 
malige ſtarke Bevölkerung, über 4400 Seelen, die, wenn bei ber 
gegenwärtigen von 3893 Seelen ſchon fehr über Webervölferung 
und Nahrungslofigkeit geklagt wird, bei der damaligen geringeren 


- @ultur des Bodens, nicht hätte beitehen können, wenn der auöge: 


dehnte Handel nit Erwerb und Nahrung gebradht hätte (Röſch, 
Schorndorf. ©. 42. und 139.) 

Auch Stuttgart trieb [don ums Jahr 1500 einen bebeutenden 
Weinhandel und betheiligte fih namentlid während des breißig- 
jährigen Kriegs in ausgedehntem Maaße bei demjelben, doch muß 
er in ber legten Hälfte besjelben wieder bebeutend abgenommen 
haben, denn im Mai 1647 klagte ver Magiftrat, daß feit Juni 1646 
nicht mehr als 1619 Eimer Wein auf die Achſe verkauft worden 
feien. Hieran feie vornehmlich auch die große Unficherheit der Straßen 
ſchuld, welde die Fuhrleute abhalte, fo zahlreih wie früher zu 
fommen. Diejenigen aber, welche fommen, bringen felten Geld mit, 
fondern meift Frucht oder Salz, indem fie lagen. wenn fie mit 
Veeren Wagen fahren, vermuthen die Soldaten Geld bei ihnen und 
plündern fie unterwegs aus. Man mußte deshalb, um den Wein: 
handel nicht vollends ganz in Verfall gerathen zu laflen, das Salz 
an Zahlungsftatt annehmen. Die Weinunterfäufer erhielten eine 
Anweilung auf die Herzoglihe Salzkaſſe, mußten aber oft Fange 
auf Bezahlung warten, weil man die Einnahme biefer Kaffe bei 
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der großen Geldnoth häufig zu andern Ausgaben brauchte. (Pfaff, 
Stuttgart 1. Th. S. 300—302.) 

Bon dem Weinhandel in Oberfhwaben und am Bodenſee ift 
nicht viel befannt, berjelbe fcheint nie eine große Ausdehnung ge: 
habt, und wie noch gegenwärtig fich blos a das Land felbft und 
feine nächſte Umgegend bejchränft zu haben; er wurde hauptſächlich 
von ben dortigen Klöftern, welche im Beſitz vieler Nebgüter und 
großer Keller waren, betrieben. ($. 52.) 


$. 124. 


Der blühende Handel, ven Schwaben und namentlih Württem: 
berg mit feinen Weine betrieben hatte, erlitt durch ben breißigjäh- 
rigen Krieg einen ſchweren Stoß, indem nicht nur während vesjelben 
die alten Handelswege, wie 3. B. nach Defterreich durch Religions: 
haß und andere Umſtände fi verloren, fondern auch und haupt: 
fählicy die dem Weinhandel gemwidmeten Kapitalien zu Grunde 


giengen, und in Städten und Dörfern die Bevölkerung zu arm ge: 


worden war um viel Wein zu conjumiren. 

Nah dem Kriege ſuchte man zwar dem in Verfall gerathenen 
Weinhandel auf verſchiedene Art wieder aufzuhelfen, die dünne Be: 
völferung und die große Verarmung Tieß fih aber nicht fo ſchnell 
bejeitigen, zumal da durch die franzöfiihen Raubfriege zu Ende des. 
fiebenzehnten und Anfang des achtzehnten Jahrhunderts die Scenen 
bes Dreißigjährigen Krieges erneuert wurden, und die Unficherheit 
des Beſitzes ſomit faſt ein volles Jahrhundert fortbauerte. Haupt: . 
ſächlich hat aber inzwilhen die Anpflanzung geringer und unpaj- 
fender Traubengattungen und beſonders die dadurch herbeigeführte 
Erzeugung der jogenannten Schillerweine (Miſchung von roth und 
weißen Trauben), ſowie die ſtark getriebene Weinverfälfchung ($. 25, 
26, 59—61, 94, 95) den verderblichſten Einfluß auf den Weinhandel 
ausgeübt, indem dergleichen geringe, charakterlofe Weine im Aus: 
lande nur wenige oder gar Feine Abnehmer fanden. Zu diefer Zeit 
jcheint daher der Weinhandel ins entferntere Ausland, namentlih in 
die Schweiz, Defterreich, die Reichsſtädte Regensburg, Augsburg und 
Nürnberg und von bier aus nad) Norbbeutfchland nad) und nad 
gänzlich aufgehört zu haben, und ebenjo ift auch von jener Zeit an 
der Weinmarft in Ulm allmählig eingegangen, und nur noch ber 
minder bedeutende direkte Weinhandel mit Bayern, befonders durch 
die Salzfuhrleute, fcheint fortgedauert zu haben. 

Wie fehr der Weinhandel abgenommen hatte, erjehen wir aus 
den Klagen, die damalen von einzelnen Städten geführt und aus den 
Anftalten, die zur Emporbringung defjelben getroffen wurden, die 
aber, weil fie auf Feine nationalwirthſchaftliche Grundſätze gebaut 

Dornfeld, Weinbau in Schwaben, 17 
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waren, und häufig nur ein engherziges Sonberintereffe im Auge 
hatten, öfters das gerade Gegentheil bewirkten. 

Am Sabre 1671 wurbe von dem Magiftrate in Stuttgart 
gegen bie Küfer ſchwere Klage geführt, weil fie den Weinfuhrleuten 
in die Wirthshäufer und au ben Straßen nadliefen und ihnen oft 
20 und mehr Weinmufter braten, namentlid von außerhalb ber 
Stadt gewachſenen Weinen, jo daß man faft gar keinen Wein mehr 
auf die Achje verfaufe. Anno 1672 wurde baher eine eigene Wein- 
commilfion „zu Wicderaufbringung und Aufrechthaltung bes Mein: 
banbels in Stuttgart” niedergeſetzt, deren Vorſchläge dahin giengen, 
daß man ben Fuhrleuten in der Wahl der Weine freie Hand laſſen, 
die Salzfuhrleute für ihr Salz Wein zu nehmen nöthigen und ben 
Wirthen des UOberlandes freien Weinhandel geftatten folle, weil 
fie vornämlich auch geringe Weine kaufen. Den Küfern wollte 
man das Recht, ihren Kunden Weine zu verkaufen, nicht ganz 
nehmen, unterfagte ihnen aber jeden Mißbrauch. Den Unterkäufern 
und Weinziehern befahl man, fi genau an Drbnung (Snftruftion) 
zu balten, verbot ihnen das unmäßige Weintrinfen in den Kellern 
und I&haffte die fogenannte Schwenfmaas d. h. den Gebraudy ab, 
die Fäſſer, ehe man fie füllte, mit Wein auszuſchwenken; deſſen⸗ 
ungeadhtet wollte der Weinhandel in Stuttgart doch nicht recht ge= 
beihen, indem im erften halben Jahre 1680 nur 467 und darunter 
323 Eimer von Hof: und Kanzleibedienten verkauft wurden; am 
22. Nov. 1680 forderte man daher verichiedene Vögte auf, die 
Wirthe und Fuhrleute in ihren Amtsbezirken zu fragen, warum fie 
fih jo jehr feheueten in Stuttgart Wein zu faufen, worauf die 
Antwort dahin ausfiel, daß hier die Koften für Zehrungen, Stall- 
miethe, für Eicher, Spanner, Faßführer, fürs Laden und Urkunden 
ſchreiben viel größer als irgendwo im Lande jeien, namentlich fordere 
man im Redhenftüblen von jedem Gulden 1 fr. fogenanntes Wedel: 
geld (megen ſchlechten Geldes) auch feien die Wege jchledht, der 
Mein aber meift gering und unverhältnißmäßig theuer. 

Die Abbeitelung der Mißbräuche im Rechenſtüblen und bei 
den Unterfäufern wurde öfters aufs Neue eingefhärft, 1709 zur 
Eontrole ein eigener Weinſchreiber und 1712 ein bejonderer Wein: 
Inſpektor aufgeitellt. 

Alle diefe und andere ähnliche Anftalten, welche man in Stuttgart 
und andern Städten traf, wollten aber, weil dadurch die Qualität 
des Weine ſich nicht verbefjerte, nichts frucdhten, der Weinhandel, wel- 
her früher von einem großen Theil der Bürgerſchaft getrieben wurde, 
gerietb nach und nad in die Hände weniger, welche zwar ihren Bes 
darf im Herbite in großen Quantitäten einfauften und ihn auch 
mit Gewinn wieder verfauften; im Ganzen war aber diefer Handel 
im DVergleihe mit dem früheren unbedeutend, er war mehr für den 
innern Verkehr berechnet, die auswärtigen Abſatzwege verloren fick 
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dadurch immer mehr und insbeſondere war es für den württem⸗ 
bergiſchen Weinhandel ein großer Verluſt, daß die Weinmärkte in 
Ulm und andern Donauſtädten nach und nach aufhörten, wodurch 
die Abſatzplätze im Großen fehlten und der Weinhandel um ſo 
mehr auf den Kleinverkehr herabſinken mußte, als ſich manche aus⸗ 
wärtige Käufer, um der Weinverfälſchung zu entgehen, ſich daran 
gewöhnten, ihr Weinbedürfniß während des Herbſtes unmittelbar 
von den kleinen Producenten, ſtatt wie früher im Frühjahr von 
den großen Weincommerzianten, zu erkaufen. 
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Die württembergiſche Regierung ſowie au die Magiftrate der 
Reichsſtädte Juchten durch verfchiedene Anordnungen den, wie fie fich 
ausdrückten, gänzlich ruinirten und in Zerfall gerathenen Wein: 
handel wieber emporzubringen. Diejelben jcheinen jebody von feinem 
nachhaltigen Erfolg gewefen zu fein. So wurde namentlich durch 
die Generalrejcripte vom 15. Dezember 1680, 30. September 1710, 
5. Oftober 1736 und 23. September 1751 den Tandfuhrleuten der 
Handel mit Weinen, weil dadurch verhindert werde, daß wenig 
Fuhren aus Bayern und von der Donau ins Land kommen, fo wie 
den Ausländern das Einlegen neuer Weine im Lande gänzlich 
unterfagt, auch das Einführen fremden Moftes, bei Strafe der 
Confiscation verboten u. f. w. Auch ſuchte man mit Bayern be 
fondere Salzlieferungsverträge abzufchliegen, bei weldhen als Rück— 
fracht der württembergifhe Wein dienen jollte, diejelben kamen 
jedoch nicht zu Stande, weil ſich in den churbairifchen Landen der 
Gout der Nedarweine fait ganz verloren habe, auch feien die 
Neckarweine durch die Menge der in das Land gefommenen Wert: 
heimer= oder Frankenweine gänzlich in Decadence gelommen. 

Als unter Herzog Alerander die Salzlieferung an verſchiedene 
Handelsleute in Donauwörth veraccordirt war, wurde benfelben 
zur Bedingung gemacht, daß fie württembergiihe Weine dagegen zu 
nehmen haben, in einer Urkunde von 1738 beſchwerte ſich jedoch dieſe 
jogenannte Donauwörth'ſche Wein: und Salz-Compagnie darüber, 
daß fie die churbairiihen Lande mit fränkiſchen Weinen mwenigftens 
um ein Drittel wohlfeiler als mit württembergijchen fourniren fünne, 
indem jene Weine den Bayern weit angenehmer als die Nedarmeine 
jeien, aljo daß man niit, wie in vorigen Zeiten, leßtere pur, fondern 
entweder mit fräntifhem Wein gemiſcht, oder ftatt defjen die puren 
Kocher: oder Tauberweine befomme. Diejer Salzlieferungsvertrag 
wurde nad) dem Tode Herzogs Alerander 1738 wieder aufgehoben.” ) 


*) In den Berhandlungen über den Salzlieferungsnertrag mit den 
Handelsleuten zu Donauwörth wird derfelbe als fehr nachtheilig für das 
Land geſchildert, auch ift aus denfelben erſichtlich, daß bei dem Abfchluffe 
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Bon Seiten Baierns wurde der Weinabſatz dahin auch noch da⸗ 
durch erfchwert, daß dasſelbe die eingeführten fremden Weine mit 
einen ftarfem Impoſt von 12 fl. per Eimer belegte, was Veran: 
lafjung gab, daß mit demfelben wegen der Aufhebung diejer drüden: 
den Auflage in Unterhandlung getreten wurde, worauf endlich den 
9. Dftober 1781 ein bejonderer Salz: und Weinhandeldvertrag zu 
Stande fam, wornach die freie und unbefchränfte Einfuhr der 
württembergifhen Nedar: und anderer Landweine in ſämmtliche 
bayeriſche Lande dahin gefichert worden, daß ſolche niemals wieder 
mittelbar oder unmittelbar behindert oder bejchwert, noch außer ben 
altüblihen Abgaben mit irgend einem neuen Impoſt belegt werden 
follen. Zur Erleichterung der baiern’ihen Weinfäufer und zu deſto 
zuverläßigerer Emporbringung des Weincommerces wurde jedem Unter- 
than fomwie auch den Klöjtern und Corporationen des Herzogthums 
Dber: und Nieder:Baiern, vom 1. Sanuar 1782 an, eine Prämie von 
5 fl. für jeden Eimer Landwein zugefichert, den fie in den württem- 
bergifchen Landen erfaufen, ferner wurde, um den baieriihen Fuhr— 
leuten, welche Wein bei uns holten, eine Herfradt, und den württem= 
bergiichen Fuhrleuten, welche Weine ins Baierifhe führten, eine 
Rückfracht zu fihern, verordnet, daß die bamaligen württembergiichen 
Salzcontrahenten, die Hanbelsleute Notter und Comp., jedem Wein: 
fuhrmann, der fi bei den Faktoren zu Friedberg, Donaumörth 
und Landſperg u. |. w. melde, auf Rechnung gedachter Kontrahenten 
eine Ladung mit Salz verabfolgen laffen follen, welches Salz ſodann 
an denjenigen Orten, wo der Wein gelauft wird, zur Beförderung 
des reciproquen Handels, in dem Salzftadel anzunehmen, und billige 
Fracht dafür zu bezahlen ſeie. 

Dur dieſe Uebereinfunft hoffte man den Weinhandel mit 
Baiern zu fihern und in neuen Ylor zu bringen; auch fand wirk- 
li bis zum Anfange des neunzehnten Jahrhunderts noch, ein ziem:- 
lich lebhafter Weinverkehr beſonders mit den baierifhen und ober: 
ſchwäbiſchen Klöftern ftatt, wohin namentlih von Heilbronn aus 
viel Wein abgefeßt wurde. Als aber in Folge des Lüneviller 
Friedens (1801) die Klöfter aufgehoben wurden und fpäter durch 
die Errichtung der Salinen Friedrichshall, Wilhelmsglüd, Rothen- 
münfter und Schwenningen auch der Salzhandel mit Baiern auf: 
hörte, jo verlor fih audh ber Weinhandel mit demfelben bis auf 
einzelne kleinere Sendungen, die in feinen Betracht mehr fommen. 
Set, nachdem für die württembergifhen Weine Teine neuen Ab- 
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des Vertrags der bekannte Jud Süß 10,000 fl. Chatoulgeld erhielt; bei 
ber Aufhebung des Vertrags im Jahr 1738 zahlte die herzogliche Regierung 
30,000 fl. Entſchädigung. 
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ſatzwege gefunden, vielmehr der Verkauf nur auf den inneren Der: 
fehr, befonders auf die Alp, Oberfhwaben und den Schwarzwald 
beichräntt, das frühere Einfuhrverbot aufgehoben war, und ber 
ftarfe Verbrauch während der lebten Kriegsjahre aufgehört Hatte, 
ſah man erſt ein, daß nicht allein die Aufhebung der Klöfter und 
die Aenderung anderer früherer Verhältnifje, ſondern die häufig ge: 
ringe Qualität des Weins ſelbſt ($. 27.) die Schuld trage, daß joldhe 
ins Ausland feinen Abſatz mehr, vielmehr die Conſumtion der befjern 
Weine des lebtern in Württemberg immer mehr Eingang fand. 
Nach ftatiftiihen Notizen wurde in Württemberg ein: und 
ausgeführt, indem betragen hat: 
im Jahr 1826 die Einfuhr 11,799 Eimer, die Ausfuhr 561 Eimer 
» " 1827 " ” 1,333 " n " 11 ” 
n n 1828 n " 10,610 " „ ” 1340 ” 
und nach einem mehrjährigen Durchſchnitt bis 
1828 die Einfuhr 7300 Eimer, die Ausfuhr 827 Eimer. 
Nach fpäteren Notizen 


a) Die Einfuhr. 

















| Bon dem FA Zuf 
Von | Bon . Bom übrigen uanmen 
— p ſch 
— Ban. Baiern. ————— Ausland. Cimer. Siaſcen. 
v. 1841— 1856 | | 
in 16 Fahren ! — — — — 270,084 
Durchſchnitt — — — | — | 16,880 | 
v. 1857— 1862 | | | | 
in 5 Jahren 81,827 13,604| 416 911 ' 96,758 | 112,346 
Durchichnitt 16,365] 2,721: 83 182° 139,351 | 22,469 
— 708m. 
b) Die Ausfuhr. 
v.1841—-18556| — |; — — — 88,080 
Durchfchnitt — | — — 5,192 


6,675 11,837 
1,335 2,367 


56,935 | 438,067 
11,387 | 87,613 


= 274 ©. 


Der Mehrbetrag der Ein⸗ gegen bie Ausfuhr Hat fchon hie 
und da zu dem Schluffe geführt, daß Württemberg nicht jo viel 
Wein probucire, als es nöthig habe, dieſes beruht jedoch auf einer 
gewießen Täuſchung, denn während manche Weingärtner in dem 
Weinlande für ihr Erzeugniß keinen Abſatz finden, ſondern daſſelbe 
durch Selbſtausſchank kümmerlich verwerthen müſſen, werden in den 
Nicht-Weinbaugegenden des Schwarzwaldes und in Oberſchwaben 
ſehr viele Weine aus dem Breisgau und Rheinbaiern eingeführt, 
weil von dorther der Transport und hie und da auch die Preiſe 


v. 1857 - 1862 19,680 
Durchſchnitt 3,936 


18,743 
3,748 











bes Weins billiger find, als in dem entfernten württembergifchen 
Unterlande. Bei der Confumtion des durch den GSelbitausihant 
der Weingärtner verwertheten Weines liegt aber kein bejonderes 
Bebürfniß vor, fondern die Weingärtner trinken zum größern Theil 
ben Wein felbit gegenfeitig aus, fo daß, wenn man das auf biele 
Weife ohne wirklihes Bebürfnig gewiſſermaßen aus Gefälligteit 
conjumirte Quantum mit dem der Mehreinfuhr vergleiht, jenes 
das letztere ohne Zweifel überjteigen wird. 

ebenfalls hat in der neueften Zeit die Ausfuhr anſehnlich zu= 

enommen und e8 gehen namentlich viele Weine nad) Nordamerika, 

A daß der Weinhandel von Württeniberg neuerlih auch eine Stelle 
in dem allgemeinen Welthandel einnimmt, was aud) die, die Ein 
fuhr bedeutend überfteigende Ausfuhr der Flaſchenweine beweist, 
indem dieſe hauptſächlich in werthvollen moujfirenden Weinen be= 
ftehben, die befonders nad Norbdeutihland, Rußland, England, 
Amerika verfendet werden, jo daß, wenn man den Geldwerth der 
ein: und ausgeführten Weine mit einander vergleichen könnte, fich 
Activ: als Paſſivhandel mit dem Auslande herausitellen 
würde. 

Diefe für den württembergiichen Weinhandel günftigen Reful- 
tate, find hauptjählih durch die neuerli auch bei einem großen 
Theile des Weingärtnerftands eingetretenen Beftrebungen in ber Ver: 
beflerung des Weinbaues durch Anpflanzung paflender zum Theil 
ebler Zraubengattungen herbeigeführt worden; ein vorzüglicher Ge: 
winn für den württembergiſchen Weinhandel ijt e8 aber, daß in 
Folge der Anpflanzung edler Rebjorten und namentlich der Clevnerrebe 
von ($. 67.) Kaufmann Keßler, der, als früherer Geſchäftsführer einer 
Weinhandlung in Nheims, das dort beobachtete Verfahren in Be: 
reitung mouffirender Weine auf das vaterländiihe Weinerzeugniß 
übertrug, im Jahr 1826 zu Eßlingen eine Fabrik mouflirender 
Meine gegründet wurde (die erfte in Deutichland), deren Fabrikat 
bald jo beliebt war, daß jährlich achtzigtaufend Flaſchen abgezogen 
und diefe nicht nur in die deutſchen Staatengebiete abgefekt, ben 
auch in entferntere Länder des Nordens und Oſtens ausgeführt 
werden konnten. 

Diefe Fabrik befteht unter der Firma „Kefler und Comp.“ 
heute noch, auch find neben derſelben noch einige andere Fabriken, 
anfänglich zu Heilbronn und Weinsberg und ſpäter in Stuttgart 
entitanden, deren Yabrilat fortwährend genügenden Abſatz findet, 
a Zweig des Weinhandel als heimiſch betrachtet wer: 
en darf. 

Außer diefen find auch ſchon in andern Gegenden Deutſchlands, 
wie z.B. in Mainz und Würzburg, Fabriken mouffirender Weine er: 
richtet worden, mweil aber nicht überall die dazu erforderlichen Trauben: 
gattungen in gehöriger Menge gebaut werden, fo erjchienen neuer- 
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Lich jedes Jahr zur Herbftzeit in der Gegend von Heilbronn und 
Meinsberg die Snpaber verichiedener ausländiſcher Fabriken, um 
Traubeneinfäufe, befonders von Clevnern zu machen, bie fie dann un⸗ 
gebeert und unzerdrückt Feltern, und den auf mehrere hundert Eimer 
fi belaufenden Wein in ihre Fabriken zur meitern Behandlung 
verführen laffen, wodurch fich Kein unbedeutender Handelsverkehr 
mit dem Auslande entwidelt hat und auch noch weiter entwideln 
wird, wenn die Weingärtner nicht wieder durch die Anpflanzung 
ähnlicher aber ſchlechter Traubengattungen, wie 3. B. der Müller: 
traube (ſchwarzer Riekling), ihr Produkt in Mißkredit bringen. 


IX. Weingärtnerszünfte und Weinverbeſſerungs- 
Bereine. 
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Wie in der ſchutzloſen Zeit des Mittelalters die einzelnen Ge: 
werbegenofjen zum perjönlihen und zum Schutze des Gewerbs ſich 
näher verbanden und befondere Vereine oder Zünfte bildeten, jo 
ahmten auch die Weingärtner, mwenigftens in den größern Städten, 
dieſe Sitte nach und errichteten befondere Weingärtnerzünfte, daher 
wir im jechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert zu Stuttgart, Tü— 
bingen, Eplingen, Heilbronn und Reutlingen verſchiedenen folder 
Zünfte begegnen. 

Der Zwed diejer Vereine war jedoch weniger auf die Ver: 
beflerung al8 auf die Erhaltung des beitehenden Weinbaues ges 
richtet, daher fi deren Zunftordnungen hauptſächlich auf die Er: 
lernung und rechtzeitige Verrihtung der Arbeiten in ben Wein- 
bergen, auf die Regulirung des Lohns dafür, auf die Junfteinrichtung 
und die Ordnung in den Zunfthäufern beziehen. ($. 54, 74, 75.) 

Nach der Stuttgarter Zunftordnung von 1644 beftanden: 

1) die Vorftände in dem aus der Mitte des Gerichts ernannten 
Dbmann und aus den von der gefammten Weingärtnerzunft 
erwählten drei Zunftmeiftern und fünf weitern Perfonen, den 
fogenannten Fünfern, durch welche alle fürlaufende Streitig: 

. keiten zu erörtern und von den Zunftmeijtern die Strafen 
und fonftige Gefäll, unter Urfund des Obmanns zu verrechnen 
waren. 

2) Die Zunftftube war auf dem Armbrufthaus und eine be— 
fondere Stubenordnung auf einer Tafel verzeichnet. 
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3) Wer auf Vorladen durch den Stubenknecht -bei ber Zunft 
nicht erichien, wurde jedesmal um ſechs Kreuzer geftraft. 

4) Wer einen Yehrjungen annahm, mußte foldyen ein: und aus= 
ihreiben lafjen; die Lehrzeit dauerte mindeſtens zmei fahre. 

5) Die Weingartknechte follen zu feiner andern als der gewöhn— 
lichen Zeit, an Ulrici oder Weihnachten ein oder austreten 
fönnen, und die gegenfeitige Auffündigung wenigſtens einen 
Monat geichehen, bei Strafe einer Heinen Frevel. 

6) Kein Burger, Burgersjohn oder unverburgerter Einwohner 
durfte eine Meingartarbeit verrichten, bevor er bei der Zunft 
eingejchrieben war. 

7) Für das Ein und das Ausfchreiben wurden befondere Ge— 
bühren und ein jährliches Leggeld von 6 Kreuzer beftimmt, 
auch außerdem für die Webertretung der Zunftordnung vers 
ſchiedene Strafen feitgejebt. 

85) Obmann, ZJunftmeijter und Fünfer follen jeden Monat min= 
deitens einmal auf der Stube zufammenfommen und berath- 
Ihlagen, welche Arbeiten in der nächſten Zeit vorzunchmen 
fein. Die Säumigen follen zur Strafe gezogen werben. 
Nach den befondern Stubenordnungen theilte fidy die fehr zahl: 

reihe Weingärtnerzunft in Stuttgart in zwei Geſellſchaften, in die 
der alten und in die der jungen Weingärtner. Die Stubenordnung 
der eriten vom 22. Juli 1578 und bie der letztern vom 28. Sept. 
1646 ſchreiben vor: „Alle guten Gefellen ſollen auf der Stube 
einer wie der andere gehalten werben, jeder aber auch die Ordnung 
getreulich zu halten verpflichtet fein, und wenn er dieſes nicht thue 
oder den Stubenzins nicht zu rechter Zeit bezahle, ausgeſchloſſen 
werden. Schwören und Fluchen, audy übermäßiges Zu: und Voll— 
trinfen waren verboten; Spiele aber zur Kurzmeil um baares Geld 
erlaubt. Wer etwas beſchädigte oder zerbrady, mußte e8 von Stunde 
an ohne Widerrede gut machen, wer fi unartig aufführte, Händel 
anfieng ober die Karten zum Fenſter hinauswarf, die Stubenflaſche 
vol Wein zahlen. 

Mer von den Mitgliedern ſich verheirathete, hatte nad) altem 
Herlommen der Gefellihaft eine Hochzeitfuppe oder dafür fünf 
Schilling zu geben. 

6. 128. 


Ebenfo alt wie die Weingärtnerzunft in Stuttgart ſcheinen 
auch diejenigen in andern Städten geweſen zu fein. 

Nah der Ordnung der Stadt Heilbronn von 1490 ($. 74) 
Iheint jhon damalen eine Verbindung der Weingärtner bejtanden 
zu haben. Im Jahre 1631 mar die ganze Zunft ſchon längit or- 
ganifirt, der jogenannte Kerzenmeilter vorjtanden, 1709 erhielten 
bie jungen Weingärtner eine neue Ordnung und 1732 erfundigte 
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fi) Burgermeifter und Rath zu Ehlingen bei Heilbronn, wie es 
bei der Weingärtnerzunft ratione des Meijterftüdd gehalten werde, 
worauf Heilbronn den 5. April 1732 antwortete, daß e8 fein Mei: 
ſterſtück gebe. 

In Eßlingen erhielten die MWeingärtner 1656 eine neue Ord— 
nung, weil die ältere nicht richtig verfaßt und untauglid war. 
Nah. ihr follten die Zunft:Dbermeifter das Zunftvermögen ver— 
walten, für richtige Beobachtung der Baulohnstare und der Hirt: 
Ihaftsrechte forgen, Teldfteußler, Wegpfleger, Weingartſchützen ein= 
ſetzen und beauffichtigen und vereint mit dem Mitmeifter jährlich 
4 Stoffiefer wählen. Der Stubenknecht führte die Auffiht über 
das Zunfthaus. 1650 erhielten die ledigen Geſellen der Zunft auf 
ihre Bitte, eine eigene Stubenordnung, die ihnen zwar Spiele zur 
Kurzweil und Zehen auf der Zunftftube erlaubte, alles Echmähen 
und Streiten aber verbot, und Gehorfam und Achtung gegen die 
Mitmeifter empfahl. (Pfaff, Eßlingen ©. 661.) 

In Bönnigheim beftand ſchon 1589 ein Rebgericht, d. h. ein 
Meingärtnerzunftgericht, das jeine eigene Ordnung und eine noch 
vorhandene Lade hatte. (Klunzinger, I. Th. ©. 135.) 

In Reutlingen und Tübingen beitanden gleihfals Weingärtner- 
zünfte, wie die zum Theil nod) bis ayf den heutigen Tag bejtehende 
Winzerfeſte nachweifen. 

In Reutlingen kommt ſchon 1364 Heinz Herbrecht als Zunft: 
meiſter der Weingärtner vor, auch beſtand daſelbſt der humane Ge: 
brauch, daß, wenn ein Weingärtner krank war, die Zunft mit Er— 
laubnig des Bürgermeifters etlihe Willfährige aborbnete, die an 
Sonn: und Feiertagen vor dem Gottesdienſt für ihn arbeiteten. 
(Sailer, I. Th. ©. 603.) 

In Tübingen erhielten die Weingärtner den 11. Auguft 1696 
eine bejondere ZJunftordnung. 

In Rottenburg am Nedar wurde ſchon im Jahre 1438 eine 
Urbansbruderfchaft geftiftet, indem Probſt Nikolaus Maurer (aus 
der Vorſtadt Ehingen) 24 Bauleuten am Martinsberg mehrere 
Gefälle und Rechte übertrug, namentlich, einen Schüßen zur Auf: 
fiht der Weinberge aufzuftellen, die Zeit des Leſens anzufagen ıc. 
Diefe Urbansbruderſchaft feierte den 25. Juni 1838 ihr vierhundert⸗ 
jähriges Beftehen und hat fi neuerlich die Weinverbeflerung in 
Rottenburg jehr angelegen fein laſſen. 

Um hatte gleichfalls eine eigene Weingärtnerbruberfchaft, deren 
Borfteher ein Rathsherr und ein Patrizier waren. Diefelbe befteht 
noch und gehören zu ihr alle Gartenbefiter in deren Gärten früher 
Wein gebaut wurde. ($. 51.) 

In Ravensburg wurde noch 1769 eine durchgreifende Revifion 
und Ergänzung der Rebbauorenung beſchloſſen und feitgefekt: 

1) Die Söhne von Rebwittwen follen das Graben und Schnei- 
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den von einem hieſigen oder fremden erfahrenen Rebmann 
gründlich erlernen und ſich darüber mit Zeugniſſen ausweiſen, 
bevor die Wittwe einen ſolchen Sohn in eines Bauherrn 
Reben arbeiten laſſen darf. 

2) Der Rebleuten Söhne ſollen wenigſtens zwei Sommer auf 
die Wanderſchaft gehen in der Art, daß ſie einen Sommer 
auswärts arbeiten und einen Sommer ein Stück Reben in 
der Stadt allein bauen, das hernach von der Rebſchau genau 
zu prüfen und zu ermeſſen ſeie, ob ſie als ein tauglicher Reb⸗ 
mann zum Heirathen zugelaſſen werden ſollen. Früher ſoll 
fein Hochzeitconſens ertheilt werden. (Eben, I. Th. ©. 7.) 
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Mit den Weingärtnerzünften waren in manchen Orten beſon⸗ 
dere Feitlichfeiten verbunden, die gewöhnli am Urbanstage, dem 
Schußheiligen der Winzer, abgehalten wurden. Es fcheint, daß die 
zum Chriſtenthum befehrten Heiden mande ihrer Gebräuche, ſowie 
ihre Schuggötter ins Chriftentbum mit hinübernahmen, und daß 
dieſes auch von den Berfündigern des Chriſtenthums, jedoch unter 
andern Namen gejtattet wurde, db. h. ed wurden ihnen chriftliche 
Schubheilige gegeben. Die Weinbauer wählten dazu den heiligen 
Urban (wahrſcheinlich Papft Urban, F den 25. Mai 230). Daher 
bi8 auf den heutigen Tag der St. Urbansdtag (der 25. Mai) glau— 
bigen Weinfreunden no ein vorzügliher Feſttag iſt. Nach einer 
andern Sage war Urban einer der mit Gall nad Deutichland ge= 
fommenen Slaubensboten, der namentlih in Schwaben gelehrt und 
dort die Kriftliche Religion eingeführt habe ($. 9). Soviel ſcheint 
jedenfalls fiher zu fein, daß die irifhen Glaubensboten von Papit 
Gregor dem Großen die Anweiſung erhielten, fi den wilden Be: 
wohnern unter möglichſter Beibehaltung ihrer bisherigen Gebräude 
zu nähern, indem dadurch die chriftliche Lehre mehr Kingang finde. 

Früher trug man am St. Urbanstage in manden Orten das 
Bildniß des Heiligen herum und z0g dann, wenn bas Wetter ſchön 
und heiter war, mit luftigem Trobloden in ein Wirthshaus, trat 
ni Regenwetter ein, fo wurde der Heilige in einen Brunnen ges 
worfen. Ä 

In einer alten GSeitenfapelle der Stiftsfirde in Stuttgart, 
die ſchon vor der Erbauung der Kirche geitanden haben folle, be— 
findet fih noch bis heute der Heilige St. Urban, mit der Hape in 
der Hand, aud feiern die Weingärtner in Stuttgart, zwar nicht 
regelmäßig, aber doch noch von Zeit zu Zeit, bejonders bei einem 
guten Stand der Reben, wie 1822 und 1840 am Gt. Urbanstag 
ein Freudenfeſt. In Heilbronn wurde früher, wenn in der Nat 
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vor dem Urbanstage der Weinftod nicht erfroren war, gleichfalls 
ein jogenanntes Urbansfeſt gefeiert. 

Auch in Franken und befonders in Nürnberg wurden in ben 
früheften Zeiten und bis zum fiebzehnten Jahrhundert von ben 
Meinausrufern und Küfern der Urbanstag durch Umzüge, wobei 
das Bild des heiligen Urban herumgetragen wurde, gefeiert. Regnete 
es an diefem Tage, fo ward der St. Urban ohne Gnade in den der 
St. Lorenzlirhe gegenüber befindlichen fteinernen Waſſertrog ges 
worfen, regnete e8 aber nicht, jo wurde derjelbe getauft, indem er 
von den Häufern von oben herab mit Waſſer begofjen wurde. 

In andern Orten fanden befonders im Frühjahr bejondere 
Winzerfeſte ftatt. In Tübingen zogen die Weingärtner am Donner$: 
tag nad Faſtnacht Mittags 12 Uhr in ihren Feſtkleidern mit Butte 
und Haue in der Stadt herum; voraus wurde ein Kreuz getragen, 
an deſſen einem Arm eine Brezel und am andern ein Häring, und 
oben drauf eine Flaſche befeitigt war. Dem Zuge folgten an einem 
Seile abgetheilt zuerft die alten, dann die jungen Weingärtner, an 
dem fie fich gegenfeitig hin= und herzerrten, indem die einen zogen 
und die andern nicht fahren ließen, fo daß der Zug bald vorwärts 
bald rüdmwärts fich bewegte. 

Durch diefes Felt follte die Zeit der wiererbeginnenden Arbeit 
begrüßt und zugleich des Rebwerks Art und Weſen dargeftellt wer: 
ven, das bald hinter fich, bald für ſich geht, bald glüdt, bald zurüd: 
Tchlägt, immer aber erarnet (erarbeitet) fein will. Diejes Raupen 
feft, wie eine alte Urkunde es nennt, wurde bis ins Jahr 1590 
gefeiert, dann mitterte aber Kanzler Hafenreffer heidniſchen Unfug 
darunter und wußte die Vögte zum Verbote defjelben zu bejtimmen. 
(Klüpfel, Tübingen I. Th. ©. 51.) 

In Reutlingen wird von alten Zeiten her noch jet von der 
Weingärtnerzunft der „aunfelige Möntich“ (1854 den 10. Yuli) 
gefeiert. Bei dieſem Feſte verfammelt fih die Weingärtnerzunft 
auf und bei ihrer Zunftjtube, wo vom Zunftvorſtande über die 
Bedeutung des Feſtes eine Rede gehalten wird. Dann geht es in 
die Kirche zum Gottesdienſt in Prozelfion, voraus wird ber heilige 
Urban nebft Infignien des MWeingärtnergewerbes getragen, hierauf 
folgt die Mufif und dann zwei Träger mit der Zunftfahne Vom 
Gottesdienft weg geht e8 vor die Zunftftube zurüd, wo bie Fahnen 
träger unter Geſang und Muſik die Zunftfahne flaigen (ſchwingen) 
und dann vor die Häufer der ftädtifhen Beamten, zu derer Ehren 
bezeugung das Fahnenflaigen wiederholt wird. Das Ganze wird 
mit einem Eſſen und mit Tanz beichloffen. 
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Bei diefen Zeiten und Zunftverfammlungen |pielten die filbernen 
Pokale der Zünfte und namentlich der Pokal der Weingärtnerzunft 
in Stuttgart eine bejondere Rolle, indem mit demſelben bie ver— 
Ihiedenen Toaſte ausgebraht und daraus in ber Nunde von ber 
ganzen DBerfammlung getrunfen wurde. Der Stuttgarter Pofal 
wurde nah der Aufirift im Jahre 1661 von Hansjörg Mauten, 
Jörg Mefferihen und Conrad Kachler geftiftet, er ftellt den aus 
einer Rebe gejchnitten heiligen Urban vor, der mit einem filbernen 
Butten auf dem Rüden auf einem Pojtament von gleihem Metall 
in getriebener Arbeit ruht, in der rechten Hand einen Etod, in der 
linten zwei Trauben von Silber trägt und mit einer filbernen Hals- 
frauje verziert ijt. Der Butte bildet den Pokal, der außerdem noch 
mit verjchiedenen Gegenftänden geziert ijt, die zun Weinbau und 
zur Weinbereitung gehören, und die zu verjchiedenen Zeiten von 
Freunden des Weinbaues gejtiftet wurben und an filbernen Ketten 
an dem Urban angebracht jind. Ferner mit verjchiedenen Medaillen, 
unter weldyen eine goldene von Herzog Friedrich II. nachher König 
Friedrich von Württemberg vom fahre 1802, eine gleihe von 
König Wilhelm vom Jahr 1819; eine ähnlihe, geftiftet aus Ver: 
anlafjung des Negierungsjubiläums am 27. Sept. 1841, eine gol- 
bene Medaille von dem Kronprinzen Karl und feiner Gemahlin ber 
Großfürſtin Olga, gejtiftet aus Veranlaſſung des feierlihen Ein— 
zuges in Gtuttgart am 23. Sept. 1846 ꝛc. Durch diefe Stif: 
tungen wollten die hohen Geber zugleih ihr bejonderes Intereſſe 
für den Weinbau und den Weingärtnerftand an den Tag legen. 

©egenwärtig (1868) ift der Urban mit 75 einzelnen Geräth: 
Ihaften und Medaillen geziert, auch ift eine eigene gebrudte Be: 
Ichreibung besfelben von dem Weinbaufreunde Hofratd Sid in 
Stuttgart vom Jahre 1836 vorhanden, in welcher der Urban mit 
feinen Zierrathen näher befchrieben und ein Gedicht „der Wein 
gärtnerſpruch“ enthalten ift. 

Die Weingärtnerzunft in Reutlingen befitt gleihfalls ein Bild 
des heiligen Urban, „das Nebenmännden”, das eine goldene Dent- 
münze zum Andenken an die Augsburger Confelfion auf der Bruft 
trägt, mit filbernen Anathemen aus dem fiebzehnten und achtzehnten 
Sahrhundert bedeckt ift und in alten Zeiten zu Spiel, Tanz und 
a > St. Urbanstag umbergetragen wurde. (Gailer I., 
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Der Zunftzwang fcheint jebod bei den Weingärtnern nie. 


ftrenge ausgeübt worden zu fein, auch war bazu feine bejondere 
Veranlaſſung vorhanden, jo daß der Zwed diefer Zünfte nad) und 
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nach faft ganz verloren gieng und nur noch die jährlihe Kohn 
regulirung zum Gegenftande hatte. | 

Durch das Zufabgefeß zu der allgemeinen Gewerbeordnung 
vom 22. April 1828 wurde die Zünftigkeit der Weingärtner, bie 
fit) überdies nie auf das ganze Land, fondern nur auf einzelne 
Städte erjtredte, gänzlich aufgehoben. 

Statt diefer Zünfte verbanden fi in Stuttgart und Heilbronn 
die Meingärtner — mohl fühlend, daß, ftatt Verfolgung der alten 
Zunftzwede, e8 am nöthigften feie, auf eine burchgreifende Vers 
bejjerung des Weinbaues und der Weinbereitung hinzumirfen — 
zu freien Geſellſchaften. Auch in andern Orten, wie 3. B. in 
Waiblingen wurden unter den Weingärtnern Vereine geichloffen, 
um die Erzeugung eines guten Weins zu fördern und ihr Intereſſe 
ſonſt wahrzunehmen. 

Bon Seiten der Regierung aber juchte man durch belehrende 
Erlaſſe auf eine zweckmäßigere Behandlung des Weinbaues und ber 
Meinbereitung einzuwirken ($. 65, 70, 81, 83) und feßte fogar im 
Sabre 1824 für die befte auf Erfahrung gegründete Beantwortung 
der Frage: wie der württembergiihe Weinbau, die Zubereitung bes 
Weins im Herbit und die Behandlung desjelben im Keller zu ver- 
befjern jeie, einen Preis von vierzig Dukaten aus, ber jedoch, To 
viel dem Verfaſſer bekannt ift, nie zur Vertheilung kam. 

Der allfeitig erwachte Eifer für die Verbeſſerung unferes 
Meinbaues gab die Veranlaffung, daß im Jahre 1824 unter ber 
Leitung des Hofdomänenraths v. God ein patriotifcher Verein unter 
dem Namen „Gejelihaft für die Weinverbefferung” zufammentrat, 
der fi nach den ausgegebenen Statuten zum Zweck ſetzte: 

1) auf die Veredlung des württembergiihen Weins und auf bie 
en jeines Kredits zu wirken und zu dieſem 
ehufe 
2) die in den verjchiedenen Gegenden des Landes üblichen Wein- 
bau: und Weinbehandlungsarten kennen zu lernen, die Ge: 
brechen, ar welchen beide leiden, und die fihern Mittel zu deren 

Abhilfe zu erforihen, biebei insbejondere die Behandlungs: 

arten, welche einſt in einzelnen Gegenden des Landes zu ber 

Zeit üblih waren, als fie noch beffere Weine Tieferten, zu 

berüdfichtigen, und die erprobt gefundenen Mittel und Grund 

jäbe in den Weinorten des Landes möglihft zu verbreiten. 
3) Möglichſt viele Beifpiele über bie nach Lage und Boden ger 

eignetfte Beftodung der Weinberge ſowohl, als über eine 

zwedmäßige Behandlung des Weins in ben verfchiedenen 

Weingegenden des Landes herbeizuführen, und 

4) die für Württemberg befonders geeigneten Rebforten, mittelit 

Abgabe von Schnittlingen und Stöden an Weinbergbejiger 


— 70 — 


entweder unentgeltlid oder gegen billige Preife zu verbreiten. 
Dazu kam fpäter, 1527 eritmale 

5) Die Ausfegung von Preifen von zehn bis fiebenzig Gulden 
für Weingärtner, welde die größte Fläche guter und mittel- 
guter Weingärten mit ebeln Rebſorten anpflanzten, welchen 
jpäter noch jilberne Medaillen beigefügt wurden. 

Dem Bereine kann jeder unbejcholtene Württemberger beitreten, 
— geneigt iſt, zur Beförderung der Geſellſchaftszwecke mitzu— 
wirken. 

Die erforderlichen Geldmittel werden durch jährliche Beiträge 
der Mitglieder aufgebracht, auch erhält die Geſellſchaft zur beſſeren 
Verfolgung ihrer Zwecke keine unbedeutende Beiträge aus der könig⸗ 
lihen Privat: und Staatskaſſe. 

Im Sabre 1825 ſchloß fih dieſem Vereine ein anderer Verein 
„der württembergiihe Weinbauverein” an, ber auf Aktien a 50 fl. 
gegründet wurde und zum Zwecke hat, in ben verſchiedenen Theilen 
des Landes Weinberge anzufaufen, ſolche mit edlen Rebjorten zu 
beitoden, fie auf eine rationelle Weife zu bebauen und dadurch „ale 
Mujterweinberge” zur Nahahmung aufzuitellen. 

Die Geſchäfte beider Vereine werden durch Gejellichaftsaus: 
fhüffe, die in Stuttgart ihren Sit haben, geleitet, und jedes Jahr 

ndet dafelbit eine Generalverfammlung ftatt, bei der die Rechen: 
haftsberichte erftattet und Berathungen über bie weitere Verfol: 
gung der Vereinszwecke gepflogen werden. | 

Durch diefe zum Theil mehr als dreißigjährigen Beitrebungen 
hat die Weinverbeflerungsgefellihaft mehr als 20 Millionen edler 
Rebſchnittlinge und Stöde meiftens unentgeltlih an die Mein: 
gärtner MWürttembergs vertheilt, fo daß in fait allen Theilen des 
Landes, theils Tleinere, theils größere Anlagen von edlen Neben, 
namentlih Clevner, Burgunder, Riekling und Traminer entftanden 
find ($. 67), von welchen wirklich gute und edle Weine erzeugt wer: 
den, die natürlich auch im Auslande Anerkennung finden. ($. 126.) 

Bon Seite des Weinbauvereins aber find gegen 13 Morgen 
Meinberge in verſchiedenen Gegenden des Landes angefauft und 
mit edeln Rebjorten bepflanzt worden, bei welchen hauptjächlich bie 
gejtredte Rheingauer Erziehungsmeije zur Anwendung fommt, bie 
neuerli) auch von Weingärtnern, wie 3. B. in Stuttgart, Unter: 
türfheim und Weinsberg durch die Einführung der Rahmenerziehung 
Nachahmung findet.” ) 


*) Der Weinbauverein wurde im Jahr 1863 aufgelöst und die Wein- 
berge verkauft, nachdem die meiften Actien durch Erbſchaft ꝛc. in die Hände 
anderer Perfonen gekommen waren, die weniger Sntereffe für den urſprüng⸗ 
lichen Zwed zeigten. 
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Neben dieſen Anſtalten ſuchte man den Eifer für verbeſſerte 
Weinbereitung auch noch dadurch zu wecken und anzuregen, daß 
man junge oder erfahrene ältere Weingärtner, theils auf Koſten der 
Weinverbeſſerungsgeſellſchaft und der betreffenden Korporationen 
oder Yandwirthichaftlichen Vereine, theils auf Koften der Central: 
ftelle für die Landbwirthichaft, in ſolche Weinbaugegenden Tendete, 
wo ein verbeflerter Weinbau ftattfindet, wie z. B. im Rheingau 
in ber baieriſchen Pfalz u. |. w. um daſelbſt nit bloß Einſicht 
von den Weinbauverhältniffen zu nehmen, fondern auch bei ben 
einzelnen Arbeiten jelbft Hand anzulegen und dadurch in den Stand 
gejeßt zu werben, das Zweckmäßige jpäter auf den heimathlichen 
Weinbau zu übertragen. 

AU dieſes find jedoch größtentheild nur Beftrebungen von 
Privatvereinen, die fi) bei geringerer Theilnahme auch wieder auf: 
löfen können, und deren Wirken hinwieder auch ſchon dadurch miß- 
Juet iſt, daß die von denſelben verbreiteten Reben an Orten und 

agen angepflanzt wurden, wohin ſie durchaus nicht taugten und 
wodurch die Weinverbeſſerung in Mißkredit kam. 

Solle deshalb das ſegensreich begonnene Werk einen nachhal⸗ 
tigen Fortgang haben, ſo iſt es ein unumgängliches Erforderniß, 
daß eine Anſtalt, d. h. eine Weinbauſchule, gegründet wird, in der 
nicht nur die Eigenſchaften der für uns tauglichen verſchiedenen 
Rebſorten, ihre Anpflanzung in den dafür paſſenden Boden, ſowie 
ihre Erziehung und ſonſtige Behandlung, ſondern auch eine ange— 
mefjene Weinbereitung auf rationelle Weile gelehrt wird, und da= 
durch diejenigen Grundſätze, auf melde fi eine zwedmäßige Wein: 
bereitung gründen muß, immer mehr zum Gemeingut aller Wein: 
bergbefiger gemacht werben. 

Die Errichtung einer ſolchen Weinbauſchule ift ſchon vor eini- 
gen Jahren von dem Berfafler in Anregung gebradt und auch von 
verſchiedenen landwirthfchaftlidhen Vereinen unterftüßt, ſowie von 
der Kammer ber Abgeorbneten der Regierung zur befondern Be: 
rüdfihtigung empfohlen worden, in deren Folge nunmehr eine 
ſolche Anftalt zu Weinsberg errichtet ift. 

Die Aufgabe einer nah einem feften Plane errichteten und 
nad rationellen Grundſätzen handelnden Weinbaufchule beiteht aber 
nicht bloß darin, daß fie den aufgenommenen Zöglingen angemeffenen 
Unterricht ertheilt, fondern fie hat auch ihre Grundſätze mit Worten 
und durch Schrift in allen Weinbaugegenden zu verbreiten und bie 
Weinbergbefiger aufzumuntern, ihren Weinbergbetrieb darnach ein= 
zurichten, zu welchem Behuf nad Klima, Rage und Boden zunädt 
auszumitteln wäre, welche Traubengattungen für jede einzelne Ge: 
gend hauptfächlich paſſen und für deren Verbreitung fofort vorzüg- 
lich Sorge getragen werben follte, wobei natürlich auf die beftehen: 
ben Anpflanzungen geeignete Rüdficht genommen und zu biefem Be: 
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huf Gegenden, welche bisher hauptſächlich weiße Meine erzeugten 
(Kocher: und Tauberthal), Leine blaue, und für ſolche, melde bis: 
her vorzugsmeile rothe Weine produzirten (mittlere Nedar: und 
Enzthal), keine weiße Traubengattungen zur Anpflanzung empfohlen, 
vielmehr darauf gebrungen werden follte, daß überall ein conftanter, 
harakterfefter Wein erzeugt wird, der nicht nur auf eine anges 
meſſene Weinconfumtion einen günftigen Einfluß ausüben würde, fon- 
dern auch zuverläßig im In- und Auslande eine geſuchte Waare wäre. 

Hoffen wir daher, daß ſich durch dielelbe das Gute bald Bahn 
brechen und daß audy die gegenwärtige geihichtliche Darftellung dazu 
beitrogen werde, bie Weberzeugung von ber Nothwendigkeit ſolcher 
Anftalten und einer burdhgreifenden und nachhaltigen Verbeſſerung 
der ſchwäbiſchen Weine immer allgemeiner zu verbreiten. 
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